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Borrede des Herausgebers. 

Von Meißnerd Fabeln befigen wir zwar drey ver: 
ſchiedene Ausgaben, aber dennoch Feine einzige 
vollftändige.. 

Gine derfelben erfhien unter dem Titel: 
aͤſopiſche Fabeln für die Jugend; Prag 1794 und 

eine neuere Ausgabe 1803 ; fie enthält nur 5 
Bücher. 

Eine andere kam im Jahre 1807 zu Berlin 
in der Fröhlich’fhen Buchhandlung heraus. Gie 
führt den Titel: U. ©. Meißners Fabeln in 8 
Büchern. Es erfhhien aber nur der erfte Theil, 
welcher dad ıte bid Ate Buch enthält. 
Die dritte, zu Reipzig in der Sommer'ſchen 
Buchhandlung, ohne Jahreszahl erſchienene Auf: 
lage liefert in 3 Abtheilungen nicht mehr ald 150 
Fabeln. 

Die 67 nach Holzmann bearbeiteten Fabeln 
wurden im Jahre 1782 zu Leipzig bey J. G. J. 
Breitkopf aufgelegt. 

Die Fabeln nach Sadi, Harsdörfer, Rab— 
ner und Alberti erſchienen bisher nie einzeln abge- 
drudt, fondern nur in der Duartal- Schrift für: 
ältere Literatur und neuere Lectüre, und im deut> 
Then Mufeum. Mehrere Fabeln von eigener Er- 
findung lieferten auch die Skizzen; einige wenige 
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Vorrede des Herausgebers. 

Von Meißners Fabeln befigen Yoir zwar drey ver: 
fhiedene Ausgaben, aber dennoch Feine einzige 
vollftändige. | 

Eine ' derfelben erſchien unter dem Titel: 
aͤſopiſche Fabeln für die Jugend; Prag 1794 und 

eine neuere Ausgabe 1803 5 fie enthält nur 5 
Bücher. 

Eine andere kam im Jahre 1807 zu Berlin 
in der Froͤhlich'ſchen Buchhandlung heraus. Sie 
führt den Titel: U. G. Meißnerd Fabeln in 8 
Büchern. Es erſchien aber nur der erſte Theil, 
welcher das ıte bis Ate Bud enthält. Pe 
Die dritte, zu Leipzig in der Sommer'ſchen 
Buchhandlung, ohne Jahreszahl erfchienene Auf: 
lage liefert in 3 Abtheilungen nicht mehr ald 150 
Fabeln. 

Die 67 nach Holzmann bearbeiteten Babeln 
wurden im Jahre 1782 zu Leipzig bey 3. © J. 
Breitkopf aufgelegt. 

Die Fabeln nah Sadi, Harsdörfer, Rab— 
ner und Alberti erſchienen bisher nie einzeln abge. 
drudt, fondern nur in der Duartal- Schrift für: 
ältere Literatur und neuere Lectüre, und im deut: 
Then Mufeum. Mehrere Fabeln von eigener Er- 
findung lieferten auch die Skizzen; einige wenige 

f 



finden fi in Beckers Taſchenbuch für 1797 und 
in der Zeitfrift Apollo. Sie machen dad achte 
Bud) der gegenwärtigen Sammlung, deren Voll: 
ftändigfeit durch diefe Erklärung — erwie⸗ 
ſen wird. | 
Mad die Kabeln felbft betrifft, melde mit 

den feinften Zügen und der treffendften Moral die 
größte Mannigfaltigfeit verbinden, fo glaubt man, 
um jede Mißdeutung zu befeitigen, dem Cefer be⸗ 
merken zu müſſen, daß nur bey äußerſt wenigen 
dieſer Fabeln Ähnlichkeit des Stoffes und der mo: 
raliſchen Tendenz obwaltet, welches daher rührt, 
weil Meißner manchmahl eine und dieſelbe Fabel 
nach zwey verſchiedenen Vorgängern bearbeitete, 
z. DB. nad Cyrillus und nad Holzmann: alle Fa— 
bein von völliger Gleichheit oder von zu großer 
Ähnlichkeit mit andern wurden daher überhaupt 
weggelaffen, nnd nur einige wenige diefer Art bey: 
behalten, damit der Lefer au) dad Vergnügen der 
Bergleihung und im Wefentlihen zufammentref- 
ferder, und nur in einzelnen Wendungen, Aus: 
drücken und Zügen verfchiederrer Bearbeitung ge: 
nießen möge. 

. Die 5 Abhandlungen über Fabuliſten, wel⸗ 
che dieſen Band ſchließen, ſind gleichfalls aus den 
erwähnten Journalen genommen und an einigen 
Stellen nur fo viel geändert, als unumgänglich 
erfordert wurde, um ihnen die gehörige Korm ein- 
zelner Abhandlungen zu geben, und fie von dem 
nicht mehr hierher Paflenden zu reinigen. 



Fabeln. 

Erſtes Bud. 

Meißners Faden. A 
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Fabeln nach Holzmann. 

| 1. 

Der Adler unddie Sonne. 

Hoh ſchwang ſich ein Adler in heiterer Luft zur Bahn 

der Sonne, unverwandt auf ſie ſeine Augen gerich— 

tet. — „Wunderbarer Quell des Lichts! rief er end— 

lich! Sage, von wen kommt dir dieſe Zier ?” 

Das weiß ich felbit nicht, war ihre Antwort. 

Das weißedu ſelbſt nicht? — Bift Licht für alle, 

die dich fehen, und Finſterniß für dich ſelber? — O fo 

verzeibe, wenn ich bis jegt dich oft mit geheimem;Mei- 

de betrachtete: denn der verdient Neid nicht, fo groß 

fein Glan; auch fegn mag, dem Weisheit fehlt.” 

2, 

Der Fuchs und der Rabe. 

Ein Fuchs, außerft vom Hunger gequäaͤlt, Tag in fei: 
ner Höhle und fah einen Raben fliegen, der ſich überall 
angjtlih nah Raube umzufehen ſchien. — Wahrfchein- 

lich, dacht’ er bey jich felbft , leiden er und ich an einer 
Krankheit; laßt ſehen, ob ich ihn berücken Fann.” Leife 
ſchlich er aus feinem Lowe; ſtreckte fih auf den Ruͤ— 

Ä 42 
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Een, verbrehte die Augen, hielt Schweif und Füße 

fieif, und lag da, einem Leichnam völlig gleich. 
Saft hätt? er den Naben getäufht; aber nod ers 

innerte ſich diefer zu rechter Zeit der Arglift des Bud 
fes; flog näher, doch behuthſam herbey, ſah das Schla— 

gen ſeines Herzens; hohlte ſich ein Steinchen, ließ 
es ſenkrecht auf das eine Auge des Betriegers fallen, 

und ſchalt ihn: daß er fo viel Blindheit, fo viel Uns 

vorfiht ihm zugetraut habe, gleihfam ald ob er zu 

der dümmern Gattung des Vögelgeſchlechts gehöre. 
„Zwar hielt ih did, — war Neinedens Ant— 

wort, indem er verdrießlich wieder in feine Hoͤhle 
froh, — weder für blind, noch dumm; aber wahrlich) 
wärft du auc nicht der erfte Kluge, den eine Lockſpeiſe 
zu beyden gemadt hätte.” 

3. 

Die Maud und, die Shnede. 

„Da dank ich ſchön für die Ehre, mein eigenes 
Haus herum fchleppen und dur deifen. Schwere fo 
fhleihen zu müſſen! — rief eine Maus ber Schnecke 

zus Sieh mahl, wie fhnell ih in einer einzigen Minute 

den Raum überfliege, zu deſſen Durchkriechung du gans 
ger Tage bedarfit. 

Es ift wahr, liebe Maus, gab jene zur Antwort, 

du bit ſchnell. Aber Schade nur, daß diefe Schnellig⸗ 

feit die Natur dir nicht ausichlußweife,, jondern auch 
deiner Zodfeindinn, der Rage, mittheilte. Wenn du 

oft ängitlidh vor ihr von Winkel zu Winkel fliebit, und 
dich Überall nach einem Schlupfloche umfhauft — nicht 
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wahr, dann wünſcheſt du dir auch ein eigenes Haus f 
denn würdeſt bu gern eine Eleine Unbequemlichkeit, des 
größeren Nugend halber, ertragen ? 

4 . | 

‚Der Krafen und der Schiffer. 

Ein Kraken bob fih allmahlig aus dem Meere 
empor. Ein Schiffer, der in die Nahe kam, bieltibn 

für feftes Erdreid und landete auf folhem. Wie er: 
ſchrack er, als plöglich diefer Boden unter ihm entwich, 

und er ſich müheſam durd Schwimmen * ſein Schiff⸗ 

chen rettete. 

Kaum war er geborgen a er fab, was ihn 

betbort hatte; und eine Fluth von Flüchen gegen den 

betrieglichen Fiſch ausſtieß. 

„Du fluchſt mir wirklich ſehr zur Unzeit; ant- 
wortete dieſer; da du mir danken ſollteſt. Ein Mann, 

der in ein fo unſicheres Element auf ſchwachem Brete 
fi) wagt, follte nie dem bloßen Scheine trauen; oder 
thut er's ein Mahl, fo fey erfroh, wenn er mit durchs 
näßten Kleidern und einem Eleinen Schreden davon 
fommt, weil er dadurch vielleicht fih Klugheit für die 
Zukunft hohlt.” . 

Mirklih gibt ed gewiſſe Eleine Betrieger, denen 
man fi) noch obendrein verbunden zu feyn achten foll« 

te, weil fie uns duch nicht allzufchädiiche Erfahrung 

jene Klugheit lehren, die man nie aus der Theorie al- 
lein erlernt. 
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Der Fuchs und die Umeife 

Ein junger Fuchs, mit einem ziemlihen Antheil 

Stolz begabt, trug ſich Holz und Leimen zuſammen, 

um eine Art von Wohnhaus aufzubauen. 

„Was machſt du da?” fragte ihn eine Ameife. 

„Ih will mir ein Sommerhaus bauen. Meine 

Bergſchlucht gefällt mir nicht mehr.” 

„Und aus was für Urfahen? War fie dir viels 

leicht nicht ſicher genug 

„Die ſicherſte zehn Meilen in der Runde. Aber 

auch ſo dunkel, ſo traurig! Ich will einen freyeren, 

geräymigeren Aufenthalt für die Zukunft haben.“ 

„Aber wenn nun die Bauern dich entdecken, um— 

ringen, fangen Hilft dir dann die Schönheit beiner 

neuen Wohnung etwas?” 

„Daun wird Mir die Schlauheit meines Kopfes 
ſchon — — Zudem wer bat denn von dir Rath 

verlangt, Eleines geringfügiged Thier ?” 

„Als ob Klugheit nur in gingen Körpern wohnen 

düurfte! — Aber fürwahr, man merkt dir's no an, 

daß du jung bift, weil du felbft das nicht anhören willſt, 

was ein Kluger und Erfahrner nie ganz verachtet — 

— 2——— Rath.“ 

—— 6. 
Dad Roß und der Ochs. 

Ein ſchnelles Roß begegnete einem ſchwer belade⸗ 

ven Ochſen. „So möcht ich doch willen,” ſprach es, 

x 
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„warum eben dir beine Klauen gefpalten worden, da du 

zu fo ſchwerer Arbeit von der Natur beftimmt biſt; du 
würdeſt fepneller und leichter fortfommen, wären deine 
Süße unzectbeift.” 

„Und doch gefhah es wahrfcheintich ‚ war bed 
Stiers Antwort, eben biefer ſchweren Arbeit willen ;. 

benn bey ihr war langfame Bedachtſamkeit nöthiger 

als rafches Feuer, das gewiß ſchon öfters dich zum 
Straucheln, oder garzum Htürzen brachte.“ 

Feuer des Genies, du Eannft Länder glücklich ma⸗ 
hen und Wilfenfhaften neue Fackeln aufſtecken. Aber 

daß es Gefchäfte gibt, die du eben deßwegen, weil du 

feuriges Genie bift, ganz ern, | das wirft bu au 
wicht abläugnen ! 

u 

Der Rabe und die Hühner. | 

Ein Fuchs lag krank und es hungerte ihn. Ein 
Nabe, der mit ihm in Freundſchaft lebte, fühlte Mit: 
leid und verfpradh ihm einige nachbarlihe Hühner durch 

Lift in feine Höhle zu locken. Er flog daher fogleich zu 
ihnen und verfündigte mit großem Jubelgeſchrey: daß 
der Fuchs fih nun ganz vom Bofen gewendet habe und 
ein andachtiger Büßender geworden fey ; erfuchte jie auch 
zugleich durch die glatteften Worte, mit zu Eommen und 

dieß Wunderwerk feldft mit anzufehen. 
Diie Einfältigen glaubten ed und waren. fchon auf 
dem Wege, ald der Hahn. dazu Fam, fie fragte: Wo 
die Reife hingehen folle? Und als er die vorige Nach— 
richt hörte, den Naben, feined Betruges halber, mit 
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Vorwürfen fiberbäufte und fortjagte. „She Thoren! 

wandte er ſich darauf zu feinen Weibern, wie könnt 

ihr aber auch dann Feine Hinterlijt vermuthen, wenn 

ein Dieb den andern preiftt ®” 
„Freylich wohl, — vertheidigte ſich die alteſte 

der Hennen, — freylich wohl ging es mir auch ſchwer 

in den Kopf, aber der Rabe war ſo wortreich, ſo ſchmei⸗ 

chelnd. — — 
| „Unbefonnene. ‚ als ob Gefchwägigkeit und Schmei- 

cheley nicht eben bie fiherften Kennzeichen eines De Ä 
gers waren.” 

8. 

Der Röme, der Efel und die Wölfe, 

Ein Löwe und ein Efel gingen zufammen tiber 
Land. Bald, als fie aus einem Walde hervor ins rege 

traten , erblicfte der Efel, der etwas voran ging, eis 

nige Wölfe; erhob feine Grimme fo graͤßlich, als er 
ed nur vermochte; und hoffte fie zu verjagen. Aber fie 

kannten gar wohl die Unfchädfichkeit diefes Schreyers , 

jpotteten feiner und machten Miene ihn anzufallen, 

als der Lowe hervor trat, und mit einem —— 
die Räuber auf die Fl ucht brachte. 

Sonderbar! rief der Eſel: gab mir doch alle mög 

Ihe Mühe, und vermochte nicht, was du ganz; ohne 

Mühe vermochte. Woran liegt denn das? Daran oh: 
ne Zweifel, antwortete der Loͤwe mit Lächeln: daß dieß 
ber kraftvolle Blick eines Löswen und jenes nur das 

leere Geſchrey eines ohnmächtigen Ejels war. 
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9. . E * 

Der Kieſel und das Samenkormen 

Neben einem Kieſel lag tief in der Erde ein Weis 
zenkorn, und ſchien ſchon gänzlich vernichtet zu feyn, 
als ein fhoner Keim und bald darauf. ein noch ſchöne⸗ 

rer Halm aus ihm auffchoßte, „Wie ift das möglich?" 
rief der Kiefel verwunderungsvoll: „Du in meinen es 
danken ſchon ganz Verweſter, Tebft mit neuer Jugend- 

Eraft wieder auf? Ich hingegen, bin ich einmahl zer- 

knirrſcht, babe alsdann auch meine Kräfte verloren für 
immer!” 

Der gewöhnliche Unterichied der ftörrifhen und 

fanftmürbigen Geſchöpfe, verfsute dad Samenkorn. 
Jenes widerfteht länger einer Gefährlichkeit: ‚aber. uns 
terliegt es ihr ein Mahl; fo unterliegt ed auf ewig: 
Der Sanftmüthige dauert gelcjfen die Stunde ber Prü⸗ 

fung aus, und tritt, wenn fie Se a mit vers 

ftärktem Glanze hervor. — — 
| — 

10, 

Der Bär und die Taube 

Eine Taube ſah, wie der Bar.tin Lamm zerriß, 

und ftrafte ıhn wegen dieſer That, fo wie überhaupt 

wegen feiner Grauſamkeit. 

„Und warum ſchmähſt dir mich 2 entgegnete er, 

„einer Eigenfchaft wegen, die du der Natur, nicht mir 

jurehnen mußt? Sie gab mir diefe Grauſamkeit und 
diefe blutgierige Freßluſt; und ihr muß ich folgen. 
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Eine gewöhnliche Entfchuldigung ber Böfewichter 

beines Gleihen! antwortete.die Taube. Aber wie, 

gab die Natur dir Einfiht genug um zu erkennen, was 

Graͤuſamkeit und Blutgier fey; fo gab fie dir auch 

Kraft ‚ ihren erften Aufwalfungen zu widerſtehen. Mur 

das iſt unzuzurechnender Naturtrieb, was uns, indem 

wir es thun, gut, und unumganglich ſcheint. 

11. 

Der Fuchs und die Schlange. 

Ein’ Fuchs traf von Ungefähr auf eine Schlange, 

die ſchnell auffuhr, ihn gefährlich verwundere und zur Ra⸗ 

che wieder einen tüchtigen Biß von ihm erhielt. So 

trennten ſich beyde und eilten ihren Löchern zu, um ſich 

wieder auszuheilen; jedes voll grimmigen Haſſes im 

Herjen: 
Lange Zeit darauf begegneten fie fih abermahls, 

und die Schlange, ihrer alten Wunden eingedenE, 

rief ihm mir falfcher Freundlichkeit entgegen: „Will 

kommen, lieber Reinecke! Wie ängſtlich hab! id mich 

ſchon allenthalben nach dir umgejehen. Wir fhieden 

das legte Mahl nicht ganz in Frieden von einander; 

feit dem hab’ ich mein Unrecht erkannt, es herzlich 

bedauert und nah Erneuerung unferer Sreundfchaft 

mich geſehnt. O komm, daß mein Mund dir den Kuß 

der Ausfohnung gebe!” 

„Du haft recht, Friede iſt ein köſtliches Ding, 

und Verföhnlichkeit eine edle Tugend. Aber da, wo 

Erinnerung der vorigen Schmach ſich nody findet, ſcheint 

es mir beifer, ohne Kuß und ohne Mähe ſich auszuſöh⸗ 



men 1] ra 

nen. Der Gedanke: jegt iſt Rache möglich! dürfte zu 
bald wieder erwachen; und ein verföhnter Feind — 
tugendhafte Schlange — gewiß meine Klugheit wäre 

‚nicht weit ber, wenn ich diefem traute.” 

12, 

Die Luft und der Erdboden. 

Die Luft rühmte ſich gegen die Erde wegen ihres 
höheren Plaged und wegen ihrer thätigen Gefchwins 
digkeit, da diefe hingegen in fteter Trägheit unbeweg⸗ 
lich ruhe *). 

„Nicht jede Geſchwindigkeit,“ antwortete dieſe, 
„iſt thätig; und nicht jede Unbeweglichkeit träge. Ich 
bringe Krauter, Ihiere, Menfhen, Metalle, Stei— 

ne, Wälder hervor; du erhabenes, immer unruhiges 

Element, was haft du mir entgegen zu fegen? Unges 
witter, Eturmwind, und — was ich nur zu fehr bes 
feufje! — Erdbeben.” 

Sriedlicher Zürft und du Ländereroberer — doch 

der Moralift darf wohl da die Worte fparen, wo bie 
Sage 4 von felbſt ergibt. 

) Man vergeſſe nicht, daß zu unſeres Dichters Zeiten das 
Syſtem des Ptolomaus noch das herrſchende war. 

——— —— 
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eeib und Seele. 

Einſt entzweyten ſich Leib und Seele; und zwar 
ſo heftig, daß dieſe jenen auf einige Zeit ganz verließ. 
Nach Verfluß eines ziemlichen Raumes kam ſie wieder, 
um zu ſehen, wie er fi befinde, und fand ihn ſehr 
fett und aufgedunfen. _ 

„Siehſt du? rief er ihr ſchon von weitem entge- 
gen: Du glaubteit, dein Auffenbleiben würde. mich 
verzehren, und es bekommt mir fo wohl, daß ich noch 
um eins fo viel indeffen zugenommen habe.” 

Unglücklicher! verfegte fie: und du merkt nit, 
daß dieſe Geſchwulſt ein fiherer Bothe baldiger Ver— 
nichtung, dieſe Dicke nicht Geſundheit, ſondern Wind 
und Spuren angehender Faͤulniß ſey? Nicht äußerer 

Umfang, ſondern innere Kraft iſt Vorzug und Bürge 
des Lebens. | 

14. 

Der Sof und der Igel. 

Ein durftiger Bock Eam an einem Brunnen, trant 
aus ihm und befpiegelte fih dann mit Wohlgefallen. 

| „Wie trefflich ,” rief er, „diefe Hörner mir ſte⸗ 
ben! Furchtbar dem Feind und heblich meinen Weibern! 
Fürwahr zwiſchen ihnen follte eine Pfauenkrone und 
unter dieſem ehrwürdigen Barte ein goldenes Halsband 
prangen !” 

j Wünſche dir fiber, — antwortete ein Igel, der 
verſteckt zugehört hatte, — noch zwey Augen aufdem Ruͤ⸗ 
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Ken, um deinen fhändlihen Schwanz und die Unflär 

tigkeit deined ganzen Körpers zu fehen und zu merken, 
wie jehr hier Stolz am unrechten Orte ſtehe. 

ıd. 

Der Strauß und die Henne 

Ein Strauß ftand auf einem Felfen und da er rund 

um fi eine enge Vogel auffieigen ſah, gedacht' er: 

auch ich will das thun und euch ficher eben fo an ftol« 

zem Fluge übertreffen, als mein Körper den eurigen an 
Größe übertrifft. 

Eine Henne fah diefen Vorſatz und wiederrieth 

ihn. „Deine Fittige, ſprach fie, find nicht zum Flie— 

gen gemacht, Hüthe dich ihnen zu trauen, du möchteſt 

fonft au um deine Schenkel’ kommen. Wenigftens ver« 

ſuch es auf der Ebene, daß der Schaden beym Miflingen 
minder wichtig ſey!“ — | 

Elenve. Furchtſamkeit! antwortete der Stolze; 
wagte den Klug und fiel ins «Thal hinab. 

Iſt diefe Verwegenheit minder elend? rief nun 

jene dem Halbzerfchmetterten zu: wirft du von nun an 
div merken, daß Stärke in einem Dinge oft fhadli 

fey, wenn Unverftand von diefer einen Kraft aufs Dae 

ſeyn aller übrigen ſchließt? 
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ı6, | 

Das Streitroß und dad Maulthier. | 

Das Treffen begann, und ein Streitroß war im 
Begriff mit feinem Reiter auf den Feind loszueilen. 
Sein zorniger Huf ſchlug ungeſtüm die Erde; faft zer⸗ 
brach feine Ungeduld Zügel und Gebiß; und fein lau: 
tes Wiehern fhien feinen Herrn felbft zum Kampf aufs 
jumuntern. 

| Ein Maulefel ſah's. — „Weißſt du au, wornach 
bu fo begierig biſt ? Nach einem Gefechte, das ſchon mans 
her Kühnheit tödtlih ward. Vergißt du, daß Spieße 
und Panzen tief verwunden, und daß dein Leib weich, 
und unbewaffnet ift ? | 
„DDa hört man den Sohn eines Efels! Zermal: 
men will ich den, der widerfteht. Bleib du indeß das 
heim und ſchrecke Hafen und Mäufe!” 

Jetzt [Hol ein neues Angriffszeihen. Der Reiter 
Brad los. Kühn überfprang fein Roß Graben und Reis 
hen; überall da, wo die Gefahr am größten war. Doch 
bald traf es das Geſchoß von allen Seiten; tief ver⸗ 
wundet ſank es zu Boden und fo fand es, Abends, nad 
geendetem Treffen, das Maulthier. 

Wohl mir, rief diefes, daß ih mich erinnerte, 
wer mein, Water gewefen fey ! Sit dief der Lohn erhabs 
ner Abkunft, fo iſt eine mittelmäßige beſſer, und noch 
beifer ein Herz, das Feine Gefahr zu gering’ achtet, um 
vorſichtig zu fepn. 



17% 

Dad Shafund ber Hirſch. 

Ein Schaf trug Verlangen, feine Freyheit zu ew 

halten, ftahl ſich von der Herde, ſchlüpft' in den Wald 

und traf da auf eınen Hirſch, der verwunderungsvoll 

fragte: Woher es fo ganz allein komme? Ich ward es 

fatt, war feine Antwort, meine Milch taglih und mei⸗— 

ne Wolle zwey Mahl im Jahre dem Hirten hinzugeben; 
auch je, nachdem es ihm beliebte, in der Dunkelheit 
des Stalls der frifchen Luft entbehren zu müſſen. 

Nun bin ic frey und will mein Leben N wie 
mir's gut daͤucht. 

„Vortrefflich, gutes Schaf! Aber wirſt du es 

auch mit derjenigen Sicherheit thun können, die um 

umgaͤnglich iſt, wenn man ſich wohl befinden ſoll? — 

Saft du gar keinen Feind ? 
„O ja! den Wolf, den böfen Moff!” 

„Und die. Waffen, bie du gegen ihn anzuwenden 
gedentft ? — Du ſchweigſt, bu blickft verlegen zur Erdet 

Armes Thier, opne Hörner, ohne Krallen, ohne Gift 

und Stärke, nicht wahr, der Schäfer und fein Hund 

waren bis jeßt deine Verrheidiger? ieh, ich habe Ger 

weibe und fchnelle Läufe, und Faum ſchützen beyde mich 

vor Feinden; oft ſchon wünſcht' ich meine furchtvolle 
Freyheit gegen eine gemäßigte Unterwürfigkeit umtaus 
fen zu können. Eol id dir alfo rathen — 

„O ich weiß ſchon im Voraus deinen Rath! ante 

wortete traurig das Schaf; machte fogleich ſich auf den 

Rückweg; geſellte fi wieder zur Herde; gab Milch 

und Wolle willig ſeinem Hirten, und war froh, auf 



se ı6 wun 

feinem unüberlegten Ausfluge Eeinem Wolfe —— 
zu haben. 

* * 
* 

Die ihr immer nad Republik und Freyheit ſchreyt, 

habt ihr fie auch geprüft, eure Kräfte? Oder habt ihr 

auch eines Hirſches nothig, der euch daran erinnere ? 

— — 

.ı8, 

Der Wolf, der Bär und der Menfh, 

Der Wolf begegnete dem Bär und fpottete, daß 
er immer fo gebückt fein Haupt trage. Überhaupt, fuhr 

er fort, fehlt deinem Kopfe noch etwas, was dich fehr 

zieren würde und was du, wenn du es vet anfingit, 
immer noch befommen fönnteft. 

„Und was ı” 

„Eine Art von Hörnern und. Geweib. Hat fie 

doch der Stier, der Bod, der Hirſch, dad Elends⸗ 

thier und "hundert andere Thiere mehr, am A bey 

werten div nicht gleich.” 

„Wie ſollt' ichs aber anfangen, um fie zu bes - 
fommen ?” | 

„zum Menſchen gehen. Er it Eunftreich in der— 

gleihen Arbeiten; hitt' ihn, und er wird dir ganz ges 

wiß ein ftattliches Geweih verfertigen.” 

Der Bär gluubt’ es, ging und brachte feine Worte 

vor. — „Warum das nicht ? antwortete der Menſch: 

Aber ganz umfonft Eannft du dod meine Mühe nicht 

verlangen; du mußt mir etwas ‚dagegen von deinem 

Leibe geben.” 
„Bor 
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| „Von meinem Leibe ?” De Ar 
„Ja! aber ich will befcheiden — Ich verlange 

keinen deiner Füße, kein Stück deines Fells, ſonbern 
bloß deine Ohren von dir.” 

Der dumme Bar witligte ein und gab mit ver» 
biffenem Schmerz feine Ohren hin. 

Kaum war dieß gefchehen, ald der Menſch eine 

Menge anderes fürchterliches Haudwerkzeug zum Vor⸗ 

fchein brachte. — „Was ift das, fragte der Bär wies 
ber, was willft du damit machen? 

„Die zwey Löcher in den Kopf bohren.” 
„Zwey Löcher in den Kopf? Biſt du toll?” 

„Muß ich das nicht thun * Wie fol ich * das 
Geweih befeſtigen? 

„O ich dreydoppelter Thor! rief der Bär und floh’ 

davon: der ich meine ſchönen Ohren dahin gab, um ei« 

neseitle Zierde zu haben, die ih nun nicht anders, als 

mit zerftümmeltem Kopfe haben Fann. Verdammt fey 

der, der diefen Rath gab! Und verdemmt ich, der ich 
ihm glaubte!” 

19. 

Der Hahn un der Fuchs. 

Ein Hahn hatte ſehr — auf erhabene Dinge fein 
Augenmert und Nachdenken gerichtet; auf den Lauf 
der Wolken ; auf den Glan; der Sonne und auf die 
übrigen Körper des Firmaments. Jetzt glaubte er nun 
mächtig viele Weisheit erbeutet zu haben; feßte fi) 
auf einen Baum und Erähte vor Freuden, fo heil.a‘s 

Meißners Badein, | B 
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er's nur immer vermochte. Bald ſtellt' ein Fuchs ſich 
ein und fragte: worüber er ſich ſo vergnüge? Der Eitle 
theilte feine fümmtlihe Bemerkungen ihm mit: daß bie 
Sonne nicht im Meere untergehe ; daß der Mond nach 
beftimmten Gefegen wachfe und abnehme; und andere 
dergleihen Dinge mehr, die allerdings neu für das 

Hahngeſchlecht und defto alter für das unfrige find. 

Schnell fing der Fuchs, gleihfam vol entzück⸗ 
ten Muths, zu tanzen an, und rief aus: Ewig fen es 
der fhaffenden Natur verdankt, daß fie die Weisheit 

auch uns Thieren gab, und fie nicht allein dem ftolzen 
Menfhen vorbehielt. Vorzüglich du mein Hahn, vors 
züglich du machſt, wie ich höre, allen unfern Geſchlech— 

tern Ruhm, O komm’ herab, daß ich dein verftändiges 

Haupt mit Ehrfurcht Fühlen kann! 

Der Arme glaubt’ es und flog herab; — kaum 
war er dem Fuchs nahe gekommen, als er ſchon deſſen 

mörderiſchen Zahn in feinem Nasen fühlte. Umſonſt 
beklagt’ er fih. — „Es ift billig, fpottete der Wuͤrger, 
daß der Strafe leide, der den Lauf der Seftirne Eennt 

und den Lauf der Dinge auf Erden darüber vergift; 
vergißt, daß Schmeichel - Worte Wind und wir. su 
Feinde des Hühner = Gefhlechtes find.” 

20. 

Der Froſch und der Yal. 

Ein junger Froſch, der erſt feit wenig Tagen feine 

Stimme bekommen hatte, bediente fi) deren weiblich; 
üderhob ſich ihrer und ſpottete des Aals: daß er ſo 

ſtumm ſey. 
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Du hattet recht, antwortete diefer, wenn jede 
Stimme, fie Ming. au, wie fie wolle, Verdienſt 
wäre, Aber glaube mir, ein beſcheidenes Schweigen ift 
mehr vn. ‚als ein lautes laͤſtiges Gefpräd. 

21. 

Der Rabe und daß Einhorn— 

Ein Rabe faß auf einem Feifen: Ihn fah das Ein- 
horn da fißen, und ſprach: Rest ſoll ein Beweis mei: 
ner Stärke dich ſtaunend machen; denn ich will dir * 
gen, wie ih. Berge umſtoſſe. 

Kaum gefagt, Tief es gegen den Felſen mit aller 
Gewalt; aber flatt, daß er wankte, zerfchellerte an 
ihm das Horn, und das ſtolze Thier fiel vor Schmerz 
zen nieder. 

Armes Einhorn! rief der Rabe den Beweis dei⸗ 
ner Starke bleibſt du mir ſchuldig, aber den Beweis dei— 
ner Dummheit und die Wahrheit des Satzes: daß Hoch⸗ 
muth ale Dinge zerſthre, gabſt dis mir ungebethen. 

22. 

Die Manlefel, 

Ein Maufefel prahlte / gegen den andern, daß fein 
Vater eines der trefflichften Roſſe geweſen fey. | 

„Das würd’ id minder laut an deiner Stelle fa: 
‚gen. Denn ein Vater, den niemand ung anfiebt, eh’ 
wir ihn erzählen, und deſſen Verdienfte wir jwar preie 

| B 2 
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fen, aber. nie erreichen Eönnen ſchaͤndet mehr, als 
daß er ehrt. 

23. 

Der Schlehdorn und der Feigenbaum. 

Ein Schlehdorn verachtete den zahenbaamm- daß 
er keine Blüthe habe. 

„Um deſto mehr Ehre für mich, erwiederte dieſer, 
daß ich mehr leiſte, als ich verſpreche; — honigſuͤße 
Brüdte. Du hingegen mit deiner prahlenden Blüthe, 
was bringft du anders hervor, als Baupeelt mittelmäßige 

“ Schlehen r 

— — — — — 

24. 

Der Sternenhimmel und Saturn. | 

‚Der Sternenhimmel warf dem Himmel des Ga: 
turns *) vor, daß zwifchen ihnen beyden gar Beine Ver: 
gleihung Statt fande, weil an ibm eine unzäblbare 

> Menge von Sternen in größter Pracht und Ordnung 
glänzten; an diefen nur ein einziges düſteres Stern⸗ 
chen ſchimmere. 

„Haſt du dir, fragte Saturn, dieſe Pracht ſelbſt 
gegeben? Oder war es ber Schöpfer, der fie.dir vers 
fieh' '” 1 

) Zu Holgmanns Zeiten Hatte -. jeder Planes feinen be⸗ 
fondesn Himmel, 
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„Allerdings, der Schöpfer !”. 
Uno warum überbebft du dich alfo eines Vorzugs, 

der von eines andern Güte dir zu Theil ward ? Er gab 
dir und mir eine gewiſſe Beſtimmung. Sch. erfuͤlle die 

meinige; und ſicher iſt dieß in ſeinen Augen ſo viel, 

als wenn du der deinigen Genüge thuſt. | 

* f * 
* 

Guter Saturn, wenn du Recht haſt, wie du mir. 

es zu haben fcheinft; wo bleibt jeder Stolz auf Bor: 

züge und Verdienſte? 

5, LEN ‚Tr 

Dexr-Rabe und die Radtigall. 

Ein Rabe, ber fi überfieffen hatte ‚ Eurete auf 

eine unangenehme Art. 

Nabe bey ihm ſaß eine Nachtigall und erhob, 

ald ev im ſtaͤrkſten Kurren war, um ihn zu befhämen, 
ihr reißendes Lieb. 

Es gelang ihr: der Rab’ unterbrach fün Geſchrey, 
und hörte ihr mit ſichtbarem Vergnügen zu. — 

Kaum merkte dieß die Saͤngerinn, als fie wies 

der veritummte. Umfonft erfchöpfte der Nabe Vorftels 

fung und Bitten; die Nachtigall blieb bartnädig bey 
ihren Schweigen. 

Dank fey den Göttern! vief endlich umbillig der 
Habe: Dank fey ihnen, die doch fait immer zu Eör- 
perlichen Volkommenpeiten geiftige Schwächen fegten, 

um dem Neid der Klügern vorzubeugen. Deine Stimme 
ift fo ſchön, daf ich Armer mich bereits über Mangel 
derfelben beflagte. Jetzt, da ich fehe,: mit. weldem 

+ 
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Eigenjinne fie verbunden worden, ſchaͤme ich mich dies 
fer Klage. 

Mas würde erft dann der Rabe fügen ; wenn ev 
die meiften Künftler unter und Menſchen kennte? 

‘ 15: 

26. 

ee 
Der. Hahn und fein Herr. 

Ein Haushahn pried überlaut feine Nugbarkeit, 
feine Wachfamfeit, die Schönheit feiner Federn und / 

noch hundert andere gute Eigenfihaften. 

Warum, ftraft’ ihn fein Herr,  bringft du dich 

duch dein Selbftlob um den wahren Ruhm deiner 

Verdienſte? deren größten Theif auch ich dir zugeſtehe 
und die niemand dir bezweifeln würde, wenn du zu 

ſchweigen verſtaͤndeſt. Nach unſern menſchlichen Geſe— 
gen gift kein Zeugniß in eigener Sache; nach dem 
natürlihen Recht fpricht e8 fogar dagegen. Denn wah⸗ 
ve Tugend überläßt ihr Lob Fremden; aber Anklage 

wegen begangener Fehler übernimmt ihr eigener Mund. 

m 27. = | 

Die Tante und der Moraft. 

Eine ſchoöne EIER NER, die auf einem ko⸗ | 
thigen fumpfigen Boden ein Körncden Zutter erblickte, 

hohlt es ſich und beſchmutzte ſich dabey faft Über und 
über, „Siehft du, fpöttete ter Moraft, wo ift nun 
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die Schönheit deiner Federn ? Du bift geworden, wie ich. 
Ich ſchien es nur geworden zu feyn; ein wenig 

Waſſer wird diefe Farbe wegnehmen, Bie deine Voß: 
heit mir lieh. Aber du bleibt ftets fo, denn es iſt ein 
Beſtandtheil deiner Natur. 

Der Tugendhafte kann eine Zeitlang leiden, wenn 

man Laſter ihm beylegt; aber dieſer nacpifige — 

verſchwindet bald wieder. 

5 

2 er u ⸗ 26. u | 

..:Der Scrophil und daß Krokodill. 

Ein Krokodill lag und ſchlief am Ufer des Nils 
mit aufgeſperrtem Rachen. Der Vogel Scrophilus ſah 
dieß; flog hinein; zerfraß ihm ſein Herz und ſeine le— 

benführenden Gedaͤrme; eilte dann wieder heraus und 

ſetzte ſich auf den nächſten Baum. 

Mit dem ſchmaͤhlichſten Schmerzen de Todes er⸗ 

wachte jetzt das Krokodill; ſah feinen F * auf den 

Zweigen, und fragt' ihn mit klagendem Tone: Was 

es ihm je gethan hätte, daß e er es jet fo graufam 
uistet 

„Unerſäaͤttlicher, antwortete dieſer, der du ſelbſt 

im Schlafe deinen Rachen offen behaͤltſt, um ja keine 
Gelegenheit zum Fraße zu verſäumen; auch ohne von 
dir abſonderlich beleidigt zu ſeyn, iſt der Gedanke: 

Wie vieler beſſern Geſchöpfe Leben erhalt' ich durch 
deinen Tod! mir Rechtfertigung genug; und noch 
will ich dich bemitleiden, wenn du mir ein einziges 
Weſen nennſt, mit dem du jemahls Mitleiden trugſt!“ 

— Das Krokodill ſbᷣwieg und ſtarb. 
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Der Drade und dad Iltis. 

. Ein Drade brüftete ſich hoch wegen des koſtbaren 

Edelſteins, den die Natur — wie das Gerücht, zit 

mahl in der Kabel, gebt — ihm ins Hatıpt-geleat habe. 

Fürwahr ein fehr unzeitiger Stolz! ſtraft' ihn 
das Iltis: was hilft dir eın Reichthum, der niemahls 

dir, jondern erft nach deinem Tode einem andern Nu— 

Ben bringt, und der obendrein Urſache iſt, daß tau— 

fend Feinde dir Strick und Neße legen? 

Eine Antworf , die man den VBewahrern der 

Geldkäſten zurufen Eönnte! 

50. 

Der Blutigel und die Ameiſe. 

Ein Arzt ließ feinem Kranken Blutigel anlegen 
Einer von ihnen fog. am gierigften, bielt fih am läng« 
fien feit und freute ſich, als er endlich abfiel, Taut de 

trefjlihen Mahles. Ein Furzed Vergnügen! das gif— 
tige Blut wirkte bald gewaltfam auf ihn; und er zere _ 

plagte mis Flüchen auf den Menfhen, der ihn betro- 

gen babe, 
Dich bat niemand betrogen , ald deine — 

Gier; rief eine Ameiſe ihm zu, die ſeine Qual mit 
anfah: Und! o daß es allen fo singe, die fremdes Blut 

faugen, und dadurch Stärke und Überfluß zu erhal⸗ 
ten ſuchen. 
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| 31. 

Die Spinne und die Biene. 

Eine Spinne fah die Biene RR bin und — | 

fliegen. — „Wornach bemühſt du 2 fo eifrig?” ber 

Rah fie folge: | 

„Nah meinem Unterhalte”. 

„Und wie findeft du ihn?” 

„Indem ih Honig aus taufend Blumen fauge.” 

Da handelſt du wahrlich) ſehr thöricht. In der: 

nem Salle, mit denem Stachel wollt’ id meine Nah— 

rung mir viel leichter verfhaffen. Mach's doch lieber, 

wie ich, und befriege minder mächtige Gefchöpfe ! Sieh, 
ich babe nicht deine Stärke, deinen Flug, deinen bren- 

nenden Stich, ‚ aber ich fige hier ruhig und fange im 
Lauſchen Zliegen und Mücken, deren Blut mich nährt. 

Schweig , fhandliher Räuber ! unterbrach fie 
die Biene: der Redliche ſtrebt nach keiner Nahrung, 

die eines andern Schaden oder Tod verurſacht. Mag 

doch immer mein Honig mir Mühe koſten! Dafür ſeg— 

nen mich auch die edlern Geſchöpfe, die Menſchen. 
Aber von dir wenden ſie mit Ekel ihr Auge, oder zer— 

reißen wohl gar dein mörderiſches Geſpinnſte. 

38. 

Die Luft und das Erdreid. 

Auf einen dürren Strich Landes fiel ein erqui⸗ 

ckender reichlicher Regen. Bald nach ihm brach die 



— durch und eine Menge feuchter Dünſte — 
in der lauen Luft wieder empor. | 

„Barum (befhiwerte das Erdreich fih gegen die 
Luft) nimmft du mir wieder, was.nody vor Kurzem 
mir fo noth und jet fo wohl that ? Zit es billig, mit 
ber linken Hand zurück zu nehmen, was- man Faum 
mit der rechten gegeben hat ?” | 

„Allerdings! antwortete dieſe: denn — außer 
dir gibt es der Nothleidenden viele; und du biſt ſehr 
ungenügſam, wenn du von deinem jetzigen Überfluffe 
nicht auch etwas wieder in Umlauf kommen laſſen willſt.“ 

„Aber wenn — dann endlich ſelbſt wieder datden 
muß?” Ä 

Dann wird dein Nachbar wieder an dir et ; 
was du jegt an ihm thuft. Vergißt du, daß der Lauf 
ber biernieden ein ewiger Kreislauf er 

5. | 
\ n | ! 

Der Geidenwurm und fein Befiger. 

Ein Geidenwurm, den ein Menfh ſich hielt, 

hatte nun fein Gewebe vollendet und feſt ſich einge⸗ 
ſponnen. | 

„Lieber. Wurm ‚ warum thuſt du das? fragt’ ihn 

fein Herr: du haft dich fo mild gegen mich bewiefen ; 
fo treulih für mich gearbeitet, und nun entziehft du 

dich meinem Anblick und meinem Danke?” | 
Dann wären fiherlich die Dienfte, die ich dir er⸗ 

wieſen, verſetzte jener, ſo klein ſie auch ſind, doch 

noch um zehn Mahl kleiner, hätt' ich ſie deßhalb bloß 

gethan, um von dir Wiedervergeltung oder Dank zu 
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erhalten. Weißt du denn nicht, daß der nur ber wahre 
Freygebige it, der feine Wopfthaten bloß der eigenen 
— * —— 122 3 

54. 

Die Nacht und die Genne 

Warum mußt du nun aber bein Licht in ſo Uber⸗ 
reichem Map” ergießen? fragte einft die Nacht mitten 

auf ihrer Flucht die aufgehende Sonne: Könnteit vu 
denn nicht bloß die Welt mit einer Art von Dänsmes 

rung erhellen, jo daß auch ich einigen Antheil daran 

bepielte * 
„Dann. wär’ ich nicht. werth, lautete die Ant⸗ 

wort, daß der Schöpfer diefen Glanz in mich gelegt 
hätte, wenn ic) allzukarg mit ihm wirthſchaftete. Wer 

das Gute, das er vermag, nicht im hochſten ihm mög: 

lihen Grade thut, der it mit dem in gleicher Ber: 
dammniß, der wirkliche uͤbelthaten ſich zu Schulden 
kommen laßt.” 

SI. 

Der alte und der junge Affe, 

Ein junger Affe Elagte gewaltig über die Härte 
der Natur, die ihn fd nackend ohne Zell, das vor dev 
Kälte, ohne Geweih, das vor Feinden ſchütze, ja fo- 
gar ohne Schweif in die Welt geworfen habe. Umfonft 

erfchönfte fein Water alle mögliche Gründe; er blieb 



bey ſeinem Uinwillen. Endlich flug der Alte ihm eine 
Feine Ballfsher durch den Kori anzufielien vor, und der 
Jüngere war es zufrieden. 

Nicht lange, fo rzafen fie im Geben auf einen 
Elephanten, der keine Zahne mehr hatte. Der junge 
Affe verwunderte ſich darüber höchlich und fragte ihn, 

wie er um ſolche gekommen ſey? 

„Ich habe fie ſelbſt abgeworfen , wär deſſen Ants 
wort, um nur endlich einmahl Ruhe vor einem Jaͤger 
zu baden, der mir ihrentwegen nun {ben Mouden 
lang überall nachſchlich, ſchon i in taufendfachẽ Lebens⸗ 
gefahr mich brachte. Ich hielts für beſſer, zahnlos, als 
umgebracht zu ſeyn.“ 

Sie gingen weiter imd fanden ein Iltis? dem 
waren beyde Augen ausgerifen. „Armes Thier! rief 
das Äffchen wieder: wer bat dich in ‚Veen Efägligen 
Buftand verfegtT’ — „ ‚Der Menſch. 

„Und warum 7? — Beil ein fabelhaftes Gerücht 
unter ihnen meinen Augen den Befi iß eines Edelſteins 
zuſchreibt. „Man beklagt' ihn, und wandelte weiter *). 
Da fanden fie einen Biber liegen mit dem klaͤglichſten 
Wimmern. — 

„Bas fehlt dir denn? — „Ah nur gar zu viel! 
Man zwang mid mir mein Ran Gemächt' — 
pen.” — Ä 

q - 

er * 

*) Im Driginat finden fie nod einen Habn wie erbroqener 
Hirnſchale und eine Schwalbe mit aufgeriffenem Leibe, weit 
man in Beyden auch Edelſteine geſucht Habe. Spuren eis 
ned lächerlichen Aderglaubens zu den Zeiten des Fabel⸗ 
dichrerd ! N 
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„Und was konnte dich zu dieſer entſetzlichen That 
er — „Dte Liebe zum Leben. Schon mar ich, 

fo ganz in des Menfhen Gewalt, daß ich um dem 
Tode zu entgehen, felbit das hingeben Re weßhol⸗ 
ben man mich verfolgte.” 

Der junge Affe ſchüttelte (neigen den Ser 
und fie gingen weiter. 

„Wo Buft du denn deinen ſchönen Schweif gelafe 
fen? fragt’ er bald een Pfau, der traurıg auf 
einem Baume jaß.” | 

„Der Menfh — Fliegenwedel und Federn 
ſich zu ſchmücken und er nahm mir, was ich freylich 
nicht zu beſchützen vermochte.” 
0o iſt denn der ganze Wald der. Klagen über den 
Menfchen voll? ſchrie der junge Affe laut auf.” 

„Der Ganze! antwortete der Vater: Komm wer 
nige Schritte noch und du ſollſt die uͤberreſte eines ge— 

ſchundenen Bären finden, den man ſeines Fells wegen 
tödtete. Sieh jenen Geyer! Er hat fait Erine einzige 
Geber mehr; man nahm fie ihm,’ wie dem Pfaue, weil 
ibre Schonbeit dem Menſchen behagte. Sieh dort je— 
nes Schaf! Wie es zittert vor Kaͤlte! Es war ſeiner 
Wolle gewohnt: der Menſch nahm: fie ihm, um ſich 
Kleider daraus zu weben. — Was denkſt du daben 

| „Daß der Menſch das ſchaͤndlichſte, unerfättlichfte, 
felöftfügptigfte gewaltthätigſte aller Wefen fey.” 
Du magft nie ganz; Unrecht haben: nis wird 

diefer Gedanke ihn doch nicht beſſern. Befleißige dich 
daher lieber auf Schlüſſe, die auf dich felbft eine heil- 
fame Wirkung haben können. Warum find diefe Thiere 
fammt und befonders jegt in einem fo Fläglihen Zur 
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ſtande? Richt wahr, weil = fen blendende Vorzüge 
befaßen ? | } 

Sreylih wohl! | 
Und du Thor klagſt fo fehr über den Mangel ber- 

‘selben? Wille, daf es zuweilen zehn Mahl beſſer als 
Reichthum ſey, keinen Reichthum zu befisen;-denn er 
hindert uns Ruhe und ae, bie — des Le⸗ 

bens, zu genießen. 

; 56. | u 

Der Adler und der Phönir. 

Ein Adler fah den Phönir feinen -Scheiterhaufen 
bauen und fragte ihn: Ob * denn das Feuer keine 
Schmerzen madet 

„Macht es dir denn — — ſeine Ge⸗ 
genfrage) wenn du deinen Raub erhaſcheſt und ihn bus 
sen fiebft !” 

„Keinesweges, denn fein Tod kommt mir zu gut.” 

Und der meinige einem andern Wefen. — Was 
wär aber Tugend anders als ein Hirngefpinnft; lehrte 
fie und nicht da8 Gute, was wir andern erzeigen kön— 
nen, ald Vermehrung unfers eigenen Glücks betrach⸗ 
ten, und. Eühlte nicht. die Vorftelung jenes Lebens, 
das ich einem jungen Phönir gebe, die — die 

mich ſelbſt verzehrt ? ı 
Edle Männer, die ihr für den’ Staet, eüe Freunde 

oder Kinder euch aufopfert ! Ru wahr, * wißt “ur 
diefe Sn au b deuten ? 



Die gebärende Natter. 

Eine ſchwangere Matter empfand unter den grau: 
famften Schmerzen, daß die Zeit ihres Gebärens fich 
nahe: empfand das Nagen der Zungen, die im Begriff 
fih durchzufreffen waren. — „D welche Lafterthat! rief 
fie endlich. aus, feyd ihr an mir zu begehen Willens ! 
Sch gebe euch das Leben und empfarige von euch den 
Tod. Wißt ihr denn nicht, daß das ſchwaͤrzeſte aller 
Laſter der Undank fen?” | 

„So find wir, antworteten diefe, rein davon; 
denn wir find Feinen Dank dir fhuldig. Nicht aus Liebe 
zu und, ſondern aus geiler. Luft empfinaft du uns. 
Wir find diefer Finſterniß fatt; geſchieht unfere Ent— 
Tedigung durch deinen Tod, — ie nun, was Eilmmert 
er und ?” 

„Ba, Schändliche! Ich glaubte vorhin, meine 
Verzweiflung könne nicht weiter wachſen; ſie konnte 
es, da eure Boßheit wuchs; da ihr nicht nur meinen 
Tod verurſacht, ſondern auch deſſen ſpottet. Aber wißt, 
Elende! auf euch wird der Fluch des Himmels ruhen; 
auch ihr werdet einſt jammern, wie ih; denn Undank 
iſt eine ausgeliehene Schuld, deren SSL 
niemahls fehlt. | 

* ae 

Vortrefflih gefproden! rief ein Stieglig, der 
auf dem naͤchſten Baume diefer Todesfcene zufah: Wo 
trefflich geſprochen, wenn's nur nicht der Mund einer 
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Matter fprähe. „Und warum follte der dieß nicht fpres 
hen können? zifhte die Halbtodte.” 

„Weil du eigener Schulden wegen dich anzuffas 
gen baft. Denn fprih, wie kamſt du einſt zur Welt ? 
Sahſt du jemahls deine Mutter? Oder auch nur ihren 
Leichnam?” 

m. 36. 
Die Katze und das Schwein. 

Eine Katze ſaß und putzte ſich. — „O über die 

Närrinn! rief eine Sau aus ihrer Lache: Was das ſich 
-wäfcht und ſchniegelt! da lob' ich mir dafür ein Bette, 

wie das meinige.” 

„Schweig, Schändlie! antwortete diefe. Es ift 
Nahfiht genug, wenn man deine Unflätigkeit mit 
Stillſchweigen übergeht. Aber fi ihrer zu rühmen, 
zu ſpotten derer, die nicht Säue ſind, wie du — das 

macht deinen Koth noch ſtinkender; dein ganzes ekles 
Daſeyn noch ekelhafter.“ 

* * 
* 

Daß O — nur mit jedem vollen Monde die.Nä- 
gel fich befchneidet, in Kleidern und Gefichte mit glei- 

chen Schmußfleden prangt ; das hält man ihm zu gut; 

denn wer fieht viel auf die O? — — Aber wenn er de« 

ver fpottet, die beſſer als er zu tragen fich beſtreben; 
dann übers Knie, du unreinlicher Knabe, daß die Ru: 
the dich ftaube und — wo möglich! beifere. 

59. 
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Der Wolf und der Shafhund. - 

Ein Wolf traf einen Schafhund in der größten - 
Sommerhige bey der Herde liegend an. — Bift du 
nicht, rief er, ein ausnehmender Thor ‚daß du fo 
dein ganzes Leben in der ſchmählichſten Arbeit zubringft? 
Hige des Tags, und Froſt des Nachts, Unruhe und 
Mühefeligkeiten an beyden über dich ergehen läßt! So 
nimm fie. doch auch mit, was man die Wolluft des Les 
bens nennt! Mache doch auch dir ——— ‚ wenn: 
du lange’ genug dich gequalt haft! | 

Diefer Vorfhlag gefiel den Hunde; er and auf, 
und bath um Urlaub von dem Schäfer. 

Thue, was du willft; antwortete diefer: aber bee 

denke, wer diefen Rath dir. gab; — dein Feind! Bes 
denke, daß Gewohnheit der Arbeit die Arbeit feldft zur 
Hälfte erleichtert; eine Stunde Wollujt hingegen uns 

auf ganze Wochen Frafilos und unmuthig madt; off 

felöft die Kräfte entzieht, uns aufs Eünftige unfern Uns 
terhalt zu erwerben! _ 

Traurig hörte dieß der Hund und Eehrte zu feiner, 
Herde zurück. 

'® 

i .40. >. | : 

Der Fuchs und dad Maſtſchwein— 

Der Fuchs fragte vin Maſtſchwein: Wie es ihm 

ginge? Und wie es mit ſeinem HZuſtande zufrieden 
wäre 1 

Meißners Fabeln. | & 



„Kann nicht anders fügen, als recht wohl. Sch 
hab’ einen äußerſt willigen und guten Herrn. Er gibt 
mir überflüfig Speif und Trank; nöthiat mir ſolche 

fogar zuweilen über den Hunger ein; verfehont mich mit 
Arbeit; macht mir des Mittags ein fchattiges Lager 
und ein weiches bey der Nacht; wehrt feldit die Hunde 

von mir ab. Kurz! beträgt ſich fo, daß du ficher Eeinen .. 

einzigen folchen Zreund haft, denn ſonſt würdeſt du 
fetter ſeyn. 

Ja wohl biſt du fett am Körper und Verſtande, 

rief lachend der Fuchs. Höchlich verbunden war’ ich 
für einen Sreund, der mid) fütterte, um nächſtens mich 
abzuEehlen. Nur ned ein Paar Wochen nimm in diefer 

Unthätigkeit zu und deine Schinken werden trefflich die 
berrjchaftliche Rauchkammer zieren. | 

41; 

Die Müke und die Biene, 

Eine Mücke , bie aus einem Weinkeller — be⸗ 

gegnete einer. Biene. — „Wenn ich nun einmahl die 
Süßigkeiten fo liebte, wie bu, redete fie diefe an, 

fo wird’ ich fie wenigftens nicht mit fo" großer Mühe 
fuhen. Mach es, wie ich fo eben gemacht; fuch’ in die 

Weinkeller zu ſchlüpfen! dort findeft du Reichthum 

in Menge; und was ift ſüßer, ald Wein! Was Eöft- 

licher denn er? 

Du haft recht; er ift köſtlich und ſuß. Aber er 

berauſcht auch und mein Honig iſt eine Arzeney. Zudem, 

gute Mücke, man hört dirs an, daß du das Vergnügen 
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der Arbeit nie Eannteft. Eben dieg mühfame Zufammens 
fuhen meines Honigs macht mir ihn doppelt füßer, 

42. 

Die Lampe. 

Man goß in eine Lampe Ohl und Waſſer. Das 
ohl ſtieg mit Ungeſtüm empor, ſchied ſich vom Waſſer 
und verſpottete dieſes wegen ſeines unterſten Platzes. 

Spotte doch nicht fo früh! war deſſen ganze Ante 
wort: Errath’ ich anders unfere Beftimmung, fo wird 

- - auch diefe oberfte Stelle ihre Unbequemlichkeit haben.” — 
Indem fie noch fprachen, ward ein Docht angezlindet.— 
„Siehft du, rief das Ohl, weld ein belles Licht ih 
von mir gebe! Würd’ ich dad, wär’ ich mit dir ver- 
mifcht geblieben ?” | 

„Das würdeſt du freylich nicht! Aber fhau eins 
mahl, wie du abnimmft: Auch das gefhehe dann nicht, 
denn ich würde dem Feuer abzuwehren wiffen.” 

» „Und mein Glan; würde wegfallen.” 
„Sey es! Ein fo fhadlicher , ein fo verzehrender 

Glanz gefalle, wem er wolle; mir ift der unterfte Plag 
und eine fihere Dunkelheit zehn Mahl lieber.” 

Wenige Stunden darauf war das Ohl verzehrt; 

aber das Waſſer blieb und der Docht verloſch, als er an 
dieſes ſich wagen wollte. | 

Die ihr der Großen Glanz beneidet; tröftet eu 
das nit: daß auch jede Gefährlichkeit, daß auch dies 

fer Glanz ſelbſt fie eher, als euch, aufreibt? 

Ga 
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Der Pfau und der Igel. 

Ein Pfau trat daher in feiner größten Pracht 
mit aufgeſchlagenem Rade, ſich felbft vor Eitelkeit 

kaum Eennend. Ein Igel, der ihm begegnete, fab 

dieß; machte fih, wie den Igeln eigen zu feyn pflegt, 

kugelrund, und verbarg fein Haupt unter feinen 

Stacheln. | | 
„Was bedeutet dieß? rief das ſchöne Dumme Thier, 

dadurch beleidiget, ihm zu? Verdient meine Be 

nicht, daß man fie betrachte ?” 

„Diefe wohl! Ach verliere fogar auf der einen 

Seite, indem ich fie nicht ſehe; aber mehr gewinne ih 
noch auf der andern; denn ich fehe auch dad nicht, was 

die größte Schönheit ſchändet — deinen Stol.” 
Schönen, die ihr diefem Pfaue gleiht — Aber 

ſtill, meine Feder hat für euch keine Dinte. Ihr left. 

es 2 ven nicht. 

44 . 
De Rate und der. Bush 

Ein’ Rabe Pr mit einer — —— 

Miene auf einem Baume. — „Was fehlt dir? Wor—⸗ 

auf finnft du ? fragt’ ihn ein Fuchs. | 
„Ich finne nad), woher es doch Fommen muß % 

daß ich in der langen Zeit meines Lebens, Troß aller 
mir gegebenen Mühe, nie. einen Freund finden Fonnte, 
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der meinen vielen guten Handlungen. das verbiönte vo 
gegönnt hätte.” 

„Eitler Gef, rief der Fuchs, fprich Tieber : das 
unverdiente! Hätteſt du wirkliche gute Thaten verübt; 
bu wäreſt fiher nicht nah Winde fo hungrig; — 
ihr Bewußtſeyn höher, als fremden Lobſpruch achten. 
Und Schmeideley für Tugenden, die nie da waren? 
Weißt du denn noch nicht, daß dieß unter allen Spot: 
tereyen die beißendfte fey ?” 

Die doch manche Fürſten ſo eifrig ſuchen. 

| 46. 
Die Spinne und die Mücke. 

Eine Spinne verfertigte ihr Netz. — „Was machſt 
du da?” fragte fie eine Mücke, die ſehr lang’ ihr zur 
gefeben hatte, | 

„Ein Gewebe, dad mir meinen Unterhalt brins 
gen fol, Denn das Snfect, das hierein fällt, wird 
fhwer ſich loswickeln, dient mir daher zur Speiſe.“ 

AAber oft währt eö wohl ziemlich lange, ehe ei⸗ 
nes ſich täuſchen laͤßt 7”. 

„Allerdings; doch wer müßte nicht je aan 
warten, wenn ed auf Erwerbung feines Unterhbaltsanz 
fommt ? und felbft bey diefem Warten weiß ich mir der 
Befhäftigung genug zu madhen.” 

„Und die befteht ?” 

„Im Nachdenken über meine Kunft und in Er- 
findung mander Regel, die dem Unuprjihtigen wohl 
nicht unnütz ſeyn dürften.” 

„Wollteſt du mir wohl einige davon mittheilen ? 
* 

D 
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„Warum das nicht? — Mein erfter Sag ift, daß 
das Leben hier überall mit Todesgefahr umgeben fey; 
daß man daher feine Augen auf jede Seite haben, nie 

beyde zugleich fliegen müſſe *), um Unfall von uns 
abzuwenden. Meine zweyte Regel ift: daß man nie 
zu raſch mit feinen Süßen fey; nie mit zwey Schrit« 

ten thue, was einer verrichtet; nie durch den Fuß bas 

Auge ſondern ftetd durch's Auge unfern Fuß führen 
laffe. Die dritte Warnung ſey: da nie fiher zu feyn, 

wo die größte Sicherheit zu regieren ſcheint. Wer ady- 
tet meine Fäden viel? und doch haben fie ſchon man⸗ 
chen allzuſichern getödtet.“ 

„Du ſprichſt ſehr weiſe, liebe Spinne! unterbrach 

ſie die Mücke: für heute hab’ ih genug und danke dir.” 
„Handle darnach, und du wirft noch weifer feyn !“ 

Indem diefe legten Worte die Spinne noch fprach, 
flog die Müde hoch auf; und fiehe! Sie hing im 
Netze der Spinne, die fchnell berbey eilte und fie noch 

feſter verwickelte. — Umfonft berief die Gefangene fich 

auf ihr bisheriges freundfchaftliches Gefpräd. 
„Eben dieß vergrößert nur die Schuld deiner Un« 

vorfichtigkeit. Ich warnte dich genug. Büße nun bar. 
für! So ſprach die Spinne und zog den Faden zu, der 

jene würgte, Ä 

*) Hier ermahnt die Spinne im Driginal, bie Mücke folfte 

khun, wie Chriſtus Ichrt. Die ift freylich ſchon abs 

geſchmackt genug im Mund einer Epinne. Aber wenn 
nachber noch überdieß der Dichter in der Moral die Spin 

ne mit Dem Teufel vergleicht, fo wird jene Ermahnung 

— wer fagt mir, wie? 
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46. 

Dad Uuge und der Spiegel. 

Ein Auge blickt' in den Spiegel, und der Spiegel 
überhob fich deifen, rühmte feine Klarkeit und behaup: 
tete: alle die Dinge, die er darfteile, und der Glanz, 

in dem er fie daritelle, befanden ſich wirklich in ihn. 
Nicht dody, erwiederte jenes, diefe Dinge leihen 

dir nur ihre unmefentlichite Eigenfchaft, den Schein 
ihrer Geſtalt; und. deine Klarheit Blicke nur hinter 

dih und du "wirft finden , daß der Grund derfelben 
Finſterniß fey. i 

47: 

Das Kamehl und die Stiere. 

Ein Kamehl fah zwey Stiere aufs erbitterfte mit 

einander kämpfen. Schon waren ihre Hörner halb zere 
broden: von allen Theilen ihres Körpers floß Blut; 

und mit jedem vergoflenen Blutstropfen mehr ſchien 

auch ihre Wuth fih noch zu mehren. Mitleidig Fam 

das Kamehl näher berbey und fragte fie, als fie einen 

Augenblick verfhnauften, um bald ſich noch itärker an= 
zufallen: Was denn wohl die Urfache eines fo erbit: 
terten Streites fey ? 

Ein junges, fo eben erft mannbar geworbenes 

Kuhkalb; gab der eine zur Antwort. 
„Und iſt es denn wirklich eines ſolchen Kampfes 

werth ?” 
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„Sanz gewiß! denn es ift das ſchoͤnſte Thier, das 
je geboren ward.” 

„Wozu ſollt' aber wohl ihrem erften Zwede nad 
die Schönheit von der Natur beftimmt worden feyn t 

Nicht wahr, um uns daran zu ergegen ?” 
Allerdings! 
„O ihr Thoren, die ihr alfo ganz ihrem Endzwe⸗ 

den entgegen bandelt, und dad, was euch Vergnü— 
gen maden follte, zur Quelle eurer Schmerzen mat !” 

* * 
* 

Indem dieß und mehreres dem aͤhnliches das Ka⸗ 
mehl noch ſagte, hatten die Stiere wieder Athem ge⸗ 

ſchöpft und zerfleiſchten ſich von neuem. Und o ich ei— 
gener Thor! fuhr das Kamebl fort: Konnt' ich mir's 

nicht einbilden, daß meine Moral vergebens ſeyn wür⸗ 
de, da ich ſie Stieren predigte 1" ' . 

— * 

„Nun! Nun! fiel dem Kameple ber Hirt ber 
Herde ind Wort, der auch diefem Kampfe, den er 

doch einmahl nicht verhindern Eonnte, von weitem zu= 

ſah: Nun! Nun! Es ift freyfih wahr, je dümmer 
das Gefchöpf , je tauber für vernünftige Gründe! 
Aber doch zweifl' ih, daß aud der Klügfte unter ung 
viel auf Kaifonnement achten follte, fobald es an mit 

ne Liebe ein Ernft if. 
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Der Phönir und die Natter. 

Eine Natter fah den Phönix und bedauerte ihn 
fpöttifch : weil er als der ein;ige feines Geſchlechts die 
füßefte aller irdiſchen Ergeglichkeiten, die Wolluft der 
Liebe, nicht Eenne, und ohne Gatten und Kinder le— 
ben müffe, Ä 

Es gibt Thiere, erwiederte dieſer, bie aller- 
dings mit einigem Scheine des Rechts mich bemitlei— 
den könnten; aber wenigſtens gehörft du nicht darum: 
ter, die du Kinder empfängft, welche dich felbft durch⸗ 
freſſen. — Mutter zu ſeyn, kann fein Verdienſt ha⸗ 
ben; aber Mutter einer ſolchen Frucht? Fürwahr, da 
iſt eheloſer Stand und Unfruchtbarkeit beſſer. | 

i 49. J 

Der Affe, der Fuchs und der Mond. 

Es war Vollmond; und ein Affe ſaß, ſah ihn 
an, und freute ſich laut. 

„Worüber freuſt du dich fo fehr? fragt’ ihn ein 
vorbepgehender Fuchs.” | I 
iüber diefe treffliche lichte Scheibe!" 

„Thor, war die Antwort, man merkt dir’ an, 
daß du dem Geflecht der Menfchen dich näherit ; weil 
du über ein Ding fo innig dich freuen Eannft, das 
nicht nur weit von dir, ganz außer deinem Wirkungs- 
Kreiſe liege, fondern auch mit jedem Tage feine Ger 
ſtalt verändert, | | 

— ⸗ 
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Der Rabe und der Frofd. 

Ein Rabe, der bey einem Menfchen einige Wor—⸗ 
te vecht vernehmlich ausfprechen gelernt hatte, bedien⸗ 

te fih beren auch nachmahls noch Tann und warn, als 
er feinem Herren davon geflogen war. 

Einft faß er an einem Teiche, und börte ganz 

geduldig dem laͤrmenden unaufhorlihen Geplauder ei- 

nes Froſches zu, der nicht nur prahlte, daß er Trog 
feines vielen Sprechens alled von fich felber gelernt 

babe, fordern auch endlid den Raben höhniſch fragte: 

Wozu ed ihm nun hälfe, daß er reden erlernt, ba 
er fo wenig rede? 

Eben dazu hilft mirs, daß ich's ſo wenig thue; 
gab diefer zur Antwort: denn id babe einfehen ge= 
lernt, daß wenig Worte, gut gefprochen, mehr werth 
find, ald ein zanzer Schwall von unbefonnenen und 
fchlechten. 

5ı. 

Der Sperling und die Biene 

Ein Sperling nahm fih vor, ein Einfiedler zu 

werben, und flog in eine Wüfteney. — 

„Warum thuft du das?” frage’ ihn eine Biene. 

„Das Verderbniß der Menge ift allzugroß; mir 
eckelt dafür. Auch ift alles, was gut iſt, einzig in ſei— 
ner Art. Ein Gott und eine Sonne!” 



„ey das Verderbniß, ftraft’ ihm jene laͤchelnd, 
auch noch fo groß; wenigftens ift deine Güte nicht fo 
vorzüglih, daß fie allzufehr davon abſtäche. — Und 

ein Gott? eine Sonne? armer Spaß, wie läder: 
lich fo große Nahmen im Munde eines Spaßen Elingen !” 

Aud dann, wenn ber Spatz Wahrheit redet? 
„Er redet fie nicht! denn felbit diefe zwey erhab⸗ 

nen Weſen entziehen der Welt ſich nicht, die fie er- 

halten und verberrlichen. — Siehſt du denn nicht, daß 
es lächerliche Hoffart, die gewöhnliche Triebfeder jes 

des Sonderlings iſt, was du für Weisheit hältft, und 
was fehr zur Unzeit dich zum Einfiedler macht ? 

52, 

Der Pfau und die Henne. 

Ein Pfau überbob ſich feiner Federn gegen die 
übrigen Hoftbiere. 

„Ja wohl, haft du Grund, viel, obgleich nicht 
fo viel davon zu ſprechen; warf eine Henne ihm ein: 

du Armer! dem die fparfame Natur Berftand, Stims 

me, jede Nupbarkeit , felbft die Genießbarkeit des 

Fleiſches verfagte. Was hätteft du mit deinem Schlane 
genhaupte, deinen ungeftalten Füßen und deinem Ei— 
gendünfel , wenn du nicht wenipftens deine Federn 
bätteft ? 

Und man will e8 manchem Adelichennod) für Über 
balten, wenn fie ftol; auf ihren Stammbaum find? 

—r — — — 
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53, ' ® 

Da8 Goldgebirge. 

Ein talentvoller, aber nur zu geigiger Süngfing 
‚ hörte von einigen Bergen Indiens, deren Erdreich 

Gold und deren Steine Juwelen feyn follten. Er vers 
kaufte fogleih alles, was er hatte; machte fi auf 

den Weg; kam nach Indien; forfihte dieß Gebirge 
wirklich aus, und gelangte bis auf eine Tagreife weif 

von folhem, wo er fein Nachtquartier bey einem ed* 
len, Ehrfurcht einflößenden Greife auffplug. Geſpräche 
brachten fie bald naher zufammen ; der Greis gewann 
feinen Gaft lieb; fragte ihn: wohin er zu reifen ge= 
denke? erfuhr feine Abfiht ; lobte fie gleichfalls; fragte 

aber auch von neuem: Wo er denn die Gewehre habe, 
deren er fich zu bedienen Willens fey ? 

Was für Gewehre ? entgegnete der Jüngling ſtutzig. 
„Die, welche. dich vor den Greifen fhügen follen.” 

„Bor den reifen? Was meinft bu damit?” 

„Wie? du weißt nicht, was Greife find, und 
wagft dich hierher ? Wilde unvermundbare , fleifchfref: 
fende Vögel von ungeheurer Größe find ed, bie zur 
Zeit noch jeden tödteten, der dem Gebirge ſich nahte: 

Ich glaubte ‚ du befäßeit ein Geheimniß, ſ ie zu be⸗ 

zwingen.“ 
„O ich Unglücklicher! rief der Juͤngling: ſo hab⸗ 

ich alſo nicht nur die Hoffnung meines künftigen Reich: 

thums, fondern auch feldft den Beſitz meines bisheri⸗ 

gen unwiederbringlich verloren!” 

„Nicht ganz verloren! denn bu haft; jwey wich 

tige Wahrheiten dafiir eingetauſcht.“ 
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„Und welche‘ 
„Daß der Geiß ein Übel fey, das felbft Ber: 

ftandige oft blind zu machen pflege, und daß man nie 

nad etwas Ungewiffem ftreben fol, ohne die Mittels 
dazu ganz zu fennenz noch weniger etwas Gewiſſes dep 
wegen hinzugeben. 

| 64. 

Der Kürbiß und der Palmbaum. 

An einem Palmbaum ſchlang ſich eine Kürbißpflanze 
empor, und ſtieg in wenig Wochen bis an ſeinen Gipfel. 

Wie alt biſt du wohl? fragte ſie ihn eines —* 
„Volle hundert Jahr.“ 
„Hundert Jahr und nicht höher? Sieh, fo bin 

ich in weit minderen Tagen ‚ als du Jahre zählſt dir 
ſchon nachgekommen.“ 

„Und wirft welken, wie bü wuchſeſt — feinen! 
Ehe der Winter kommt, bift du fahl und tobt.” 

„Woher weißt du das, Unglücksprophet 2" 

„Aus der Erfahrung. Denn ic fah ſchon fo man: 

hen Winter, und fo mander Kürbiß Eletterte ſchon an 

mir empot; ſtolz, wie du, und wie du vergänglic.” 

55, 

Der Wolf und der Stier. 

„Da wär’ ich doch ein rechter Narr, rief der Wolf 
einem Stiere zu, den er im Pfluge arbeiten ſah; wenn 

ich mis deiner Stärke und deinen Hörnern dem Men 



ſchen dienftbar feyn wollte. Bekriegen würde ich ihn; 
Zittern vor mir ſollt' er! noch mehr, als fie es jegt 
fhon oft thun.“ 

Und ich wieder zittern vor ihnen, wie du jegt vor 
jedem Jäger, jedem Hunde thun mußt? Niht? — 
Mein, Wolf, fir meine Arbeit: füttert er mich wies 

der; und ein ficheres Zutter , nebft der Überzeugung 

etwas Gutes gejchafft zu haben, ift beffer als eine ge: 
wife Zügellofigkeit, wo man zwar dann und wann 

. gefürchtet wird; aber noch öfter für ſich felber fürch⸗ 
ten muß. 

56. 

Die Nachteule und die Sonne, 

Eine diebifhe Nachteule Überrafhte der Tag auf 
ihrem Ausflug nad Haube. | 

Zu weit von ihrem Nefte entfernt und vom Lichte 

geblendet, faß fie auf einem Dade, wußte nicht, wo 

aus, noch ein; und fluchte der Sonne, als einem 

fhadlihen böfen Wefen und. als ihrem Verderber. 

„Fürwahr, erwiederte diefe, feit Tanger Zeit bat 
kein Segen mir lieblicher, als dein Fluch geklungen. 
Denn nichts ift mir rühmlicher als das Schmähen eines 

Böſewichts; und ihn entdecken, ihn der Strafe Preis 

geben, iſt Verdienſt.“ | 
Sie ſprachs noch, als eine Schar von Vögeln, 

die Nachteule ſah, über fie herftürzte und fie zerriß. 



resen 47 0 77, 

57. 

Die Königswahl der Thiere. 

Die Thiere verfammelten fi, einen König zu wäh: 
fen, und wählten — die Vögel den Raben, die vier: 
füßigen Thiere den Fuchs zu ihrem Oberhaupte; bey: 

de, weil fie fhon in vielen Stüden ihre Klugheit be: 
— hätten. 

O ihr Thörichten! rief ein Elephant der zu ſpät 
kam, um die Wahl hindern zu können: „O ihr Thö— 
richten! die ihr Liſt und Klugheit mit einander verwech— 
ſelt; und das erſte aller Herrſcher-Talente, Treue und 

Worthalten, an euern Regenten überſeht! Habt ihr 
das von den Menſchen gelernt, Schein für das We— 
ſen ſelbſt zu nehmen; ſo hoffe ich, werdet ihr auch bald 

wie fie, dafür büßen.“ 
Eine: ER ‚ bie der Erfolg beftätigte! 

66. 

Der Wolf und der Haushund. 

Ein Hund war von feinem Herrn fehr hart ges 
ſchlagen worden, fo daß er da lag und überlaut vor 

Schmerzen heulte. Ein Wolf hörte dieß, kam herzu; 
fragte, was ihm fehle? und brach, als er es erfahren, 
in die fpöttifhen Worte aus; | 

„Da fiehft bu, was man von den Menfchen er: 

warten darf! du bewachſt ihm Haus und Hof, Herd 

und Güter ; bift des Tags um ihm, des Nachts an 
feiner Kette; leideſt feinetwegen Hig und Zroit, Mühe 
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und Trangiel; undteg ISläst er ti! Zürmahr, dee - 
haft dır an ibm einen Ihönen Freund ermäßtt. 

„Und dei muß ih, eben weil if fein Ireund 
bin, ein Heines Ungemag verigmer;en, muf mid, 

wenn er zuweilen mir Unredt chut, des vielen Gutem 
erinneru, das ich su amberer Zeit von hm empüng. 

Denn der if Miethling, nit ein Steund, der nım 

ftetes Wehlthun fordert, nicht auch Zorn und Schmä- 
hen ju ertragen weiß, — Du aßer pocke dich! denn ich 
kenne did fon als einen Anrather zum Böjen; kehren 

meine Kräfte zurück, fo ſollſt du die Mittelöperfon ſeyn, 
mid bey meinem Herrn aus;ujohnen.” 

Man kann ſichs denken, wie eilig hier der Wolf 
davon zu fliehen gerubte. 

59- 

Die Wolke und die Erde, 

Eine Wolke, die fo eben erft aus der Erde empor 
Heftiegen war und ſich gefammelt hatte, überhob fich 
ihrer Höhe und ihres Glanzes. Aber ihr antwortete laͤ— 

Helnd ihre Mutter; „Du bift ausgegangen von mir, 
und wirft hoffentlich bald wieder zu mir zurück kehren. 

Steige fo hoch, wie du willſt, du wirft Ungewitter, 
Sturm und Wind nicht entgehen; und fiealle, ja ſchon 
allzu ftarker Sonnenſchein ſelbſt, werben dich, als Re— 

gen, bald von deiner lüftigen Höhe ftürzen.” Ä 
Große diefer Welt, und ihr Beherrſcher der. Er: 

de, eö hat feine Noth, fo fehr ihr glänzt und brautſ, 
ihr. werdet doch wieder Erde werden! 

36. . 

% 



60, 

Die Donau und dad Weltmeer. 

„Wird ‚denn nun und nimmerber bein rauſchender 
beſchwerlicher Wafferguß fein Ende erreichen 9 So frag: 
te verdrießlich das Weltmeer einft die Donau. h 

Da möchte ich wohl mit mehrerem Recht, erwies 
derte jene, dich fragen: Wird denn nie durch mich 

dein unermeßlicher Abgrund ausgefüllt werden, bit 
Unerſaͤttlicher? 

* . 

Wann haͤltſt du mit laͤſtigen Ermahnungen ein⸗ 

mahl inne? So fragt zuweilen ein verderbtes Publis 
cum den ſatyriſchen oder moraliſchen Dichter. 

Und warn beſſerſt du dich Könnte ihm dieſer eite 
gegnen. 

61. 

Der Strauß und die Vögel. 

Der Strauß erſchien unter einer Menge Wögel, 
bie noch nie einen feines Sleichen geſehen hatten; und 

ſeine Größe erwarb ihm Ehrfuͤrcht bey allen. Aber er 

überblickte viele von ihnen mit Verachtung, vorzüglich 
einen Raben, wegen feines ſchwarzen Gefieders. Be: 

leidigt hierdurch, dachte der liſtige Rabe auf Rache und 
fand ſie leicht. Denn er ſchlug der Verſammlung der 
Vöogel einen Wettflug vor, von dem niemand ſich aus 
fließen follte; alle willigten ein, der Strauß mit ibe 

nen. Der Arme! jetzt erſt ward, wie der Rabe gehofft 

Meiß aers mabein. D 
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batte, feine Schwäche offenbarz.denn der Fleinite Zauns 
könig überliog ihn bey weitem; ihn den feine Eraftlofen 
Firtiche Lajd zur Erde fallen ließen, und der. ‚von nun 

an die Achtung aller Vögel verlor. 
Ihr Ztrauße unter den Menſchen! dummköpfige 

Reiche oder Edle! Was haͤttet ihr oft darum gegeben, 

um den Mann nicht beleidigt zu haben, der im unan⸗ 
ſehnlichen Rabengefieder Muth und Kraft genug euch 
zu Beriposten und zu entlarven verbar 000 

62. 

Der Fuchs und das Shmein 

Ein Fuchs war fo dürr, daß eine Menge von 
Be feiier fpotteten: daß er felbft auf Mittel feinen. 

perlichen Umfang zu vergrößern dachte, uud daß er 

einſt nicht ganz ohne Neid ein großes dickes Schwein, 
das ihm entgegen grunzte, anſehen konnte. Doch die— 

ſer Neid ward zur Verwunderung, als es ſich wandte 
und er ein großes tiefes Stück Fleiſch an ſeinem Hin⸗ 
tertheile mangeln ſah. 

Wer hat dir das gethan? fragte er. 

Eine Maus. 
Eine Maus? — du mit deiner Stärke und Kroft. 

fäffeft div fo etwas von einer Maus anthun ? | 
Weil ich es erft zu ſpät empfand. Eben das Fett, 

mit dem die Natur mich fo gütig begabt hat, macht 
den Ort, wo es om ſtärkſten ift, ein wenig unem⸗ 
pfindlich. | 

Ein wenig? Nur ein wenig? Sch danke dir, gute . 

Mans, du erfparft meinem Herzen einen thörichten 

* 



Neid. Verdammt — und wenn noch zehn Vorurtheile 
fie Himmelhoch erhüben! — verdammt fey eine Ei- 
genjchaft, die dad erfie Gut des Lebens, die Empfindung, 
und entzieht! und der Willkür weit geringerer Ges 
fhöpfe uns zum Preis hingibt! Behalte deine Fette, 
Angefreſſener bey lebendigem Leibe! Ich will meine Dür⸗ 
re und mein Bewußtſeyn behalten. | 

“0 * 

ob die dicken Manner und — * Zeit den 
; ehrlihen Holzmann für dieſes Sabelchen gelobt haben 
mögen? Wenigftens ich verbitte mir ale Dankfagung, 
als Feind von Complimenten. 

el ' 63. 

Der Fuͤchs und der Affe. 

Ein Fuchs beklagte fpöttifch einen. Affen, daß die 
Natur ihn fo garfarg bedacht habe, ohne dichten Balg; 
ohne Schwanz fogar.. 

„Und ift denn dein Balg wirkfich fo ſchöͤn, fo viel 
werth ?” 

Ob ers iſt; ich däucht, das lehrt der Augenſchein 
dir ſchon; und wäre das nicht, ſo höre nur, wie werth 

ihn die Menſchen ſchaͤtzen. 
Sodanke ih dem Himmel, daß er mir ihn ver—⸗ 

ſagt. Ih mag Vorzüge nicht, die mich den Nachſtel⸗ 
lungen mächtigerer Wefen bloß ftellen,, gegen die nichts 
mic völlig fihern kann. 
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| 64: 

Der Uffe und der Menfd. 

ticht lange blieb der Affe bey dieſer weifen Ger 

nügfamkeit. Seine Blöße ward ihm wirklich läſtig und 
zumahl der Mangel des Schweifes. Traurig faß er, 
dachte nah, wie dem abzuhelfen fey und fand nirgends 
Rath. Won ungefähr fah er einen Menſchen vorbey 

geben. Sie find Elüger ald wir, dachte er, vielleicht 
weiß er ein Mittel. Ich will ihn anreden, will meine 
Noth ihm Hagen. 

Er thats, und zu feinem Unglück traf er eben auf 
einen von ber geführlichiten Gattung. — Du haft Recht, 
verfeßte er mit dem freundſchaftlichſten Tone: deine 

Bloͤße iſt allerdings ein haͤßlicher Übelſtand. Doch dem 
iſt abzuhelfen. Komm mit mir; ich will dir Kleider 
ſchenken; will dir zeigen, daß du dich an einen wah⸗ 
ren Freund gewandt habeſt. 
Drer Einfältige glaubte ed und ging. mit. Sein 
neuer Freund gab ihm ein buntes Wams, ein. volls 
ftändiges Gewand und ledere Speiſe noch obendrein. — 

D wie der Affe fih freute; wie unzählige Mahl er ſich 
im Spiegel befah , auffprang, lachte und feinem Wohl: 
thäter liebfof'te. 

Menſch. Hätteft du wohl Luft in diefem Gewan⸗ 
he, bey diefer Koft dein Leben mit mir zugubtingen? | 

Affe: O daß ichs dürfte! 

Menſch. Du darfft. Aber wirft du auch dankbar 
für das ſeyn, was ich an bie ' 

Affe. San; gewiß. 
Menſch. Es gibt eine nee / die je 

zuweilen auch den Dankbarften undankhar macht, — 
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allzu große Freyheit. Willigſt du wohl ein, daß ich 
diefe Kette dir anlege? Sie ift Hein, nicht ſchwer, 
vergüldet obendrein; dient mehr zum, Schein, als in 
der That. Willft du fie tragen, fo find wir Freunde 

auf Lebens lang. 

Im Taumiel der Luft willigte der Affe ein und be: 

veuete ed auf fein ganzes Leben; denn er war nun 

Sclave und: fühlte ed bald. Ein Spott der Kinder, 

mußte er Epaß machen, nicht wenn er wollte, fon: 

dern wenn man es ibm befahl; und weigerte er fi 

bey dem geringften Winfe zu thun, was man begehrt: 

te, fo ward ſchon des zweyten Tages eine Ruthe un: 

weit feines Lagers aufgehangen. 
Dft ward fie nun feine herbe Züchtigung, oft ließ 

fie nun blutige Striemen an eben den Theilen zurück, 

um deren Bekleidung er alles hingegeben hatte; und 

er ſchätzte fih glüdlih, wenn man nur jezumeilen an 

Feyertagen fein buntes Wams ihm wieder gab. 

65, 

Der Uffe und der Fuchs. 

Einige Zeit nachher fah der Affe den Fuchs von 
weiten. — „Dort geht er, dachte er, der Urheber mei- 
ned ganzen Unglüds! Wenn’ ich wenigftens ihn aud) 
mit hinein verwideln Eönnte!” Er rief ihn und der 
Fuchs Fam näher. 
Siceh, hob der Affe an: ich babe deinem neufi- 

Ken Gefprähe nachgedacht, habe .gefunden, daß du 
doch wohl Recht haben Eönnteft und meinem Mangel 
abzubelfen gefuht. O wie vortrefflich mir dieß gelang! 



Jetzt iſt mein Glü ck auf feiner. höchſten Staffel. Ge⸗ 

kleidet, geſpeiſſt, geliebkoſ't. — Und das alles für ein 

Paar — bedeutende Schmeicheleyen. 

„Das heißt allerdings etwas viel bedeutendes ge⸗ 

wonnen haben! und ich wünſche dir Glück dazu.” 
„Fuchs, du biſt ſo ein kluges Thier; waͤr' es nicht 

dieſer Klugheit gemäß, wenn bu durch überdachten Schrite 

erlangteft, was mir ein Ungefähr verfhaffte ? Geb 

zum Menfchen ! Erbiethe dich, fein Freund zu feyn, und 

er ſetzt Dich fü Ger auf eden den glänzenden Fuß wie 
m 

»Sehr wahrfheintih ! ih will mir's überlegen. 
ber, Freund, was iſt denn das gelbliche, deinen Bauch 
umgebende Ding” 

” „O auch dieß ift einallerliebiter Zierrath, welchen 

dieſe fonderbare Thiere, die Menfhen, ihren Freun— 

den, ald einen Orden zu ertheilen pflegen. Sieh nur, 

wie artig es laͤßt, wenn man fi ch damit im Sonnen: 
ſchein bewegt !” 

Er fprang bier auf und ab; body hüthete er fi & 
ſorgfältig „ſo weit zu ſpringen, daß man merken kön⸗ 
ne, die Kette hindere ihn. 

„Es iſt wahr, fing der Fuchs wieder an es ſteht 

dir aflerliebft. Weißt du was, Freund? Erſt eine ein⸗ 
jige kleine Gefoͤlligkeit, und ich eile dann zum Men: 
fen, um zu werden, was bu bift. 

Yun diefe Gefälligkeit dt 

„Daß du nureine Etunde lang mit mir in ben naͤch⸗ 
ſten Wald fommen und den Thieren dort dich eigen 
mögelt. Es ift doch billig, fie zu überführen , daß wir 
unfere gegrünbeten Urſachen haben, wenn wir und von 
ihnen trennen. Du ſchweigſt? du bleibſt figent Ha! 
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Kat Aa! armer Affe, Feine Entfhuldigung erit 
Glaubſt du, daß ich nicht unterfcheiden koͤnne, was 

“ein Zierrath und eine Kette fey? Behalte deinen 

Orden, fo wie die Geißel, dieich bier hängen fehe, und 

die ſich manchmahl recht nachbarlich mit dir befhaftigen 

mag. Die Boßheit, mit der du auch mich verſtricken 

wollteſt, macht dich ihrer werth. Aber mit Verluſt feis 

ner Freyheit erfauft kein Fuchs fih Kleid und Fraß.” 

66, 

Die geflügelte Ameife 

Eine Ameife bath die Götter um Flügel, und ib: 
re Bitte ward erhört. O wie freute fie ſich deifen, 

glaubte nun aud ein Vogel zu feyn, und fpottete ih: 
ver ebemahligen Gefährten. Wirklih wollte ihr das 
Glück fo wohl, daß fie den ganzen Sommer durch 
den Nacitellungen derjenigen Vögel, die von Inſec⸗ 
ten ſich nähren, entging. Aber als jetzt der Herbit zu 

Ende fi neigte, Regen und Kälte eindrahen, und 
keine Seuche mehr auf dem Felde zu finden war; da 
begann der Hunger fie bald zu angfligen, und fie flog 

jur Erde und zu ihrer ehemahligen Höhle zurüd. 
„Mer iſt da? fragte die Thürhütherinn troßig, als 

fie hinein wollte.” 
„Kennt du denn mich nicht mehr? deine Schwer 

fter, Eomme von der Luft herunter, und bringe Slügel 
mit. 

„So laß dich diefe wieder von bannen tragen! zu 

und gehört nichts, was Flügel hat. Niemand, der 
den Sommer uns nice fommeln half, ift berechtigt 

Do 
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im Winter von dem gefammelten mit zu ehren. Be 
ao von bier!” 

Jetzt erit fah die Unglückliche die Thorheit ihres 
vorigen Wunſches ein; Trotz Bitten und Ziehen blieb 
der Eingang ihr verfhloffen, und bie naͤchſte kalte nr 
sich die halb verhungerte auf. 

* * * — 

Wirklich, Herr v. v⸗ Sie erſter ihres Stam⸗ 
mes mit dem Federhute, ſind ſie klug genug, nach 
verzehrtem Vermögen ſich wieder zum Bürger- Pöbel 
Hefelen zu wollen? Nur Schade, daß diefer auch ſo 
Aus — die zugedachte Ehre ſich zu verbitten! j 

« 

67. 

Der Shwertfifd. 
Ein gemeiner Fiſch fah den Schwertßſch und 

wünſchte ſehnlichſt, daß die Natur auch ſolche Waffen 
ihm gegeben haben möge. ö 

„Und wozu würdeft du fie anwenden ?” 
Aufzureiben meine Feinde! Wonden Mindermaͤch⸗ 

tigen mich zu nähren, und durch Raub und Kampf das 
Schrecken aller Gewaͤſſer zu werden. | 

„Da gibſt du ja ſelbſt den Grund an, warum du 

nicht mir gleich wurdeſt. Denn du würdeſt zur Hoffart 
und zur Grauſamkeit anwenden, was mir nur zu einer 
Nothwehr gegeben ward. | 

— —— 

a 
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1. 

Der Reiche und der Arme. 

Sau her, wie meines Vaters Grab, 
Mt Gold und Marmor fen geſchmückt 

„Voll edeln Stolzes, hoch herab 
„Auf tauſend niedre Gräber blickt! 
„Den deinigen bedeckt Eaum diefes Häuflein Erde.” — 
So prahlt mit fpottender Geberde 
Zum Armen einft des Reichen Sohn; 

Doc diefer lacht und fpriht: „Erſpare dir den Kohn ! 
„Denn wenn uns einft aus ſtiller Gruft 

„Die richtende Trommete ruft, 
„Dann ſchwingt aus ſeinem leichten Hügel 
„Mein Water ſchon zum Paradies die Flügel; 
„Indeß der deinige, vom ſchweren Stein bedeckt, 

„Noch müheſam ſeine Glieder ſtreckt. 

2. | 

Die Gewiſſensfrage. 

„Wenn du mit einem ſchönen Mädchen ganz allein 
„Kannſt bey verſchloßner Thüre ſeyn; | 
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„Wenn in der dunkeln Mitternacht 
„Kein einzig Lauſcher-Auge wacht ; 
„Wenn reif bereits der Dattel Frucht, | 
„Und dir fie abzupflücken 
„Kein Gärtner zu verwehren ſucht; 
„Wird dann Enthaltfamkeit dir glücken? 

So fragt man einen weifen Mann. 
Er ſpricht; „Selbſt, wenn ich ſchuldlos bliebe; 
„Selbſt wenn ich aller Menſchheit Triebe 
„Bezwingen koöͤnnte, würd' ich dann 
„Frey vom Verdachte bleiben? 
Drum rathich dir und mir, zu ſtolz auf Selbſtgefühl 
„Das ganze liebe Spiel 
„Viel beffer nicht zu treiben.” 

3. 

Der König und der Knabe. 

Ein König ſiecht'; und feiner Ärzte Kunft 
Raͤth ihm die Leber eines Knaben, der 
Erft 14 Jahr und friſch erwürget ſey, 
Noch wenn ſie zuckt zu eſſen. Raſch ergeht 
Ein Ausruf durch ſein Land. Und ſi ieh, es bringt 
Ein Vater ſelbſt den Sohn; empfängt das Gold 
Und flieht; ein Tieger menfchlicher Geſtalt! 

Beym Lager des Monarchen ſteht, indem 
Man ihm das Opfer bringt, ein Kaſi*), den 

| *) Ein geiſtlicher Niqhter. 
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Der König fragt: „Ob ed auch Rechten fey 
„Hier zu verſtrömen Menfhenblut ?’ Und der 

Ihn ſchnell belehrt: „Die Pflicht des Untertband 
Für feinen Färſten fey zu dulden Tod!” 

„So fey dann Tod dein Loos, o Knabe!” fpricht 
Der Fürft und winkt. In eines Henkers Hand 
Bligt fhon das Schwert. Der Jüngling kniet und blickt 
Des Streiches harrend auf zum Himmel, und 

Ein freundlich Lächeln glänzt in feinem Blick. 
Kein Wort, das Gnade fleht! — Befremdet ruft, 
Als er dieß fü ieht, der Fuͤrſt dem Henker zu: 
„Halt ein! — Und du des Todes näher Raub, 

„Sig: wie du lächeln kannſt, ein Haarbreit nur 
„Vom ew’gen Schlaf entfernt ?’— Vol höhern Muths 
Antwortet diefer ibm: „Der Ültern Schooß 
„Iſt fonft der Kirider Schuß; zum Priefter flieht 
„Der, den die Welt verflößt; und Recht und Made 

Ward Königen zu Theil, damis ihr Thron 
„Bedrückter Unſchuld Rettung fey. Doc mic 

„Verkauft ein Water: mich zu tödten nennt 
„Ein Kafı wohlgethan ; und ein Monarch 
Den nie mein Eleinftes Wort beleidigt, nie 
„Mein Auge ſah, befiehlt dem Henkerſchwert 

„Mich zu ermorden. Ach Eein Freund, der mir  , 
MNoch übrig bleibt, ald Gstt — ald Gott allein! 

„Ihn bald zu fehn, zu klagen ihm, wie hier 
„Mich jeglicher verließ, deß freut" ich. mich.” 

! 

Des Mitleids Sqhauer bebt — Büren Se 
Bom Auge rollt ihm eine Zähre, die 
Sein Eöitliher Juwel, fein ganzer Schatz, 

Verdoppelt zehn und zwölf Mahl, nicht erreicht. 

„ " 
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„Mein ruft' er aus, und rauſchte ſchon um mich 

„Aſrahels *) Fittich; füh ich aufgeh’n ſchon 

„Die Sonne, die für mich nicht untergeht; 
„Viel Tieber fturb’ ich, eh’ ein fhuldlos Blut 

„Mein Leben friften, ew'ge Neu dafür 
„Mein Herz. befchweren foll.” — Spricht's und umarmt 
Ten Züngling, den erreich begabt entläßt. 

- Und fhaut, — und ſchaut! Der Ewige, — er wirft 
Afraheln nicht; er winft, Gefundpeit, dir ! 
Dein Baljam » Odem haucht ins Fürſten Hei; 

Verjüngte Kraft, weil er nicht’ ganz vergaß, - 

Daß er ein, Menſch and Leh’'nmann Gottes war. 

— 
Hutſias und der Weife. 

Ein Biedermann erwies dem Hutfias 
Nicht Ehre gnüglich. Wider ihn ergeht | 

Des Fürften Spruch, ald Spruch des Todes fchnel. 
Der Greis vernimmt's, und weint und lacht zugleich. 
Befrembdet fragt der König ihn: Woher | 

Entſtehe dieß Gemiſch von Luft und Schmerz ? 
Der Edle ſpricht: „Hier diefe Zaͤhre fließt 

„Um die bedrängte Welt; fie fließt um vide 
„Schuldloſe Kinder, : bald verwaif’t durch mid. 
„Doch diefes Lächeln gilt dem guten Gott, 
„Der unfer Erdenrund erfhuf, und mih 

„Nun Erde werden läßt, nicht ald Tyrann, 
/ 

*) Der Todes Engel bey den Mahomedanern. 
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„Nur als m « Opfer — 

Konig fleht 
Ein Rath des Fürſten: „ieh die ſtrenge Hand 
„Von dieſem Greis! denk', daß ein Edelſtein 

„In jeder Fürſten-Krone Mildigkeit 

„Und fehlen menſchlich ſey! Erbarme dich 
„Der zarten Kinder Schmerz, und ſey gewiß, 

„Daß jenes letzten Tages Wage dir 
„Vergeltung wiegen wird!“ Doch der Tyrann, 
Für Wahrheit und für Tugend taub, ſtößt ſelbſt 

Den Dolch ins Herz des Weiſen, daß er ſinkt. 

Er ſtirbt, und in der naͤchſten Nacht ſteht bleich 

Sein Schatten vor dem Lager deifen, ber | 
So dreift zum Wüthrich ſprach. — „Sch. danke dir," 

Ruft er, „nur weine, Lieber, nicht um mich! | 

„Denn meine Pein war Pein des: Augenblicks. 
„Doch jenen Mörder ſchützt fein Diadem 

„Nur wenig Monden no ;-und feine Qual 
„Brennt ſchrecklich bis zum Tage des Gerichts!” 

5 ; 

Die zwey ungleiden Freunde, — 

Um Glück und Unglück treu vereint zu tragen, 
Merbanden einft zwey Freunde fi. | 

Schon alt der eine, bager, Fümmerlich, 
- An Kräften arm, der nie von guten Tagen 

Sehr viel gehört, und wie ein Schatten fhlih: 
Der andre noch in feiner Zahre Blüthe, 

Bon Körper ſtark, frob von Gemüthe, 
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Der, wie ein ebwe feifch, des Trübſals ſchwere Sand, 
| Noch nie geachtet, nie empfand. 

Sie zogen aus; burchſtreiften Meer und bend⸗ 
Und kamen in ein Reich, wo Bürgerkriege flammiten ; 
Wo vogelfrey der Fremdling war; 
Wo Haß und Miftrau'n unfer Brüber » Paar 
Zum Keiker, als Spion, verdammten. 

Hier ſaßen ſie bey Waſſer und be Brot 
Sn Kett' und Banden; doch es Famen, 
Aus ihrem Vaterland’ auf Kundſchaft ihrer Noth, 
Dom Fürften Bothen an; ‚und nahmen 

Den Argwohn des Venrathẽ hinweg. — Man ſchloß 
das Thor 

Des Kerkers auf; ; und froh | 
Sprang jenerMag’re nun hervor; 
Den andern fand man — todt auf feinem dumpfei n 

Ä Stroh. 

Erſtaunt vermochte dieß der Höhe nicht zu faffen. 
„Der ftarfe Mann erblaßt? Friſch diefer Schwäg: 

ling da ?” 
eo ſcholl's umber. Ein ein, 'ger Weife ſprach gelaſſen: 
„Dieß glaubt’ id) ſchon bevor ichs ſah'. 
„Denn dem war Ungemad ein laͤngſt gewohnter Sof 
„Und fehwer erträgft du eine Caft, 

„Wenn du fhon an dir ale genug zu tragen Häft: r 
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* 6. 

| Der Urme und fein Rind, 

Ein Dürftiger, der eined Weibes Mann 

Und eines Knaͤbleins Vater war, vergoß 
Der Thränen viele, da der erfte Zahn | 
Des Sohn’s erfihien. — „Wo ſprach er, nehm ich Brot 

„Und Kränter ber, ihn zu ernähren ?“ — Sanft 

Schlingt feine klüg're Gattinn ihren Arm 
Um feinen Hals, küßt ihm die Thrane weg 

Und fpriht: „DO forge niht! denn jener Gott, 

„Der Zähne gibt, läßt Kraut aud Feimen, das 

„Fuͤr diefen Zahn fi ſchickt. Sud’ es nur brav 
„Im Schweiß des Angefihts! Es wählt gewiß.” 

7» 

Der Höfling und der Der wiſch. 

Zu einem ftofzen Höfling naht 

Ein armer Derwiſch fi, der mit gekrümmtem — 
Ihn um die kleinſte Münze bath. 

Mit Schimpf im Munde, Spott in Blicken 

Wirft ihm der Frevler einen Stein 

Auf den geſchornen Kopf. — Der Derwiſch ſteckt ihn ein, 
Verbirgt den Schmerz und eilt von hinnen. 

Eh' aus der Zeiten Ocean 

Zehn Jahre ſchnell verrinnen, 

Läßt eben dieſen Höfling ſein Tyrann 
Gott weiß, wodurch? erzürnt, von feiner Hoͤhe gleiten, 

Meißners Fabeln. E 
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Und ihm im tiefften Kafıh einen Ort 

‚Zum fünft’gen Wohnplag zubereiten. 

Kaum fißt er dort, J 

So führt ein Stein 
Zum Kerkerfeniter rafch herein, 

Der des Gefangnen Kopf 

Beynah zerſchellt. „Ha, ruft er, melde Züde 

„Verfolgt fo niedrig mich“ — „Still armer Tropf !”" 

Schall!’ ein’ Stimm’ ihm zu — „auch mir fuhr ins 

Genide 
„Einft biefer Kieſel, den ich bir 

„Mit Dank zurück nun ſchicke; 

„Kennſt du den Derwiſch jetzt in mir!” 

B. —8 

Der unwürdige Sohn. 

Ein königlicher Rath, der Vater war 
Don einem böfen Sohn, ftarb hingerafit 

Durch ſchnellen Zod, und alfo bald gebeut 
Der König, einzuzieh'n fein Hab und Gut. 
Mit Zittern wirft der Sohn im Staub fih hin 

Und fleht um den Bejiß des Erbtheild. Doc 

Der Fürft entgeguiet ihm: „Durch Tugend und 

„Verſtand ward einft dern Vater groß und reich; 

„eg erſt fein Erb’ an Tugend und Verſtönd, 
„Dann follft du's aud von feinen Gütern feyn!” 

Wie gut für manch hochadelich Geſchlecht, 

Daß Sadis Weisheit Perſien nur ehrt! 



Der Raufmänn und fein Sobn. | 

Zehn tauſend Thaler büßt Amit, ein Kaufmann ein. 

„Laß ja, fprad er zum Sohn, den Schaden uns ver: 
fhweigen ! 

„Sonſt dürft uns leicht nicht der Verluſt allein, 

„Sonft dürft uns Feindes-Spott noch defto tiefer 

beugen.” 

10, 

Osmins Reiſegeſchichte. 

Osmin, ein Jüngling, ſtark und kühn, doc tief 

Durch Armuth in den Staub gedrückt, beſchloß 

Die Welt zu ſeh'n; zu ſuchen anderswo, 

Was ihm daheim das Glück verſagt. — Sohn“ ſprach 
Der Vater oft, „bezahme die Begier! 

„Denn Ruhm und Reichthum gibt die Arbeit nice; 
„Sie, fpendet nur ein blindes Ungefähr. 

„Und hätteſt du der Tugenden zwey hundert 

„an jedem Haare deines Scheiteld; Eehrt 

„Dad Glück den Rüden dir, ift all dein Thun 
umfonft”*) — 

*, Es iſt nicht Verſehen, Tondern Abſicht, wenn ich zuweilen 
die Jamben weiblich ende, oder gär mit Alexandrinern ver: 

E2 



„Und dennoch, Vater, hört’ ich oft des Reiſens Ruhm, 
„Daß ed Erfahrung fhaffe, Freundſchaft knüpfe, 
„Sefchidlichkeit und guter Sitten viel - 
„ins lehre. — ! 

„Alles wahr! doch allen ziemt 
„Nicht alled.. Wenn der: Kaufmann reihen Schatz 
„Bon Indus Ufern hohlt; wenn der Gelehrte 

„Mit feiner Weisheit weislich wuchert, und 
„Der goldenen Münze gleich, ſich überall 
„Empfangen gekn und hochgehalten fieht *); 

„Wenn der, dem Schönheit ward zum Eigenthum, 
„Auch auswärts Herzen zu erobern fucht ; 
„Wenn jeßt der Sänger, mit den Nahtigallen: 
„Tönen, Barbar'n: Seelen lieblich zwingt; 
„Und wenn der Künftler, feiner Kunit gewiß, 
„Gewiß daß Überall ſich ihm die. Tafel deckt, 
„Das Ausland zu durchwandern wagt, dann wagt 
„Ein Seglicher nichts mehr, ald was tr kann, 

„Doch Armuth ift ein bleyerned Gewand, 
„Das den, der fortzufchreiten trachtet, bald 

„Zu Boden zieht.” — \ i 
„Und doch gibt Gott dem Armen 

„Dft Brod am Thor des Reichen ; gab mir Kraft 

„In meine Nerven, Muth in meinen Geift, 

miſche. Ih will mid nit auf Wielands, Leſſinas und 

anderer Beyſpiele berufen, ſondern nur fagen, daß mir, 

überhaupt diefe Abwechslung bey längeren Gedichden ne⸗ 

thig dünkt. Die Ginförmigkeit der Jamben eines neueren 

ſonſt trefflichen Dichters ſcheint mir ihnen zu ſchaden. 

*) Das muß im Oriente anders als in dem erleuchteten Oc⸗ 
cidente ſeyn. 

— 
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„Daß ic den Kampf mit Löwen zu beſteh'n 
„Nicht ſcheuen darf! Und ſollte Kümmerniß 

„Der Wanderſchaft mehr ſeyn, als Loͤwenkampf! 
„Und ſollte der, der weder Ruhm noch" Gut 
„Dahinter laͤßt im Waterlande, dich 

„Vermiſſen, Vaterland? — Der Reihe forgt 

„Mit Redt, wie er, des Abends wiederkehre 

„3u feiner Habe, feinem: Schloffe; doch 

„Der Arme trifft eb’ überall fein Schloß 

„Und feine Habe, nur daheime nit. — 

So ſprach der Zlingling',; reiſ'te fort und kam 

Gar bald zu einem ſchnellen Strome, der 

Mit Wogenſturz, mit Wirbeln taufendfadh 

Den Schwimmer ſchreckte; Fuhrt und Brüde fehlt; 

Nur eine Fähre nimmt für wenig Geld | 
Die Wand’rer auf. Der Züngling- eilt zu ihr 
Und beut, flatt des Denars, der ihm gebricht die 

Staͤrke 

Und Hülfe ſeines Arms den Schiffern an; 

Doch laut lacht ihm ihr Spott entgegen. — „Geld 
„Iſt mehr als Stärket-Hätteft du die Kraft 

„Von 20 Männern; Geld von einem nur 

„Beſchaͤmt die Zwanzig weit.” Er bittet, fleht; 

Umfonft ; ihr Geig iſt taub! Fein Bitten hilft ; 

Kein Kleh’n! Sein dargebothner Rock allein 

Bewegt die Oraufamen zu Tanden und 
Ihn aufzunehmen. Aber Rache flammt 

In feinem Buſen ho. Raum ſieht er ſich 

Sm Schiff, fo falltier mie geballter Fauſt 
Wild Über fiey und ſchlägt fo hart und lange, 

Bid Rock und Überfahrt ihm gern verſtattet wird. 

Doch auch in ihrem Herzen glimmt nun Groll! 
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Ein Windhauch nur, ſo lodert hoch die Flamme. 
Seht! in des Fluſſes Mitte ſteht ein Pfahl; 
Jetzt naht ſich ihm dad Schiff, und ploͤtzlich ſchreyt 
Der Steuermann: Ein Leck! ein Leck! weh' uns! 
„Bald wird das Waſſer ihn erweitern und 
„Verſenken Schiff und Mahn und Maus! wer hilft — 
„Wer hilft uns auf.des Fluſſes Mitte?” — 
„Wer hilft 2” tönt ümgftfih. ihm das Tutti nad. — 
„Ha diefen Pfahl, ruft fehnell der Steuermann, 
„Beſtimmt ein Gott zu unfrer Rettung. Wer 
„Von eu hat Muth genug mit einem Zau 
„Auf ihn zu fpringen und den Nachen feft 
„Zu knüpfen,“ — Alle fhweigen. — „Det, den Tan! > 
Spricht unfer Jüngling gieriger nah Ruhm 
Als Leben ſelbſt. Doch kaum, daß er den Pfahl 
Erreicht, als ſchnell der Schiffer trüglich ihm 
Den Tau entreißt; das Schiffchen abſtößt und 
Mit S Spott ihm zuruft: 

»„gHarre nun, bu Starker, 
„Auf dieſem Eyland, deiner werth! verſuch's, 
„Ob deine Rieſenfauſt die Wellen auch 
„Zu Paaren treibe!“ — Fährt davon und hört 
Des Jünglings Angſtgeſchrey und Bitten nicht! - 
Zwey T Zag und Nächte, Jahren gleich, ſchwebt fo 
Der Armfte, jeden Augenblick des Tode 
Gewärtig und Errettung wünfchend. Doc 
Am dritten Tage heifcht von ihm der Schlaf 
Den lang entbehrten Zoll; und als ihm noch 
Die Wimper zuſinkt, weckt ihn ſchon der Sturz 
Ins Waſſer wieder auf. Was er noch nie 
Gelernt, lehrt jetzt ihm Noth. Er ſchwimmt; gelangt 
Ans Ufer; Mattigkeit und Hunger droh'n 
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Von neuem ihm den Tod. Mit blut'ger Hand 
Graͤbt er ſparſame Wurzeln aus und bricht 
Won einem Baum, dem Früchte fehlen, menigflens 
Halbwelke Blätter fih; ein kläglich Mahl! 

Bon ihm und einer Stunde Schlafs geſtaͤrkt, 

Sekt. er die Wand’rung fort. Ein neuer Zeind 
Bekaͤmpft ihn bald. Durch Wiürteneyen irrt 

Sein Fuß, wo ihn ein Waffertropfen labt; 
Lang blickt er um fih, und erblickt zuletzt 
Ein Brünnlein; vund um ihn figt eine Schar 
Von Hirten, und begehrt von jedem, der 

Sich naht, um hier zu ſchöpfen, einen Zoll. 

Der Geldentblößte Süngling flebt; umfonft! — 

Da glüht fein Zorn; da nimmt er abermahls 
Zur Stärke feiner Fauft die Zuflucht! doc 
Der Hunger und der Durft hat ihn entnervt; 
Und allzu mächtig ft für ihn dev Hirten Schwarm, 
Sie ſchlagen ihn, daß er fein Leben Faum ' 

Davon als Beute trägt. | 
Er flieht und fieh! 

Es fteigt ein Staub empor; im langen Zuge 
daht eine Karavane fi. Zu ihr, 

Bon Noth und Gram und Hunger tief gebeugt, 
Flieht unfer Jüngling, und erhält mit Müh' 

Brofamen, trübes Waſſer und den. Schutz 
Der Mitgeſellſchaft. | 

Gegen Abend kommt 
Die Karavan’ an einen Org, der Tängft 
Im Ruf von Führlichkeiten war, und we 
Schon mancher feinen Geift won Räuber: u 

Aufgab. Auch jegt erbebemalle: nur 
Der Züngling nicht. — Mir, fprad er, ward bie Kraft 
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„Won zwanzig Faͤuſten; thut ihr andern bllboß 
War euch gebührt, fo hohlt Eein Feind fi) Beute, 

„Wohl aber Schmach von euch !” — Der Zufprud) hilft. 
Man gibt dem tapfern Züngfing Speis und Trank, 
Daß feiner Nerven Kraft fih neu verjüngt 
Und er dann fatt dem, Schlafe Preis fich gibt. 

Ein einz’ger Alter, den Erfahrung längft 
Zum Weisheits: Hafen brachte, fehüttelt jest 
Den Kopf; verfammelt rund um ſich den Trupp 
Und fpridt : 

„Daß nur die Stüße nit, die vor 
„Gefahr euch ſchützen fol, ein Fallſtrick ſey! 
„Traut immerhin! Ich trau dem Jüngling nicht. 
„Denn ſagt! wer iſt er? Und wo kam er her? 
„Wohin fein Pfad? und wer fein Bürge? — Seht, 
„Ihr alle ſchweigt; und ein Geſchichtchen drängt 
„Sich auf in mir. — „„Ein Priefter, der fhon laͤngſt 
„„Für Armuth Geld gefammelt hatte, war 
„„Beſorgt, daß ihm durch Räuber nicht fein Schweiß 
nn Entwendet würd’, und bath den ält'ſten Freund, 
„»„Den er befaß, mit ihm zu wachen. Gern 
„Verſpricht's ihm diefer; wacht zwey Nächte; merkt 
„„Sich nun des Schages Ort; und raubt ihn in 
„»Der dritten Nacht. Des Morgens fieht zu ſpaͤt 
„„Der Priefter den Betrug, zerreißt fein Haar 
„Und fein Gewand — Beftohl ein Räuber dich ? 
„„Fragt jeder Nachbar; er erfeuft und fpricht: 
„„Der Schuß vor Räubern war der Räuber felbft. — 
„Wohl und, wenn diefer Jüngling nicht ihm gleicht! 
„Wenn ihn ein Räuberſchwarm zum Späher nicht 
„Erkor, und er des Zeitpuncts'harrt, wo und 
„Sein Heinfter Wink in Feindes Hände ſtürzt. 

222 
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Wie, wenn der Wind durch volle ER rauſcht, 
Die Apre fich bald oſte bald weftwarts beugt; 

So beugt des Alten Rede leicht den Schwarm 

Bald ber; bald hin; mit Zittern blicken fie 
Den Züngling an, und fragen: „Was zu thun?” — 
„Shn hier zu laſſen, wie er ſchlaͤft; gemach 
„Hinweg zu zieh'n!” Das ift des Greifes Rath, 
Den man befolgt. 

Der Morgen: Sonne⸗Strahl 
Gebt auf, und fengt den Armen, den kein Zelt, 
Kein Obdach ſchirmt; er führt empor; und wer ' 

Faßt fein Entfegen, als er fidy allein 

Auf heißem Sand-und um fich her nur ‚Spuren 

Don Menden und Kamehlen , nirgendswo 

Kamehl und Menſchen felbft erblicdt Fr ruft, 
Er ſucht; umfonii ; fie find entfloh'n. Da flag 

Er fi) verzweiflungsvoll an Stirn und Der, 
Und flucht dem Augenblick, wo er zuerft 
Sich auf die Bahn gewagt. 

Noch vier und zwenzig Stunden 

Schleppt ex fo murrend gegen Gott und Menfchheit 
Sid) langfam fort. Ihm folgt auf jedem Schritt 

Ermattung, Hunger, Hitz und Durft, bis er 

Qulegt in einen Hain gelangt, und an 
Der höchſten Tanne Wurzel lebensfait 
Sich hinwirft, athmend Eaum. Die Zunge lechzt, 
Der Blick erſtarrt; ſchon haſcht nach ihm der Tod; 

Da hört er nah bey ſich des Hüfthorns Jubelton, 
Verſuchts empor zu ſehn, und — ah! vermag es nicht. 

Doch naher Fommt die Jagd. Der Sohn des 

| Fürjten 
Durchſprengt den Bert; ein günftig Ungefaͤhr 
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Zeigt ihm den Leichnam, den auf ſeinen Wink 
Ein Schwarm von Dienern aufhebt, müheſam ihn 

Zurück ins Leben ruft, mit Balſam und 

Mit Wein erquickt, bis hell ſein Auge, roth | 
Die Wange wird, und Puls und Kraft fein Blut 
In neuem Zirkel treibt, Der milde Fürſt, 

Den fchon des Jünglings Anblick, ftarker noch 

Des Zunglings Klage rührt, gebeut, ein Roß 
Herbey zu führen, nimmt ihn mit am Hof, 

‚ Und fendet ihn mit Kleidern reich begabt 
Zum Bater heim. 

„Sagt’ ich dir nicht,” ſprach biefer 
Nach der Umarmung erſtem Kuſſe, — „daß 

„Des Starken leere Hand ein Löwenfuß, 

 Entbtögt von Klauen, fey? Und daf ein Gran 

„Des Goldes mehr, ald Zeniner Starke wiege ? M 
„Ihr a mirs, und id empfands. — Doch 

glaubt: 

„Der. Niene Stachel ift an Honig reich, 

„Des Wanderns Trübfal reih an quter Lehre. 

„Denn füßer ſchmeckt mir nun daheim die Ruhe. 

„Wer Perlen fiſcht, darf nit den Wallfiſch ſcheu'n. 

„Und ſchandlich iſt's, der Epinne gleih, fein ee. 

„Verlaſſen nie, und Sliegen fangen wollen.” 

„So recht, mein Sohn! du nimmft es, wie du 
fo. 

„Das Ofüd, das Did zufegt vom Prinzen finden fi, 
„Iſt Glücks genug. — Nur trau ihm nicht zu viel! 
„Als Lehr und Nutz' nimm dieß Geſchichtchen dir‘: 
„„Ein König , und ein freund des Bogens, lieh 
„„Einft feinen Bingerreif, wo ein Juwel 

„„Von Werth unſchätzbar prangte, hoch erhöh'n, 

a 

“ 

® 

- 



„„Und ſetzt' ihn dem zum Preis, dep Pfeil ihn traͤfe. — 

„„Vierhundert Schützen kämpfen; all umſonſt! 

„„Ein Knabe ſteht auf einem Dache, ſieht 

„„Dem Wettſtreit zu, und lacht. Moch ſpannt er nie 

„„Des Vaters Bogen; hohlt ihn heimlich jetzt, 

„„Drückt los den Pfeil, und ſieh, ein günſt'ger Wind 

„„Treibt ihn zum Ziel, daß ſein der Edelſtein 

„„Und manche Gabe noch vom Fürſten wird. 

„„Der Knabe dan ft, und wirft dann in die naͤchſte 

Gluth 

„„Pfeil, Köcher, Bogen bin. Erſtaunt fragt man: 

— — Weil ich nun lebenslang den Ruhm 

„Des beſten Schützen mir erhalten mul!” — 



IL. Sabeln nah Harsdörfer 
! 

1. 

Dad Buhund das Büchlein. 

Das Buch begegnete dem Büdlein, und fragse 
ſolches verähtlih: „Wo geht deine Wenigkeit bin?’ — 

„Und wohin deine Vielheir?’ — „Wer bar did), fragte 

jenes, an die Wılfenfhaften mit angebunden — „Und 

wer dich von fremder Wiſſenſchaft aufgelöft? Denn nie 
Eönnteft du fo dick ſeyn, wenn du nicht ber Hehler 

manches fremden Diebitahls wäreft.” — „So haͤltſt du 

alfo das, was du ın deinem Bufen trägit, für das ein⸗ 

zige Neue unter der Sonne? Was ıft gefagt worben, 

das andere zuvor nicht auch gefagt hatten’ — „ Und 

warum follte nid;t die alte Welt klüger mit den zuneh— 
menden Jahren werben t Wer hat es den Beritorbenen 

gelehrt? Und wenn fie erfanden, warum wir nicht 

auch Y" — So feritten fie noch lange fort, bis Mne- 

mofine den Ausfpruch that: das große Buch folle dem 

Reichen, das Eleine den armen Ötudierenden zufommen ; ; 

da jener daraus viel fernen fann; dieſer zuweilen er» 
finden. 
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Die Befleckung. 

Im Garten der Wolluſt gingen einige vornehme 

Leute fpagieren, vorzüglich um die vielfältigen Waſſer⸗ 
werke zu betrachten ; und der Gärtner wußte fie fo liſtig 

unter die MVerirgewäffer zu bringen, daß nicht einer 
von ihnen anders als durchnäßt davon Fam. Als fie nun 
zum Feuer eılten, und ſich leıht zu trocknen vermeins 

ten, fanden fie dieß ganz anders. Einige, zwar von dem 
Mailer der Eitelkeit, Faulbeit, des Wahns und Ger 

ſchwaͤtzes befprigt, wurden bald, doch mit Verluft ihrer 

Kleider, wieder rein. Langſamer wurden es diejenigen, 

die von den Röhren des Geitzes, Neides, der Ehrfucht 
und Trunkenheit beneßt worden waren, und. ihre 

Kleider verloren alle ihren Glanz. Aber wer mit Un— 
zudt und Blutfluthen befledt worden war, der ver- 

mochte nicht fidy wieder rein zu machen; feine Kleider 
fhrumpften zufammen, und felbft an Haut und Leibe 

blieben Mahle zurück. — „Dieß wundert mi nicht, 

ſprach einer, denn dieß find die tief verlegten; nur das 

wundert mich, daß ich im Garten der Wolluſt, mitten 

unter den; Gewäſſern, einen fhonen Regenbogen von 

den Sonnenftrahlen gebildet fahe, den man das Bild 
der göttlichen Barmherzigkeit nannte.” | 

— — — m. 

3. 

Der Pallaft des Betrug. 
Der Betrug fah, daß die Weisheit ihren Pallaſt 

auf fieben Säulen *) gegründet habe, wollte dieß nach⸗ 

) Eine Anfpielung anf die Sprichwoͤrter Salomons. IX. 1: 
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ahmen, und baute ein prachtig fcheinendes Werk, gleiche 
falls auf fieben Säulen, nabmlid auf zweydeutige 
Worte , öffentliche Lügen, falihe Verfprehungen , 

falihe Waren, trüglihde Geberden, falfhe Siegel 
und Meineide. Ihre Grundlage war Sand, ihre Bley: 

"wage hieß menfhlihe Wermeffenheit. Zwar verftanden 

Die Bauleute und ihre Gehülfen oft fich ſelbſt nicht, 

weil ihre Worte und Geberden anders ſchienen und 
anders wirklich wären ; doch Fam endlich ein hohes Ge— 
bäude zu Stande. Da ging die Wahrheit vorbeh und 
fprah: „Der Herr laht ihrer , und der Herr ſpot— 

tet ihrer; er wird mit ihr reden in feinem Zorn.” 

Kaum hatte. fie diefed gefagt, ald ein Sturm vom 

Niedergang Fam, ver lodere Boden enttollte, und der 
ganze Pallaft in Trümmer zufammenftürzte. 

— 

4. 

Loos der Tyranney. 

Die Tyranney legte dem Gehorſam ein eiſernes 
Joch auf, und geißelte ihn noch überdieß hart mit den 
Scorpionspeitſchen Rehabeams. Lange ertrug dieß der 
Gehorſam mit großer Geduld. Der Scorpion der 
Steuern macht' ihn arm, der Scorpion der Frohndienſte 
macht' ihn matt, aber der Scorpion der Verachtung 
fraß ſo das Herz ihm ab, daß er den Tod mehr als 

das Leben wünſchte. Doc als dem ungeachtet die Ty— 
ranney ohne Neue und Scheu fortfuhr, da verwandelte 
der Gehorſam fi plöglih in. Ungehorfam ; Haß, der 

‚bisher nur verlarpt des Nachts umher geſchlichen war, 

Freyheit, die aus dem Elend zurück kam, verbanden ſich 

F 
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mit ihm; und indeß die Tyranney bey der Sicherheit 
fhmauf’te, überjielen fie die Verſchwornen, ermorde— 

sen ihre Diener, den Geldgeis und den Hochmuth, 

verbrannten die N und verjagten die _ 

Tyranney. 
Eine Geſchichte, die in dem Zimmer jedes Despo— 

ten mit goldenen Buchſtaben eingeätzt werden follte! 
a x 

5. 

Edels efteine. 

Ein Juwelier, Etol; genannt, hatte feinen gans 
zen Kram um fih gehängt, und dıe Eitlen bezablten 

ihm für Heine Steine große Summen. Dieß ſah ein 

Müller, und da er. hörte, daß man in diefen Steinen. 

den innern Werth jo hoch bezahle, eilt er nah Haufe, 

ließ einen alten Mühlſtein auf diefen Markt wäle 

zen, und both ihn für zaufend Gulden aus. Man lachte 
laut über ibn; umfonit verficherte er, daß diefer Stein 

fon mehr als taufend Menfgen ernähren helfen, und 
daher mehr als jene Juwelen werth feyn müffe; man 
erwiederte, daß ihm der Glanz mangle, den die edlen 

Steine von ſich ſtrahlten. — „Wenn ihr den Glanz nur 
ſchätzt, rief der Müller, ſo hab ich faules Stroh in meinem 

Keller, das heller als eure theuren Steine glänzt. 

Doch ich ſeh's ſchon, daß ihr Thoren nur ſchätzt, was 

euch nichts nützt, und verwerft, was euch dienen kann. 
Lebt wohl; meine Edelſteine ſollen Geſundheit, Stär—⸗ 

te, Gedächtniß, Ehrbarkeit und fleißige Arbeit feyn, 
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6. = 
Die Ehre. - 

An der Blumengdttirm Hofe hielten die Tuli— 

pen. fi praͤchtiger und fiattlicher in ihren geflamms 

ten und geftickten Gemwäandern, als alle die übrigen; er: 
boben fih auch mit hochklingenden Titeln. Die andern 

alten Hofdiener fahen dieß mit neidifchen Augen an, 

und beklagten fi) bey der Göttinn, daf ihre ehemah⸗ 

ligen Dienite, ihre Geruchs- und Arzneyvollen Kräfte 
minder gefhagt würden, als diefe bunten nichtönügi- 

gen. Blendlinge ; bathen auch daher, daß fie wieder 

eingefegt, und jene abgefchafft würden. Flora bedachte 

ſich eine Weile; dann aber ſagte ſie: Gebt euch zu: 
frieden, es iſt beſſer, ehrwürdig ohne Ehrenſtellen ſeyn, 
als unwürdig große Ehrentitel zum Ruhm bey Unver- 
ſtaͤndigen, zum Gelächter bey Vernünftigen erhalten. 

| 7. 
Der Haudhahn. 

Ein Haushahn rühmte fih gegen feinen Herrn - 
einer greßen Gemeinfchaft mit der Sonne, weil ex des 
en Wirkung unter allem Gefieder zuerft verfplire; pries 
auch die Dienfte, die er ihm durch feine fleißige Wacht, 
und durch fein faft wunderſames Geſchrey erjeige, mit 
welchem er die Diebe zu verſcheuchen, den Hausherren 
zu erwecken und zur Arbeit zu rufen ſuche. Man geftand 
ihm dieß legtere zu; doch, da bald darauf der Hausherr 

Frank wurde, und einige Nächte fchlaflos zubringen 
mußte 
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mußte, da Tieß er dem Hahn Eſſen reihen, und ge: 

biethen ; daß er in drey Tagen nicht früh fehrenen 
follte, weil fein Herr doch nicht arbeiten Eönne, ſon⸗ 

dern fehlummern wolle. Die Speife nahm der Hahn 

an, fette aber nad) wie vor feine Morgenmufif fort. 

Da erzürnte fi der beunruhigte Wirth, und befahl 
ihn abzufhaffen; denn was rühmt er fidh, ſprach er, 

einiger Verdienſte um mich, da er, was er thut, nicht 

aus Abſicht und Überlegung, fondern aus Gewohnheit 
tbut? 

— — — — — — 

8. 

Die Geſundheit. 

Die Geſundheit befragte die Arzte um Mittel zu 
ihrer Erhaltung, und fie fehrieben ihr wegen Schlaf 

und Wachen, Speis und Tranf, Luft und Wohnung, 

Bewegung, Leidenfhaften, Tugend und Untugend, fo 
vielerleg vor, daß es mehr Ceremonien ald das mofais 

Ihe Geſetz erheifchte, dieß alles zu halten. Einige ver: 

ordneten ihr Soldpulver zur Stärkung des Herzens, - 
andere fiete Vermeidung aller Unmäßigkeit und Uns 
Eeufihheit, andere beynahe ftetd Hunger. —“ Und werd’ 
ich dann, fragte fie, wenn ich dieß alles halte, ganz 

gewiß recht lange leben — 
„Länger freylich nicht, als das Ziel des Lebens 

gefeget worden, doch wenigftend mit geringerer Unruhe 

und Krankheiten,” — „Wohlan, rief die Gefundheit, 
ich will nicht mehr mit Wein und Liebe fherzen; doch 

alle eure Gebothe können Eürger gefaßt werden, wenn 

Meißners Gabeln. 
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id im Schweiß meines Angefichts mein Brod effe!! — 

„Richtig, antworteten die Ärite, dann Ferhrft Ye un« 
ſer nid!” | F | 

OR SEES ae. : 

| 9: 

Verſprechen und Halten. 

Der Verftand erzeugte mit der Nedfichkeit zwey 
Söhne, der eine Verfprechen, der andere Halten genannt. 
Der älteite gar ein ſchöner, aber fehr ſchwacher Knabe; 
der andere etwas ftärker von Gliedmaſſen, und von je— 
dermann viel werther, als fein Bruder gehalten. So 

lange beyde auf ihres Vaters Landgut lebten, war je= 

dermann wohl mit ihnen zufrieden, und Eonnten fie 

aus brüderlicer Liebe von einander nicht laffen. Doch 
nachher zog das Verfprechen mir einem Marktſchreyer 
hinweg, und kam an eines Fürſten Hof, der gar ein 

böfer Haushalter war. ‚Hier ward es der Redlichkeit 
felöft zum Hofmeifter gefeßt; und vertröftete jeden, 

der an ihn vermwiefen ward, daß ſein Bruder nächftens 
Eommen, und alles gut machen würde. Da dieß nicht 
geſchah, ward bald das Wolf gegen ihn aufgebracht z 
um befto mehr aber überhäufte ſein Herr ihn mit Öna- 

den, fo dafi er nicht mehr aufs Dorf zu feinen Ältern 

zurückbegehrte; und feitdem ift Verfprechen ebelmäns 
nifh, Holten hingegen baurifch geblieben. 
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Lafter mit der Tugend, Rahmen. 

Als in eine® nahmhaften Stadt ftarke Krankhei⸗ 

ten umhergingen, wandten die Arzte wiel Mühe an, 

um dem Übel / zu ſte uern, und ſchoben es bald auf ZSeit, 

bald auf. Ort und Rufen Endlich verſchrieb man ‚andere 

Ürztez deren erſte Sorge war die Apotheken zu durch⸗ 
ſuchen/ und mit großem Erſtaunen fanden ſie die Über⸗ 

ſchriften der meiſten Büchſen ganz betrüglich; fanden, 

daß auf den. Büchſen der Verſchwendung Freyge⸗ 
bigkeit, auf dert des Geitzes der Nahme Sparſam⸗ 
keit, auf Großmuth Raſerey, auf der Wahrheit Wahn, 

auf der Geſchicklichkeit ihr Geſchwaͤtz, auf der Heuche⸗ 

ley wahre Freundſchaft, und dergleichen; mehr ſtehe 

Jetzt klagten laut die Ärzte dieſe Arzneykraͤmer an; 

aber die Geitzigen waren nicht zur Wegwerfung dieſer 
falſchen Mittel zu bewegen, und noch jetzt machen ſie 
oft‘ das Übel ünget „bad. ſe — ſollen F 

r J 
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Vorſtehende 10 Erfindungen find aus einem einzigen Bas 
e Saheln; genemmen und für den Nachtorſchenden ſind 

in demſelben wenſafens no eben fo viele ‚gurüdäeblieben. 

Nun muß ich aber doch auch ein Beyipiel anführen, zu 

weichen Abgefhmadtheiten Die, damahlige übertriebene Liebe 

zur Ullegorie ihre Anhänger verleitete. Man wird dar⸗ 

aus deſto ftärfer meine Unparteilichkeit erfennen; und 

wer. bey dem nachfolgenden Gerichte nicht Tächelt, dem 

getraue ich mir nie ein Lachen abzuloden. 

+53 

” 
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Gaſterey der Eitelfeit. 

' Die Eitelkeit hielt an ihrem Geburtstage eine 
praͤchtige Gaftung, und lud dazu den Herrn von Stols 
zau mit feinem Fräulein Hoffart, den Herrn Klügels 
wig und fein Fräulein Tadelgern, den Herrn Gold⸗ 
Hold und fein Fräulein Geitzrechtinn ꝛc. Eine Welttafel 

ward fo bald-angebveitet von dem Schwindel ald Ta⸗ 
feldeder. Die Unwirfenheit war. Marſthall, und brachte: 
etliche gemeine Trachten der Gewohnheit, als Fleifhess 
Gelüſten, Unrechts - Braten, Nindfleifch der Knecht⸗ 
fchaft, ſchweinerne Füllerey, Kalbfleiſch des Unverſtan⸗ 
des , Geißfleiſch der Unzucht, und welches das Beſte, 
Lammöfleifg ber Geduld. Bom Geflügel den Selbſtruhm 
des Pfauen, dad Gefhwäg der Gans, Furchtſamkeit 
des Kapaunen, Umnveinigfeit der Enten. Bon Fifhen 
fab man Krebfe des Zweifels, Schmerling der Unord⸗ 
nung, Schildkröten der Vergeſſenheit, Auftern. des 

Kigeld, unter welchen Gerichten viele im Ohle der 
Unbeftändigfeit,, viele in der Burter des falfchen Wah⸗ 

ned gekocht waren. Es wurden auch genoſſen welſche 

Weine des Aberglaubens, Malvaſier aus Creta des 
Betrugs, Rheinwein der Ruhmredigkeit. Zuletzt wurde 
aufgetragen der Kaͤſe der Halsſtarrigkeit, Glücks und 
Unglücks Apfel, leere Nüſſe ber Hoffnung und dab zu⸗ 
nn der ET 
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Fabeln nach Juſt. Gottfr. Rabner. 

Die Neffelundder Seigenbaum*). 

Auf einem fehönen. Feigenbaum wuchs einſtmahls 
eine Neſſel; hotte ſich tief in desſelben hohlem Stam⸗ 
me. eingewurze, und rühmte ſich ihres hoben Orts 
auch, daß fie mitten in den allerfüßeiten Früchten grüne. 
Doch ber Feigenbaum ſtrafte ihren Hochmuth mit den 
Worten: Willſt du nicht für einen Baſtard und für ei⸗ 
nen Schandfleck deiner Mutter angeſehen werden ſo 
mußt du ihre Süßigkeit nachahmen; ſo lange du aber 
Stacheln ſtatt der Feigen, und Feuer ſtatt der Früchte 
trägſt, wird die Tugend deiner Altern dich mehr 
ſchelten als loben, | 

2. 

Der Haubmwirthb.und die Ameife * 

Ein Hauswirth hatte einen ſchönen AÄpfelbaum 
den er vorzüglich liebte, und der ihm alle Jahre von 
den Ameiſen angefreſſen und verdorben wurde. Umſonſt 

*) Im Originale die achte Fabel, Hier äaum ein halbes du⸗ 
head Worte verandert z ſondern bloß einige Zeilen voran⸗ 
geſchidter Noral weggelaffen. 

Dr) Gm Driginal die 15te; Überfchrieben : Voluptas, esca 
malorum. Denn bie Zabeln haben dors alle fateinifebe 
Übesidriften, 



verſucht' er eine Menge von Mitteln.; Alle halfen ent: 

weder gar nit, oder nur auf eine ſehr kurze Zeit. 

Endlich rieth man ihm, einen Topf Honig mit Waſſer 

in des Baumes Naͤhe zu ſetzen. Er that ed; die Ameis 

- fen ließen ſich wirklich durch die Süßigkeit der Lockung 

reitzen; liefen hinein, und erſoffen alle. uͤber dieſe 

ihre Thorheit lachte der Haushert; aber bie letzte ſter⸗ 

bende Ameiſe ſprach, indem fie ſtarbe Was lachſt du 

Aber eine Thorheit an und, die ihr Menſchen noch weit 

ſtaͤrker beſitzet Laͤuft ihr nicht alle, von der vergifteten 

Suͤßigkeit der Sünde gelockt, und ſtürzt end durch fie 

in den doppelten Tod a ER it 

| 3. | 

Derredlide Mann und das Unglück *). 

Das Unglüd hatte, wie gewöhnlich, einen from» 

men redlichen Mann zum Gegenftand feines Hafles und 
feiner Kränkungen ſich auserfehen. Aber ob ed gleich 
feine treueften Diener, Neid’, Verlaͤumdung, Ber: 

folgung und Gefahr gegen ihn beste, fo begegnete ex 
doch allen dieſen theild mit Vorſicht, die ihre An- 

griffe abſchlug, theild mit Großmuth, durd die er 
Fein) und Unfall überwand, und mit Tangfamen 
Schritten bis zu den glängendften Ehrenſtellen ge— 
langte. Endlich da ſeine Feindinn auf keiner Seite ihm 
beykommen bonnte, und doch eben dadurch ihr Haß täg— 

lich wuchs, da wandte fie ſich an ihre Nachbarinn, die 

9— Im Original die 58te, im Regiſter mit der überſchrift: 
ſortunam reverenter habe! | 0 



Glückſeligkeit, und bath ſie, ihn mit fahen Worten 
einzuſchlaͤfern. Dieß geſchah, und kaum war er einge⸗ 

ſchlafen, als es jener leicht fiel, den Redlichen zu übers 
falten und hinzurichten. — Eine Warnung, erſt dann 
recht wachjanı zu ion, wenn ed uns nach Wun— 
19° * 

Adraſt — die Fröſche ). 

Adraſt wohnte des Sommers auf dem — 

unweit einer Lache, in welcher eine große Menge 
Fröſche lebten, und mit ihrem unaufhörlichen Gequacke 
oft feine Ungeduld zu Verwünſchungen reitzten. End» 
lich als fie. immerfort damit anhielten ſchlich er einft, 

aus Verdruß mit einem langen Stode bewaffnet, zu 
dem Pfuhl, und- führte auf den einen. Froſch einen 
‚gewaltigen Streich: in der Meinung, ihn au unterm 

Waſſer damit zu erſchlagen. Aber dieſer verbarg fich bey 
Zeiten, und der unleidliche Adraft ward über und über 

mit Waſſer und mir ſtinkendem Kothe beiprigt. — Was 

find die ſchmaͤhſüchtigen Lafterer anders, als Fröſche in 

der Miftlahe? Und wer fi mit Gewalt an ihnen zu 
rächen ſucht, was erhält er fonjt zum a 
Lohn, als en Ä 

> A 

. 2 Im Original die qote im Regiſter, mit der überſchrift | 

Quod si me Asinus? Auch fie ik deynahe wörtlidy) abges 
ſchrieben. 



5. | 

Die Kinderzucht *). — 

Ein wohlhabender Mann hatte verſchiedene Söh⸗ 
ne, die er zu den Wiſſenſchaften auferziehen wollte, 

und die allerdings manchfaltige Fähigkeiten dazu beſa⸗ 

fen. Aber au den ganzen Zag mußten fie über ben 

Büchern figen und jeder Eindifpe Muthwille ward an. 

ihnen aufs ernitlichfte beftraft. Ein guter Freund fah 
dieß mit an; es mißfiel ihm; doch ſchwieg er; erzählte 
aber feinem Freunde eines- Tags: da er im vermwiches 
nem Herbſt verreifen, und die Beftellung der Weins 
Iefe feinem Verwalter anvertrauen mußte, babe biefer 

die Faͤſſer bis oben-an mit Moft füllen, und als fie 
überlaufen wollten, feft zufpinden Taffen, fo daß ends 

lich der braufende Moft den Boden ausgeftoßen habe. 
„Und du haft nicht, fragte jener zornig, einen 

ſolchen Narren tüchtig ausſtäuben laſſen ?’ — „Sachte 
ſachte! antwortete jener lächelnd: daß dich, Lieber, 
nicht ſelbſt dieß Urtheil treffe. Begeheſt du an deinen 

Kindern nicht gleihen Srrtbum? Und. ift ein Eleiner 
Muthwille etwas anders, als ein Brauſen gber Schaum 
guter Gemüther ?” 

*) Im Driginat die 62t0 unter dem Titel; Spuma animä 

petulantia, Auch dieſe wieder beynahe woͤrtlich abge e 

fqrichen. | 



en Üg mm 

6. 

Die Armuth und die Gerechtigkeit. 

' Die Armuth, eine hinterlaffene Witwe der Aufs 
vichtigfeit, war lang und viel von dem Reichthume uns 
terdrüct und beleidigt worden, welches fie aber bisher 
aus Mangel der Hülfe leiden und verſchmerzen müſſen. 
Endlich rieth ihr ihre Nachbarinn, die Einfalt, fie 
follte zur Gerechtigkeit gehen und diefe um Schuß ane 
rufen; denn dieje fey eine fromme und- leutfelige Fürs 

ſtinn, die Arme fo wohl ald Reiche vor fi laffe, und 

jedermann ohne Anfehen der Perfon Recht verſchaffe. 

Diefer Rath gefiel der Armuth, und fie verfügte ſich 
zum Throne der Geredtigfeit, in Hoffnung, da Ret⸗ 
tung zu finden. Aber als fie fab, daß der Thron von 

lauterm Gold glanze, fie felbft in einer Hand eine 

goldene Wage, in der andern ein blankes Schwert, 
deſſen Heft mit lauter Edelgefteinen ausgefegt war, 

halte; da erfchral fie von Herzen, und ging traurig 
davon, fagend: Was fol ich Arme von diefer hoffen, 

die fih ſchon in meiner Feindinn Livrey gekleidet hat ? 

— — — 

Me | 

Die Fliege und dad Johanniswürmchen *). 

Ein Sohanniswürmden, von einem Knaben ver⸗ 
folgt, rettete ſich müheſam in eine Wandritze, wohin 

®) Im Original bie s0. Babel, mit ber üserfarift: Be» 
ne, qui latuit, bene vixit, 
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auch eine Fliege, um da zu übernachten, gekrochen 

war. Ihr klagte tas Würmchen fein Unglück, daß es 
ullenthälben ohne die geringfte Schuld verfolgt werde. 

—Micht du wirft verfolge, war deren Antwort: 

‚fondern deine Güter. Willſt du fiher feyn, fo Feuchte 
nicht! — Ein guter Rath, den aber jenes niht an» 

‚aabmy und auch daher tes andern Abends gefangen 

‚ward, in ein. Gläschen gefegt ‚ und ER vers 
hungern mußte. 

So word Verfolgung und Bike das Loos vom 
Manchem, der gen Seuchen wollte im’ Staate. 

8. 

Die beraubten Tugenden *). 

. Vom Anbeginn der Welt war ein ewiger Streit 
ywiſchen den Tugenden und Laſtern. Einſt kam es zur 
‚förmtichen Schlacht; und die Tugenden hielten fi) fo- 

“tapfer ‚af ihre Gegnerinnen endlich voll Schmach und 

Wunden die Flucht ergreifen mußten. Da aber auch die 
Sieger ſich in dieſem Streite mit Staub und Feindes— 
Blute ſehr beſudelt hatten, fanden ſie für rathſam, 

ihre Kleider zu waſchen, und ſich ſelbſt im naͤchſten 

Strome **) zu baden. Indem fie aber dieß letzte thas 

’ ten‘, und ihre Aleider an-der Sonne trodneten, Fa 
men heimlich die Lafter gefchlichen,, entwendeten diefe 

Gewänder ‚ und betriegen noch jetzt in der Tugenden 

Dort die 19. Uberſchrieben: — — 
N, ach dem gewohnlichen tbeologiſchen Dange , täßt Kabner 

biefen Bluß den Jordan feyn. 
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Kleidern die Menſchen, daß nur wenige fie von ihren 
Siegerinnen zu unterfcheiten vermögen. _ 

» 

MER: 295 

Der drunmen des Ruhms P. 

Einen ehrlichen Deutſchen dürſtete nach Ruhme. 

Um ſeinen Durſt zu löfhen, ging er zu einem eigenen 
Brunnen in feinem Hofe; fand ‚aber deſſen Maffer ſo 

faul und ſtinkend, daß er es ſelbſt nicht nur nicht ge⸗ 

nießen konnte, ſondern auch feine Nachbarn ſich über 

"den Geruch befhwerten, der dur Umrübrung diefes 

Brunnens entjtanden fey. Er eilte daher zu feinen gu⸗ 
ten Sreunden; aber auc deren Brunnen war fo trübe - 
und fihleimig, daß er auch daraus zu trinken nicht 

vermochte. Endlich von Durft gezwungen, ging er vor 
feines Feindes Thuͤre, ſah ſich zwar Anfangs mit vie— 
len Edeltworten empfangen, gelangte aber nad vie- 

len Verweigerungen, doch zur Erlaubniß fehöpfen zu 

dürfen; und dieß Waſſer fand er klar und lieblich, zwar 
tief und mühefam beranf zu hohlen, aber gefund und 
kühlend. | 

Eigen Lob linkt ; verdächtig ift der Ruhm, den 
Sreunde uns ertheilen ; aber der vom Feind errungene, 
fey er immer fihwer, fein Werth erfegt es: reichlich 
wieder. 

*) Meines BVedünfens mad. eine der beſten Erzählungen, 
im. Driginal die 24. und fons laudis-überfhrieben. 
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10. 

Dad Veilchen und die Tulpen ”). 

Ein Veilchen hatte fih von ungefähr unter ei- 
nigen Tulpen eingefchlihen, und blühte lieblich zu 
ihren Süßen. Doch diefe verachteten es, weil ihm 
nicht allein die Schönheit, fondern aud der hope 

@tängel von ihnen fehle, fo, daß es jedermann dar— 

nieder treten Eönne. Lange ertrug diefen Spott das 
Veilchen; endlich gab es ihnen zur Antwort: Auch der 
Diamant ift Hein, und doch Eoftbarer als ein großer 
Sels. Das Gold wählt in- den tiefften Örtern, und 

iſt doch beffer als der Gipfel der Cedern. Mein niedri- 
ges Blumchen aͤhneit der Farbe des Himmels, wenn 
er am fhöniten ift. Mein Geruch ift unvergleichlich, 

und ein Eöftlicher Syrup wird aus mir bereitet, da ihr 
bloß das Auge reißt, unnüg für jeden andern Sinn. 

B. 
Die Bäume *). | 

Die Fruchtbäume, ſtolz auf ihre füßen Erzeug 

niffe, wollten feine unfrudtbaren neben ſich leiden, 
belegten fie mit dem ſchimpflichen Nahmen Unkraut, 

— e e — r r — — 

®) Im Rabner ſelbſt die 92. Babel, und im Regiſter Humi- 
lioria saepe'utilioria angegeben. Die Grfindung ift oft 
Ihon ba; aber die Antwort des Veilchens Hat in der Die 
tion meines Erachtens nad, große Schönheiten. 

®*) Die 95. Babel, unter der Unpeige: Utrisque opus est. 
— 
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und drobten, bey den Menſchen eine Bittfhrift eins 
zugeben, daß alfe unfruchtbaren Baume umgehauen, 
und fruchtbare an deren Statt gepflanzt werden möch— 

ten. Aber jene behaupteten, dem Menſchen noch nütz⸗ 

licher zu feyn. Bon unferem Holze, fagten fie, bauen 

fie Häufer und Schiffe, machen taufenderley Hausrath, 

und wärmenfih im Winter, Wahrlich dann würden fie 
gern ener Obft, fo ſchön es auch ift, fahren laffen, 

wenn er dafür unter freyem Himmel liegen und erfrie⸗ 

ren ſollte; und euch ſelbſt würde das Loos des Um⸗ 
hauens treffen. 

12. 

Hoffart und Berabtung 9. 

Hoffart und Verachtung waren zwey Erzfeinde, 

die durch keinerley Mittel ausgeföhne werden konnten, 

fondern wo fie einander erblieften, in blutigen. Hader, 

zuſammen geriethen. Da Eein menſchliches Gericht ihre 

Streitigkeiten ſchlichten Eonnte, fo forderte endlich Ju— 

piter fie vor feinen Thron, und da er aus ihren bit⸗ 
tern Klagen auf unverföhnlihen Haß ſchloß, ſo ließ 

er ben Vulkan rufen, und befahl ihm, dieſe beyden 

Zänfer mit demantenen Kerten zufammen zu ſchmieden, 

damit fie durch dieß Band entweder Friede gu halten 

lernten, ader wenigitens: des Streites müde würden: ' 
Zwar geſchah beydes nicht, aber noch häft ihre Kette, 

. 
| s a N r 3 it a— 2 

— — — — — 

*) Die 69. Fabel im Original mit der nicht ganz Haffend 
fheinenden Wberfhrife! Jupiter litium depector, 
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Dad Nardenwaſſer ”). 

Ein Apotheker befahl Tinem feiner Diener, ein 
Förtliches Nardenwaſſer durdy den Trichter in ein glä« 

fernes Gefäß zu gießen, daß es nicht feinen Geruch ver: 
Treue. — „Warum fol ih erſt viele "Zeit mit dem 
Trichter verderben, und es eben daͤduech verrlechen laf⸗ 
fen" dachte dieſer, nahm ein Glas mit engem Hals 

und weiten Bauch, und Hof, fatt zu tröpfeln oder 
zu trichtern, um befto baldiger fertig zufenn, &trom- 

weiſe die Waffer aufs Glas. Aber eben bes engen Hal- 
fes wegen kamen nur wenige Tropfen hinein, und das 
übrige alles ward auf die Erde perſchüttet; 

Knaben ſind Glaͤſer mit engen Hälſen. Nicht Faul⸗ 
heit allein, auch übereilter Fleiß kann "fie verderben. 
Alle Wiſſenſchaften auf einmahl ihnen etiftößen "wol: 

len ‚ san faft alles — 1 Ronetem. “ 
‘ \ 

4. . 

ee 

' + 
X 

ee 4. ni en RE 

ver Apfelbaum und der Echwamni — u 

Ein Apfelbaum trug fange Jahte gute und chbne 
Srüchte ; obgleich hohen Alters wegen: feine: Kräfterab: 
nahmen, der. Gipfeln verdorrte, die AÄſte Amit Moos 

bewuchſen, und alles zum Untergange ſich neigte, doch 
ſproßten mit jedem a neue une herror. — 

5 ⸗ mr | a 

— 

) Die 56. Fabelt Non vi, sedsaepe cadendo. 
) Die 7. im Driginet. 
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Endlich aber entftand im Gipfel ein Schwamm, der 
durch tägliches Wachsthum den unterffen Aten allen 
Saft entzog; daentfiel dem’ Baum’alle Hoffnung zur 
Genefung , und er erſtarb bald, darauf. bis an bie 
Wurzeln. ;g 

Kein fiherers Zeichen vom Erfierbey eines er 
tes, als wenn unmürdige, ‚geldgierige Männer bey 

ihm die höchſte Gewalt erlangert, und giftigen Schwäm— 

men gleich ‚ tie Zafte der andern Gheder.an ſich ziehen, 

39. U | ah 

Die Wifer und die Tauben Y 

Als die Älſter einſt den (hönen fittfamen ER 
der Tauben ſah, trug fie Verlangen nah ihm, bath 

die Tauben, jie zu unterrichten, und erboth fih zum 

Gegendienft, ‚fie zu warnen, wenn; Rage, und Mar- 
der ihnen nachftellten. Die Tauben waren es zufrie⸗ 

den, und gabens ſich alle mögliche Mühe. Doch kaum 

war fie einige Tage zu ihnen in die Schule gegangen; 
kaum hatte ſie nur ein wenig die Zritteifegen geleunt, 

als fie ſchon alles erlernt zu haben glaubte, davon flog) 
und ihren Lehrmeiſtern mit: Undank Tohnter Daher je⸗ 

ner lächerliche Gang. der ‚Alfter, die nach zwey, drey 

ordentlichen Schritten wieder zu hiidfen anfaͤngt. >! 

"Und: fo geht ed allen Schülern, die aus thörichter 

- Eindildung von’ Wollkommenheit zur Unzeit ihre Met 
fter verlaflen, 

— —⸗ 

..« ante — — — > h as“! “ 
‘ nn J ., * 

*) Die 13. Picarum disciplina benanat. 
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16. 

Das Kelb und das Kind *). 

Ein Zugochs fah ein Kalb nah eigenem Belie 
ben im Stall und Hofe herum fpringen, indeß des 

Hausdwirthes Kind in Windeln eingewidelt weinte. Er 
pries daher die Stückfeligfeit feines Stammes , und 
ſchloß auf die Liebe des Heren zum Kalbe, und auf 
beflen Haß gegen fein eigenes Kind. — „O bu Thor, 
rief ein Roß ihm zu: auf dein Kalb warten, fo wie 

es erwahfen, Joh und Peitfhen; auf den Knaben 

hingegen Freyheit und Herrfchaft.” Alzu forglofe Zucht 
made ein fchwäcliches und unglüdliches Alter. 

17. 

Die Schule der Armuth **). 

Die Armuth hatte fhon feit vielen Jahren um 
Beförderung angehalten, doch ward fie aller Orten 
vergeſſen, weil es ihr an Geſchenken gebrad. Um end⸗ 
lich fich des Hungers zu erwehren, errichtete fie eine 

Schule, und unterwies ihre Schüler mit: größtem Flei⸗ 
Be in Gebeth, Arbeit, Gehorſam, Deinuth, und vie- 

len nüglichen Künften. Bald darauf ward in der noͤhm⸗ 
lichen Stadt, eine ftarke Räuber: Betrieger- und Bett- 
lerrotte eingezogen, und alle diefe. bekannten im Wer 

I 

*) Aus der Mitte der 41. Babel, Be, Ih weiß nicht wars 
um ? gioey Erzählungen. enthält, genommen. 

*) Im Original die47. Schola panpestatis, 
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hör, daß ſie ihre Unthaten von — Lehrerinn, der 
Armuth, erlernt haͤtten. Man hielt ihr daher dieſe 
Ausſage vor, in der gewiſſen Meinung, daß fie ſolche 
läugnen würde, Aber zu aller Berwunderung geftand 

fie, daß fie allerdings dergleichen Sache denen lehre, 
welchen fie ihrer Faulheit wegen nichts befferes bey: 

bringen Eönne. Ihre Lehre, fagte fie, fey zwar ein 
Wetzſtein, der aber nur Stahl fhleife, hölzerne Mef: 

fer und bleyerne Dolche hingegen nicht zu ſchaͤrfen ver— 

möge. 

18. 

Der Widehopf und die Vögel *) 

Ald der Adler einft ‚einen Reichstag der Vögel 
ausſchrieb, erſchien unter andern auch der Widehopf, 
der durch ſeine natürliche Fontange, bunte Federn, 

und daher eingebildete Schönheit den Vorzug allen 

andern ſtreitig machen wollte. Wirklich verwunderten 

dieſe fi) von ferne über die Schönheit ſeines Gefieders, 

aber ald er nahe Fam, wollt ihn. feines unleidfichen 

Geſtankes willen niemand neben fich ‚leiden, und er 
ward allein gelajfen. 

Das Bild eines ſchönen aber unzüchtigen Frauen: 
zimmers, die man zwar, von ferne lobt, die aber fein 
Verftändiger zur Ehegefährtinn begehrt, weil w bö⸗ 

ſer Leumund allenthalben ausbricht. 

*) Die 95. mit der überſchrift: Rara esat concordia formae 

atque pudicitiae- RN beynahe — abae⸗ 

ſchrieben. 

NMeißners Zabeln. | & 
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| Der zu früh ausgeflogene Sperling. 

In einem verlaſſenen Schwalbenneſte brüteten 

Sperlinge ihre Jungen. Einer dieſer letztern, wiewohl 

ihm die Federn noch nicht hinlanglich gewachſen waren, 

konnte die Zeit des Ausfinges kaum erwarten. Werge: 

bens warnten ihn die Alten; in ihrer Abwejenheit wag⸗ 

‘te er fich doch aus dem Neſte. 

Die Zolge war, wie ihm verkündet worden. Sei: 
ne zarten Schwingen trugen ihn einige Spannen weit; 

dann fiel er zu Boden. Ein Paar Knaben fanden ihn, 
banden einen Faden an feinen Fuß, und fhleppten ihn 

IE hin und ber. 

" Einige Tage fpäter wuchfen feine‘ Fittiche. Jetzt 

hätten fie ſicher ihn getragen, aber der böſe Faden ver; 

both. ed. Endlich gelang es ihm doch, ſich los zu reis 
ten; allein ein Theil feines Fußes ging verloren ; er 

blieb gebreihli ; nur das Mitleid einiger Brüder er— 

näbrte ihn Pärglich in einem niedern Strauche. Nie 
konnte er die Übrigen fliegen fehen, ohne zu feufzen: 

o hätte ich gewartet wie ihr, bis eö Zeit war! 

2 e 3:% . 5 ' 

Wünſche dir nicht allzu früh deim eigener Herr’ zu 
werden! Wirſt du es, bevor deines Geiſtes Kraͤfte ge⸗ 

reift ſind; ſo könnteſt du es leicht mißbrauchen, und dann 

eben dadurch unmündig für dein ganzes Leben bleiben... 

* - xX. 
* 4 

Wie freute ſich der Sängfing Te (mar, als früh 

ſeine etwus firengen. Altern. u. uns er im age 
“eo 
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zehnten Jahre ſchon Herr eines faſt fürſtlichen Vermö— 
gens ward! Einige wenige Jahre hindurch ſchwelgte 

und praßte er auf alle nur mögliche Art. Dann ward er 

ein Bettler bis in fein hohes Alter; war ein Spott der 

Kinder, und fih feldft zur Laſt. 

20; \ 

Der Lappländer und der Seemann *). 

Die Lappen, wie bekannt; bauen der » Kälte 

wegen weder Feld noch Gartenfruht:, getrocknete Fi⸗— 

{he und Brod aus Wurzeln. ſind ihre vornehmſten 
Nahrungsmittel. Einer aus diefem Volke Fam einft in 

ein milderes Land, fab einen Bauer mit großer Mühe 

fein Getreide ausdrefhen, würfeln und. fanbern , wun— 

derte fich darliber, und fehwieg. Aber als er eben dens 
felben bald nachher das nühmliche Getreide Händevoll 

wieder in die Erde werfen fab, da. brach er in ein lau: 

tes Gelächter aus, meinend, der Mann fey unfinnig, daß 

er feine Mühe und feine Koften fo vergebluh in die Er: 

de ſtreue. Erſt nah langen Beweifen glaubte er, daß 
künftig eine Zeit fommen konnte , wo reichlihe Früch— 

te ihn belohnten. 

Diefem unerfahrnen Fremdling find die Geitzigen 
gleich), die es für große Ihorheit achten, feine Guter 

den Armen mitzurheilen, und fih aud nit jener zu⸗ 
Fünftigen Ernte erinnern: ' 

— — —— 

*) Die 16. Babel: Beneficiorum sewenüs; 
a nenn y 

G 4 
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21. 

Der ſchmeichelhafte Hund.*) 

Ein Hund, ber mit feinem Herrn in ferne Lande 
teifte, verlor dieſen; der Hunger drangte ihn; er 

fuchte einen neuen Verforger, und defhloß, um ihn 

defto leichter zu finden, mit jedem, ber ihm begegne, 
freundlich zu .thun, und mit dem Schwanze ihm zu 
ſchmeicheln. Zuerft nahm ihn ein Bauer mitz aber 
faum -fah er, wie befannt fein Fremdling gegen alle 
Nachbarn thue, ald er mit Prügeln ihn fortjagte. Er 
folgte nun einem Bürger, aber auch diefer Titt feiner 
unzeitlichen Freundlichkeit halber ihn nur wenige Tage. 
Endlich kam er nach Hofe. Der Überfluß guter Spei—⸗ 
ſen allda beliebt' ihm gar zu ſehr; zwar mußte er ſich 
Anfangs graͤulich mit den großen ſchon im Beſitz ſeyen⸗ 
den Hofhunden herumbeiffen; aber dech ward er end: 
lich gelitten. 

Und wo hatt? er auch anders jollen gelitten wer: 
ben, als bey diefem Vaterherde des Müßiggangs und 
ber Schmeicheley, wo aber freylich die, die dort hau: 
fen wollen, erftlich viel leiden müſſen. 

| 22, * | 

Die Tlüffe und dad Meeır.**) 

Die Flüſſe beſchwerten ſich einſt unter einander, 
daß ſie nun ſchon ſeit vielen hundert Jahren ihr Waſ— 

*) Die 26. Fabel: Canis adulator. Plan freylich, erzäbte 
aber deſto wahrnafter. 

**) Die 48. Fabel, ım n Original üderfchrieben : Fluviorum 
Rebellio, 
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fer in das unerfättlihe Meer ergoffen hätten, ohne daß 
es davon voller werde, wohl aber oft mir großem Uns 
geſtüm ihren Ausfall zurüchalte; und beſchloſſen ein⸗ 
fimmig ,; Fünftig ihr Waſſer für ſich zu behalten.’ 
Wirklich richteren fie ihren Vorfag auch ins Werk; 
aber gar. bald fahen fie, wie thöricht fie gehandelt ; 
denn die undemweglihen Gewäſſer wurden nicht nur 
ſtinkend, fondern da das Meer au ihre Quellen nun 
zurück behielt, vertrockneten fie ganz. Thätigkeit er- 
hält, Stillſtand toͤbtet. Von dem Urquell der Welt 
‚empfingen wir unfre Kräfte; fie zum Nutzen der Welt 
verwenden, beißt fich felber Bay *) 

23. 

Der ungeduldige Shullehrer.“) | 

Ein fonft nit ungeſchickter Mann nahm ein 
Schulamt an; da es ihm aber an der nöchigen Sanft—⸗ 
muth fehlte, behandelte er feine Schüler, bey dem’ 
Feiniten Verſehen, oft febr hart, und entſchuldigte 
ſeinen Zorn dann mit der Knaben Boßheit, die einer 
ſcharfen Zucht bedürfe. Um ihn hierin auf andern 
Weg zu bringen, erjäple ihm einst fein BTeUND 

*) Folgende Babel ift freylich eigentlich ‚nicht Fabel, aber 
doch wenigftend Erzählung, zwiſchen welchen deyden Arten 
man in den Damapligen Zeiten noch menig Unterſchied 
madıte. 

) Die 88te Zabel, Schola patientise Gymnasium, 
Einer ihrer Fehler ift auch freylich Die allgngroße Ahnlich⸗ 

keit mit der 62., die ich ſchon unter dem Titel: die 

Kinderzucht, mitgethetlt habe, 
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berühmter Lauteniſt habe einft feine Kunft vor einer 
großen Geſellſchaft follen hören laſſen. Er habe das 
Inſtrument daher wirklich in die Hand genommen, und 
zu flimmen angefangen; da aber, dieß etwas Lange ſich 
verzogen, und die gegenwärtigen Bekannten beffalls - 
mit ihm gefcherzs hatten, habe er im Grimm die Laute 

bingeworfen , daß alle Saiten 'ahgefprungen , und 

doch auf fie, die Saiten, die Schuld gefhoben , als 

ob Feine Harmonie ſich in fie. bringen laſſe. — „Der 
Kerl ift nie Flug gewefen” vief.der Schulherr aus; 

aber er ward micht wenig befhämt, als fein Freund 

die Anwendung auf ihn felber marhte.*). * 

24. 

Die Satvatsinnkeihung ., 

Ein Vornehmer von Abel — ſo erzäßtt einſt ein 
Hofprediger ſeinem Fürſten der oft den Sonntag zu 
Luſtbarkeiten beſtimmte, — ein Vornehmer von Adel 
hatte 7 ſchöne Stuben in feinem Schloſſe. Sechs da— 
von räumt er ſeinem Sohne ein, und behielt nur die 
hinterſte für fih, um da in Ruhe Gott dienen zu kön— 
nen; und doch, ſo oft der Sohn fremde Gaͤſte bekam, 

— *5 Alle dieſe vorſtehenden Fabeln paflen,. wie mich dünft, 
auf jedes Zeitalter. Bey den Paar nachſtehenden, muß 
man bedenken, daß fie zu einer noch fehr theologiſchen 
Epoche, und von einem Theologen geſchrieben. Bey’ der 
2ten if Die, Gefindung wenn auch : nicht ERBEN | doch 
wenigſtens immer abenteuerlich. 

"Fr, Die 100te Fabel. Proſanatio Sabbati: 
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legt er ſie in dieß ſiebente Zimmer, und machte durch 

ſolche den Vater ſo viel Verdruß, daß er endlich in 

die Geſindeſtube ſich ſlüchten mußte. Was halten wohl 

Ew. Durchlaucht von einem ſolchen Sohne? 

Daß der Vater den undankbaren Burſchen aus 
dem Hauſe ſtoßen follte, und daß ich ibm, wenn ich 

ihn kennte, in meinen Lande nicht leiden würde.” 

„Wenn aber Gott felbit dieß Urtbeil auch. fällen 

wollte, wo würden Ew. Durchlaucht bleiben? Hat er 

uns nicht 6, Tage zu unferer Bequemlichkeit einges 
raumt, und.nur einem zu feinem Dienſte ausgezogen ? 
Warum nimmt man ibm das Seinige, und laßt ihm 

kaum zwey ‚Stunden?” _ 

Wahrlich eine dreiite Erwiederung. Aber der Fürſt 

fuͤhlte ſich beſchämt und gefangen; ließ auch von nun 
an den Sonntag in. Ehren. 

' air sah (A | 

urſfachen des unſegens.) 

Ein reicher Mann klagte feinem frommen Seel— 
ſorger einſt: daß ſeine Nahrung täglich abnehme, und 
er, wohin er auch blife, nichts als Verluſt und Scha- 

den fpüre. Der Prediger, da man feinen Rath be— 

gehrte, war willfahrig dazu, verlangte aber, daß der 

Bragende erſt feine VBarfchaft ihm zeige. Nicht ganz 

willig, doch Scham halber that der Reiche die ; führt’ 
ihn in feine Schlafkammer, und ſchloß einen großen 

) Die gote im Originalt, im Berzeichniß mit der überſchrift: 

male parta, male dilabuatur. 
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Kaften angefült mit Geld ihm auf. Kaum war dieß 

gefchehen , als beyde mit Eritaunen ſahen, daß viele 

Dreyer und Groſchen weit ihren Mund aufthaten, 
und ganze Thaler verfihlucten, ohne davon mehr zu= 

zunehmen, ald Pharaonis magere Kühe bey Veeſchlin⸗ 

gung der fetten. — „Die find, ſprach der Prediger, 

die unrecht erworbenen Pfennige; fondere fie von den 

rehtmäßigen, und gib, mit Zachäus, dem wieder; den 

du betrogen, fo wird dein Reichthum täglich fih meh? 
ren! —” Ein Rath, der befolgt ward, und eintraf. 

Bald darauf erzählte dieß der Neiche einem feier 
ner Sreunde, der zwar frey von unrecht erworbenen 
Gute war, doch aber Flagte, daß weder ihm noch ſei⸗ 
'nen Kindern die reihlichft angerichteten Mahfzeiten 
gedeihen wollten. Auch biefer Elagende wandte ſich an 
den frommen Priefter, der fi, um die Urfache zu er⸗ 

forfhen, auf den andern Tag dort felbft zu Gaſte lud. 
Der Tiſch ward ganz mit Speifen beladen; aber man 

fegte fih ohne Gebeth nieder, und ftand ohne Danke 
fagung auf. Die ganze Mahlzeit überfah der Geiſt— 
fihe oft ſtarr im einem Winkel, und fragte endlich: 

„Wie viel ihrer denn hier bey Tiſche fäßen?” 
„Der Wirth zählte, und antwortete: Sieben. — 
„Wer ift denn aber, erwiederte er, jener. achte 

dort im Winkel, der fo unerfättlich frißt, daß er aud 
ben Kindern das ihrige vom Zeller nimmt? Sicher ift 

es Eein anderer ald der Fluch Gottes, deffen uner- 
gründlichen Rachen niemand füllen kann. —” Befahl 
barauf, die Güter Gottes mit Dank zu empfangen, 

und half auch diefem Haufe durch feinen Rathſchlag auf. 
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daͤveln aach Leo Bapt. Alberti. 

Der Neidifde.und dad Teuet-, im 

D. Neidiſche erfand das Feuer, und verbarg es, 

um den Gebrauch desfelben feinem Nächſten zu ent⸗ 

ziehen, in feinem eigenen Buſen. Der XIhor! denn 

bald brach das Feler hervorz und verbrannte Kleider- 

beſchädigter Körper waren des Neidiſchen Strafe. 

Daß es jedem fo ginge, ber — entdeckt 

und — 

2; | 

Das Spikenar- Kraut. (Saliunca.) | 

Das Spickenar⸗ Kraut, das in der Mitte von 

Strömen zu wachfer pflegt, wünſchte einft alle Stroh: 

balme, die den Fluß hinab kamen, an ſich zu ziehen 

und behalten. zu Eönnen. Der Flußgott gewährte ihm 

diefen Wunſch; jedoch zum eigenen Verderben; denn 

die große Menge von Halmen, bie daran ſich legten, 

erſtickten und verfenkten es bald. 

Drüder des Landes , wuchernde Beisiget — doch 

wie käme tiefe Gabel ü in eure Hände t ı 
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3. 

Die Blafebälge 

Sn einem Kramladen wunderten die Ahrigen Ges 
raͤthſchaften ſich über einige Ülafebälge, und begriffen 
nicht, wie fie fo vielen Wind von ſich geben Eönnten ? 
— Sey das unfere Sorge, antworteten. diefe; wenn 
wir nur wiſſen, wo wir ihmhernehmetr follen. 

4. 

Der Pfeil und der Bogen. 

Als ein Feldherr den Pfeil, mit welchem er den 
König der Feinde getbbtet, im Tempel zu feinem Rüh⸗ 
me aufgehängt hatte, befhwerte fi) laut der Bogen, 
daß man aus ihm nicht5 mache, da er doch die Haupt: 
urfache Liefer fo großen That gewefen fey. 

Wahrlich, die That, die oft-den Fürſten ver— 
ewigt, ſollte billiger ſeinen Miniſter, und noch öfter 
tiefer herab, den Secretär desſelben verewigen. 

>. 

Die Hunde. 

Ein wachfamer Haushund lag an der Kette, und 
jah eine Menge andere unnütze Hunde frey und unge: 
hindert um ſich herum fpielen. Gewiß, rief er, auf 
dieſe Art iſt es viel beffer zw nichts nütz zu feyn.! 
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Zroft für den Armen, daß auch be Menſchen 

das naͤhmliche fo oͤfters gilt! 

6. 

Der Ochs und der Baum. 

Ein fiößiger Ochs ‚ward zum Verluſt feiner - 

Hörner verdammt, und feft an einen Baum gebun- 

den, wo man folde ibm abzufügen Willend war. 

Voller Wuth ſchimpft' er in diefem Zuſtand' auf 

den Baum , und draut’ ihn auszureißen, fo bald er 

„wieder frey feyn würde. — Das hätteſt du eher thun 

ſollen; antwortete diefer mit ruhigem Spotte: denn 

vormahls batteft du Kräfte und böfen Willen zugleich. 

Jetzt wird bald nur der Lebtere dir übrig bleiben, und 
diefer von Ohnmacht begleitet, erwedt nur ‚Spott, 

nicht Furcht. 

7. 

Die Beidenbäume‘). 

Einige junge Weiden ſahen, bey einer uͤber⸗ 

ſchwemmung, die Macht des Stromes ſich immer mehr 

und mehr ihnen nahern, und berathſchlagten ſich unter 

einander, wie fie folhen wohl mit gehörigem Anitand 

und mit Zierlichkert bewilllommen follten. Mitlerweile 

kam der Fluß wirkfih, und — riß fie mir fich fort. „Thö⸗ 

*) Ich habe hier cine Feine Underung gewagt; im-Driginaf 

find es Lilien, und es heiße: fie hätten ich ſonſt ſicherlich 

gegen den Stuf erhalten. Eine fabelhafte Fabel. 
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richte Eitelkeit, 'rief eine ältere, feftffehende Meide 
ihnen nad: Hättet ihr doch, eh’ ihr fir Anſtand ſorg⸗ 

tet, auf die Nothwendigkeit eurer Erhaltung gedacht, 

vielleicht hattet ihr dann ag der Entwurzlung er⸗ 
wehrt. 

er 

Der Hund und der Etier. 

Ein Hund, der mit einem Stier Eümpfen follte, ver» 
ſprach fich zum Voraus einen gewiffen Sieg, und fchäßte 
feinen Öegner gering, weil er Feine Oberzähne habe, 
Aber er hatte der Hörner vergeffen, bie er nur allzu: | 
bald und allzu Eräftig empfand, denn von ihnen ih die 
Luft gefchleudert, rief er zu ſpät nun aus: daran hab' 
ich nicht gedacht! 

Der witzige aber ſeichte Cleanth, und der gründ—⸗ 

lich gelehrte Markulf. — Wahrlich, das Belfern des 
erſtern halt nicht an, wenn die nachdrückliche Stärke 
des zweyten ſich zeigt. 

| 9. 
Der Stier und der Hund. 

‚Ein Stier und ein Hund entzweyten fi; ber. 

Legtere forderte fogar den Erſten zum Kampfe aufs 
Verächtlich nahm der Stier die Ausforderung an, und 
glaubte, ein Gefchöpf, das ihm an Kräften fo ungleich 

fey, beym erfien Gange fogleich entweder mit feinen 
Hörnern zu fpießen, ober mit feinem Hufe zu zermalmen. 
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Doch jeßt, indem er feinen Kopf zur Erbe beugte, 
wich der fehlaue Hund feinen Stößen aus, und faßte 
das ftörkere Thier beym Ohie. Vergebens ſchüttelte 
der Stier ſein Haupt; brüllte und ſtampfte vergebens; 
vom wüthenden Schmerz übermannt, mußte er zuletzt 
demüthig und mit zerfleiſchtem Ohre um Frieden bitten. 

Verlaſſe dich nicht auf körperliche Staͤrke allein! 
Geſchicklichkeit weiß ſie zehnfach zu erſetzen, und zu 
überwinden. | 

10, 

Der Efel und fein Treiber. - ’ 

Barum fhlägt du mit deinem Hufe gegen beine 
- Brüder nicht eben fo, wie gegen die Menfhen aus? 
fragt ein Eſeltreiber fein Thier. „Der. Grund ift leicht 
einzufehen; antwortete dieſer: weil fie mich nicht 
J ee rt: 

Nicht yanz die Marime der Efel in Menſchenge⸗ 
ſtalt, zumahl derer vom Range; ſie ſchlugen oft ſelbſt 

den, der durch dieſen Schlag erſt Kenntniß ihrer Exi⸗ 
ſtenz erhielt. 4 

Bau, 

Der Spiegel, 

Der Stolze fah fein Bild. im Spiegel, - hielt es 
für eine fremde Perfon, und nahm es über ‚bag fie 

ſfich nice vor ihm beuge. Seine zornige Miene ging 
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natürlich auch aufs Bild über; eine neue Beleidigung 
für ihn, und er nahm nun ein veröchtliches Lächeln an. 
Auch diefes vergalt ihm der Spiegel, und langer Eonns 
te der Stolze feinen Zorn nicht mäßigen ; er erhob den 

Stock, und zerſchlug den Spiegel. Aber dann erft hat: 
‚te er recht Urſache ſich ſelbſt Vorwürfe zu machen; 

denn ftatt des einen, der bisher über ihn gelacht hatte, 

ſah und hört’ er nun das Gelächter von vielen. 

12. | 

Der Shiffbrüdige und dad Meer. 

Ein Kaufmann, der Schiffbrud erlitten hatte, 

verklagte bad Meer wegen Raubes feiner. Güter, und 
übermwies es deifen. So komm dann, rief diefes fpot= 

tend, wer Täugnet dir denn das Deinige ab! Verſuch 
nur ed mir wieder zu nehmen. 

Die ihr mit Mächtigen prozeffirt, oder Fürſten 
bey ihren eigenen Gerichten verklagt, nicht wuhr, die— 
ſer Antwort ſeyd ihr ſchon gewohnt? 

* 

13. 

Die Ruder und dad Gteuer*). 

Eine ganze Menge von Rudern entzweyte ſich mit 
dem Steuer; und alle fpottete deffen, weil es fo Elein 

4 
und 

*) Richtig if der. Sinn dieſer Zabel allerdings und leicht 

anwendbar auf den ungleichen Streit vieler Mindermächti⸗ 
gen, ober minder Ringen, mit einem Mächtigen oder einem 



— 115 — 

und einzig ſey. Jenes ſchwieg, aber plöglich lenkt' es 
bergeitalt das Schiff, daß ed auf eine Klippe ſtieß, 
und alle Spötter auf a Seite plitterten und zer» 
brachen. 

| 14. 

Die Flöte 

Der Staub hatte.eine Flöte verftopft. Ihr Herr, 
ein. Dichter, nahm fie, um darauf zu fpielen, ſah ih— 

ven Zuftand und rief:, Wahrlich du haft viel Gleich⸗ 

beit mit uns; denn beyde fingen wis nicht, wenn unfere 

Bäuche voll find, 

Und man ftebt noch an, die Zürften Deutfhlands 
Väter deutfher Dichtkunft zu nennen? Sie, die fo 

treulich dafür nun unfere Dichter-Baͤuche ledig 
bleiben ? 

guten Ropfe. Uber vielleicht wäre auch folgende Fortſe⸗ 

tzung richtig. 
.Herzlich freute ſich das Steuer ſeines Triumphs; aber 

„bald ward die Freude gering, ald ed nun das Schiff 

„wieder von der Klippe tosmanen follte, Denn nicht nur 
„Eoftete es viele Mühe, fondern ihm verblieb auch ein tier „ 

„fer Lech, und jedes rauhe Lüftchen, machte Ginfen und 

‚„gertrümmerung beforgiih.” — So ftrafte mancher zu 

ſchnell ſich Rächende oft mehr fih ſelbſt, als den Bes 

ſtraften. 

Neißners Zadein. H 
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15. 

Der Fuchs und der Löwe. 

Der Löwe hatte fih hinter einen Baum auf die 

Lauer geftellt, und ein Fuchs, dar vorbey gehen wollte, 

fah von weirem die Spige feined Schweifes. Noch war 
er ungewiß, ob ed nicht der Schweif eined Stiered 

feyn könnte: Aber dennoch floh er fehnell davon, und 
ſprach: „Beſſer, daß meine Freunde über diefe meine 
Flüchtigkeit lachen, als über mein Unglück weinen !” 

! 

Der Mercur und der Priapus. 

Ein Knabe trug über eine Brüde einen Eleinen 
Mercur von Silber, und einen Priap von Holz. Durch: 
ein Ungefähr brach die Brüde, und indem beyde Göt⸗ 

ter ins Waſſer fielen, fane Mercur, durd die Schwere 

des Meralls zu Boden; aber der hölzerne Priap 
ſchwamm auf des Stromes Oberfläche. — „Wunder: 

bar, rief ein Priefter, daß ein Gott, der auf-Erden 
ſo viel Gewicht har, jest fo leicht im Waſſer wird !’ — 

Und glaubft du denn, antwortete der Fluß, daß auch 
du Menſch im Glück und Unglück fiets der naͤhmliche 
bleiben wirft | 



"mm 11D — 

17. 

Die Gans und die Biene. 

Haben wir denn unſere großen Füße deßwegen, 
um einen ſo leichten Kopf zu — ſprach einſt eine 

Gans. 

Und weiſt du denn nicht, antwortete die Biene, 

daß juft die Stärke der Beine da am meiften erfordert 
wird, mo der Kopf am Teichteiten iſt? 

18. | 

Der O3 und der Strick. 

Ein Ochs, der mit den Hörnern an einem Strick 
anf ein Laſtſchiff gezogen werben follte, wünſchte, ſo 
fang’ er mit den Füßen auf der Erde ftand, daß der 
Strick entzwey reifen follte. Als er aber an demfelben 
in der Quft fhwebte, wünſcht' er noch heftiger, daß ex 

halten möge. — „Da fichft du, ſprach der Strick, wie 

fo gar nicht du weißt, mas zu deinem Leben oder Tod 

gehört; das rathſamſe iſt wohl, künftig gar nichts zu 

wünſchen. 

Der Waſſerkrug. 

Ein angefüllter Waſſerkrug ſtand mit verſtopſtem 
Maule ſtillſchweigend da; als er aber ausgeleert war, 
ſchimpft' er mit offenem Munde alle Vorübergehenden. 

H 2 
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Viel Mühe Eann dem Alberti die Erfindung dies 

fer Fabel wohl nicht gemacht haben. Aber in fo fern 

bat er Recht, daß die Schmaͤhſucht von fehr vielen 

fehweigt, wenn man mit Gefhenken den Mund ihnen 

ftopft, und mit Speifen den Leib anfüllt, 

20. 

Die Rräbe und der Eber. 

Eine Krähe hatte fih mit ihren Krallen in das 

Rückgrath eines Ebers eingehädelt, und fragte alle Baͤu— 

me in der Runde umher: wohin fie die gemachte Beute 

tragen ſollte? — Hierher, ſprach endlich die Eiche, 

wenn dirs beliebt; ich will fie getreu bewachen. — 

„Recht gut, antwortete jene; aber eben dent’ ich da: 

rüber nad, wie ich mit meinen Kräften diefe ungeheure 

Laſt aufheben jo”. — „Aufheben und fefthalten, rief der 

Eber, daran, dächt' ich, hätteſt du eher denken follen, 

und würdeft dann vielleicht die Bäume um feinen Rath 

gebethen haben.” — Indem er's noch ſagte, fepüttelte 

er die Kraͤhe laͤchelnd los. 

21. 

Die Kohle. 

„Unglüdlihe!” — ſprach eine Affinn, indem fie 

eine Kohle angriff — „die Eurz zuvor noch in ihrem 

hellen Glanze die Gefträude und die Bäume umher 

"gefürchtet haben, und die bu jetzt fo fhwarz und Ealt 
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da liegſt. > — Schwarz und Ealt! antwortete dieſe, und 
doch jetzt glücklicher als vorhin; denn bieder feurige 
Glanz würde ganz mich verzehet haben, hätt’ ich nicht 
noch zur böchften Zeit mich davon befreyt. In welchem 

Zustande find’ ich dich, Sreund?, fragte bedaurend Z** 
einen geftürzten Höfling. — Im BRRaCH der Nude; 

war deſſen Antwort, = 

22. 

Die verfhiedenen Thierarten. 

Ein Hausvater fah’ auf der Wieſe einen Eſel, 
ein Schaf, ein Schwein, eine Ziege und ein Pferd 

ruhig zufammen meiden, während baf am andern 

Ende diefer nähmlihen Wiefe zwey eiferfüchtige Stiere 
einander auf das graufamfte mis ihren Hörnern jetz 

fleiſchten. — „Sit ed nicht ein Wunder, rief er, 

daß zwey Verwandte fo erbittert gegen einander wü— 
then, und hingegen Ihiere, an Sprade und Sit— 
ten fo verfchieden, ruhig zufammen leben!” — Es 
würde ein Wunder feyn, wenn es anderd wäre; 
entgegnete ihm ein Zaun; entfinnft du did denn 
nicht, daß auch bey euch gewöhnlich die Sreundichaft, 

und noch öfterer die. Feindſchaft von Futter und von 
Beyſchlaf herrührt; und wo ift Nebenbuhlerſchaft denn 
unumgaͤnglicher als bey Weſen, die ihrer Natur nad 
ſich verwandt find ? 
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23. 

Das Brod und das En. 

Ein Philoſoph ſah in der Mitte eines Ofens 
Brod liegen, welches dadurch Stärke und Kraft er: 
hielt, indeß am Eingang eben diefes Ofens ein Ey 

lag, weldes ſchwitzte, und fich fein Kleid verdarb,. — 

„Welch' ein Unterfchied, fprach er, liegt in einem ru— 

higen und müßigen Leben ! denn diefes, von Jugend 

auf zartlih gewöhnt, ift ungeouldig, mürbe und un« 
ftandbaft. Jenes hingegen, vom erften Urfprung ber 

bearbeiter, und dem Unglück unterworfen, it nie in 

träger Ruhe erftarrt, und erwirbt zuletzt ſich felbft durch 
dieſe große Gluth, Schönheit, Beftehungskfraft und, 
Brite *) 

24, 

Die Umfelund die Nachtigall. 

„Entweder ſchweige ftill, oder finge etwas wohl: 
Eingender ! ſprach die Nachtigall zur Amſel.“ 

„Wahrhaftig, du bift eine Thorinn, antwortete 
diefe, daß du mit fo großer Kunit die Töne aus ber 

Tiefe deiner Bruft hervorziehft. Heut zu Tage hält 
man nicht diejenigen fir gelehrt, die es fi ind, ſondern 

die es zu ſeyn prahlen.“ 

——— 
*) Warum Alberti eben dad Ey dem Brode entgegen ges 

ſetzt Hat, begreif ich nicht, da es ja auch durch Hitze ges 
niebbar gemacht wird. u 
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—Alſo ſchon zu deinen Zeiten, guter Alberti, war 

das Sitte? Es ift doch fein, wenn eine Zabel von 

300 Jahren paßt, als wäre fie heute erfunden. 

25. 

Die beyden Piumden. 

. Bwey junge Bqaͤumchen fragten einen Sirom: 
wohin er mit ſo großer Shnelligkeis zile! — An ei⸗ 

nen Ort, . antwortete er, wo er größer und weıfer 
werden wollte, und wo aud; fie e$ werden Eönnten, 
weil ed dort der Bäume noch wenige. gäbe. — Eines 
derſelben, von Ehrfucht angereigt, wollte fogleich mit 

dem Waffer fort, und beſann auch ſogleich fi) eines 
andern, als es hörte, daß es alles, was ihm hinders 

lich fey, zurücklaſſen müſſe; aber das zweyte entledigte 
fih mit feinen Wurzeln des Erdreichs; ſchwamm in 
Geſellſchaft des Stroms, und ſetzte ſich nach vielen 
erduldeten Ungemächlichkeiten an einem fetten Boden 
an, wo es zu einem großen und berühmten Wald em⸗ 
por wuchs. 

26. 

Der Knabe und die Sonnenſtrahlen. 

Ein Knabe tappte und griff nach den Sonnen⸗ 

frahlen, ohne fie feſt halten zu können. — „Gib dir 
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feine Mühe, ſprach die Sonne; göttliche Dinge laſ— 

fen fi nicht von Sterblichen einfhränfen.” *) 

De — 

27. | 

Die Sorniffe und die Shnede. 

Eine SHorniffe ‚ bie mit einer Schnecke Streit be: 

kommen hatte, und mit ihr kaͤmpfen wollte, verfuchte 
fruchtlos ihren Stachel an der harten & chale derfelben. 

— Indeß hörte fie, daß aud jene gewohnt fey, zwey 
große Lanzen im Kampf bervorzubringen. — „Zwey 
gegen eine! und dabey fo unverwundbar! date fie; 
und furdtfam zog fie fi zurück. — Aber die Schnecke, 
die darin der Feindinn fummende Stimme hörte, hegte 
für fie eben fo viel Scheu, und blieb verftedt. — 

Sathyre, , die zufahen lachten ihrer wechfelfeitigen 
Zaghaftigkeit. 

| Da würden fie noch mehr. Stoff zum Laden ha- 
ben, faben fie den Zweykämpfen mancher unſerer neuen 

— zu. 

* 

*) Ein bübſch Mingendes Fabelchen, wrna ed nur richtiger 
wäre Sind Warfer, Luft ac. und taufend andere Dinge 

nicht eben fo göttlich, wie die Sonnenftrahien ? : 
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Der Kaufmann und die Rofen. 

Ein Kaufmann, der zur Herbfizeit wieder nad 
Haufe Eehrte, fragte die Roſenſtöcke, die er im Lenz 
in voller Pracht verlaifen hatte, und an denen er jeßt » . 

nichts ald unnütze Körrer und Külfen fand: „Wie 
Eommt’s, daß ihr fo ſchlechte Früchte 2. einer fo ſchö⸗ 
nen Blüthe trage?” * 

„Eben weil mir auf bie Herrlichkeit dieſer Blüthe 
alle unſere Kraͤfte verfhwendeten.” 

29. 

Der, Schatten ded Menfben. 

- Der Schatten des Menfchen fab, daß er immer 

größer ward, je tiefer die Sonne fich neigte. Sehn— 
Licht wünfchte er daher, in Hoffnung noch mehr zuzu⸗ 
nehmen, berfelben gänzlihen Untergang. Diefer er: 
folgte, und der Schatten — verſchwand; vergebene 

jest den Augenblick vor feinem Ende, die Sonne im 
bögiten Mittag zurüc fih wünſchend. 

30. 

Der Raud. 

Der Ruß und die Afche riefen dem aufiteigenden 

Rauche nah: „Ach Bruder, warum verläßt du une 
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bier in unſerem Unglück?“ — „Was hab’ ich mit euch 
zu ſchaffen, antwortete diefer, ihr trägen Müßig— 
gänger? Wie paffen wir zutammen? denn indem ihr 

unthät:g brütet, ſchwing ih mich zum Himmel.’ — 
Er ſprach's noch, als ein leiſer Lufthauch feinen obern 
Rand faßte, und zerwebte, indeß jenen doch wenige 

ftens ihr Dafeyn blieb. 

31. 

Der Spargel. 

Ein Vauer wunderte ſich, als er fand, daß der 

Spargel, der in ſeinem erſten Wuchſe ſo weich und 
zart geweſen war, jetzt rauh, hart und unbrauchbar 

geworden ſey. — „Sit ed denn fo etwas erſtaunens⸗ 

würdiges, verfegte diefer , daß. ich meinen Vorfahren 
ahnlich werde? Und wird der bey euch Menfchen nicht 

auch oft der hartnadigite Mann, der der beugfamfte 

Knabe war? 

32. 

Das 06h. 

Als fih das Ohl bey den Veſtaliſchen Jungfrauen 

beſchwerte, daß das Feuer, num ſchon fo viele Jahre 

von ihm mit feinem eigenen größten Schaden genährt, 

noch nie dafür-fich bedankt habe, antwortete das Feuer 

ihm: „Es Eann div Belohnung genug feyn, daß du 
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vielmehr im Tempel, als im Kramladen dein Leben 
verlierft.” | J 

Wahrlich eine Fabel, die mir ein Fürſt erfunden 
zu baben ſcheint! Ein Karl XTI. etwa, der halb 

Schweden entvölfert, um feinen Tolffopf durchzuſetzen, 

oder ein Peter, der in Petersburgs ungefunden Sum⸗ 
pfen viele taufend Arbeiter aufopfert, und noch Zus 
friedenheit von ihnen fordert, weil fie im Dienft ih— 

red Monarchen iterben, 

‘ —F 

53. 

Derkahme 

Ein Lahmer erlaubte, daß man ihm eines feiner 

Beine, welches viel länger, als das andere war, um 

fo viel abſchnitt, weil er dann gerade zu geben hoffte. 

D wie wünfchte der Unglückliche, als es nun abgelöft 

war, fein voriges Bein fi zurüd; denn er fand nun, 

daß er gar nicht mehr gehen Eönne, 

— — — — 

34. 

Das Bild und die Leudter. 

Die goldenen, und mit Eoftbaren Edelſteinen 

beſetzten Leuchter eines Tempels, bezeugten ihre 

Verwunderung, daß man einem Bild aus ſchlech⸗ 

tem, fonft verachteten Holze gemacht, Anbethung er 



zeige. — „Nicht mir, nicht meinem Holze, erwieder⸗ 

te dieſes, fondern der Perfon des Gottes, den id 

vorftelle, erweiſt man diefe Ehre.” 

Daß die nähmlichen befcheidenen Gedanken un⸗ 

fere Prieſter haͤtten, wenn vor ihrem ſchwarzen Amts: 

vode die Hüte der ganzen Stadt beynahe ſich abziehen! 

35. 

# Der Shiffer und fein Gelübde. 

Ein Schiffer verſprach in der Gefahr nach vollen: 
deter Schiffahrt dem Neptun ein anfehnliches Geſchenk 

zu weiber. Neptun börte ihn, und er lief unbeſchä— 

digt, und mit großem Gewinn im Hafen ein. Nun 

drängten fih der Maſtbaum, die Anker, die Segel 
und die Schiffsfeile zu diefem ehrenvollen Opfer; aber 

ber Schiffer antwortete: „Beſſer ich nehme das Ruder ! 

Eben fo würdig, ald ihr, ift es auch das, was am 
wenigften Eoftet.” 

Heißt dieß Daung des Getüßdes, ober Meineid # 

36. » 

Der GErdſchwamm und ter Wacholder. 

Der Erdſchwamm fprach zum Wacholder: So #ft 
ſchon hat, wie ich höre, bie Sonne dich beſchienen, 
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und doch find deine Beeren noch bitter. Bann werben 

fie denn reifen? — 

„Ich bin von Natur langfam, mein Lieber, ants 

wortete diefer, aber in at Tagen will ich dir antwors 

ten.” — Er hätte die Frift Eürzer fegen ſollen; denn der 

ſchnellgereifte Schwamm war in acht Tagen nicht mehr. 

57. 

Die Krone. 

Dex Diamant und der Rubin, die Eoftbarften Stei- 

ne in der Krone Adriand, wollten nit länger neben 

den Perlen ftehen, die, wie fie fagten, ihre Schön⸗ 

heit und den Reitz ihrer Würde durch ihre Größe ver: 

dunkelten. — Es ward ihnen frepgeftellt,. fih einen 

andern Plag zu wählen; fie. wählten lang, und ers 

fiesten fi endlich den geringſten, unbedeutendſten 

von allen. 

So würde der Menſch über ſein Glück ſchalten, 

ftänd’ ihm die Wahl desſelben frey. | 

38. 

Das Meffing. 

Das Meiling verlangte, feines Glanzes wegen, 

die nahmliche Schatzung wie das Gold. — „Und wirft 

du auch, fragte der Goldfhmid dasfelbe, die Stärke 

und die Hige bed Feuers eben fo aushalten, wie jes 
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nes?” — Du haft Recht; erwiederte das Meſſing, ich 

befinne mich fo eben, daß ih nie fo gefhagt fepn - 

mag. 
Die ihr nach dem Prunk des Fürſten neidiſch blickt, 

wollt ihr auch dulden, was ſie dulden müſſen? 

| 59. | 

Der Mohn und die Neifel. 

„Wie kommts, fprah zum Mohn die Meifel, 
daf du, der du unter den übrigen Blumen auf den 

Beeten einen fo ehrenvollen Plag einnimmft, doch fo 

blaß, fo furchtſam, und fo mißmuthig bift? Raum 
kann ich ein fo elendes Leben führen; ich, die ich ver» 

achtet und gehaßt nur in den abgelegenften Winkeln . 
geduldet werde.” | 

D ih Unglüdlicher! antwortete der Mohn: mir 

nur allein find all die Gefahren befannt, denen ih 
bloßgeftellt bin. Du duldeft Eeine unbefcheidene Beta: 

ſtung, beiffeft männlich jeden, der dich abpflücken will, 
lebſt bloß dir ſelbſt, und trogeft nahe am Boden jedem 

Sturm. Aber ich ſtreue Vergnügen um mich ber, trage 
‚in mir feldft einen nügenden Samen, bin auf einem 

ſchwachen Stängel fo groß geworden , daß ber Eleinfte 
Hauch mic ſchwankt; und Beugen bald auf diefe bald 
auf jene Seite ift meine einzige Zufluht. — Kann et» 
was gefahrsoller feyn, als der Zuftand eined Unbe— 

wehrten, ber andern zu nügen vermag ?” 
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| ko. | 

Der Wagen ded Neptun. 

Warum flieht ihr. fo vor ung? riefen die Mader 
. am Wagen Neptuns den Roffen deöfelben zu. 

Prahlende Schwädlinge, antworteten jene. Wir 
fliehen nicht vor euch , fondern wir zıeben euch fort. 

41. 

Der Schwefel und dad Teuer. 

Ein Mädchen fragte den Schwefel: Warum er 

das Feuer fo liebe, fo viel Freundſchaft mit ihm hal⸗ 

‘te, da ed doch feiner Pein fich freue, , und feinen Uns 

tergang ihm zuzöge? 

„antworte ihr nicht, ſprach das Feuer zum Schwes 

fel, eb’ das Madchen nit auch dir bekennt; warum 

fie ihrem brünftigen.Liebhaber fo viele Grauſamkeit 
entgegen fegt, — wohl gar fein Leben verkürzt,” 

— in nn 

42. 

Dad Werg. 

Auf einem Schiffe befand fih unter andern auch 
viel Werg, ganz als was geringfügiges verachtet. Doch 
als das Schiff einen Le gewann, da fuchte man ängft: 

lid) darnach, und da veriteckte ſich diefes zur Rache wie— 

derum, und bradte das Ediff in große Noch. Als 

aber diefe Noch ihren höchſten Gipfel erreicht hatte, 
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da fprachen die flügften Flocken: „Laßt uns wieder her 
vor fommen! Wir konnen freyfih machen, daß das 
Schiff —— Aber gehen wir dann nicht auch mit 

unter ?” 
Parteyen im Staat! Genfs trauriges Bih. 

49. 

Der Fuchs und der Strid ”). 

Ein Fuchs bath den Strid, der ihn gefangen 

bieft, fange vergeblich, fih aufzuldfen und ihn gehen 
zu laffen. Jener weigerte ſich jtets deilen, weil er dann 
nicht bleiben könnte, was er fey; der uchs, endlich 

ungeduldig, fing an zu nagen, und es gelang ihm, 
ſolchen mit den Zühnen zu zerreißen. 

D ih Unglüdlicher! rief nun dee Strick, der id 
durch meine Weichheit mich auflöfen ließ. Härte und Uns 

erbittlichkeit wäre mir beffer zewefen, denn jegt ift mei⸗ 

ne Gefalligkeit mein Tod. 
„Schweig du Elender! rief der Fuchs: Willſt du 

nun gar mit Weichherzigkeit prahlen, weil du litteſt, 

was du nicht hindern Eonnteft. Du wärft ganz geblieben, 

pätteft du freywillig di aufgelöfs; jest ſtirb unbe— 
dauert, und als deiner Hartnädigkeit Opfer! * 

2) Ich Habe dieſe Fabel etwas abändern zu müſſen geglaubt, 
weil im Original der Zuſammenhang mir zu fehlen ſcheint, 

vielleicht des welſchen überſetzers Schuid. 

— — — — 

J + 

44. 
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44. 

Das Schiff. 

Ein Kriegsſchiff des Duilius hörte ‚ daß die Säit 

fe, die einft den Äneas getragen, Meergöttinnen ges 

worden wären; in ber Hoffnung eines gleichen Geſchi⸗ 
des, ſtürzt ed fih-in die Tiefe, und, flatt eine Nyme 

| De ju werden, ging | es unter. —TVF 

45. 

Die Winterbirne . 

Ein Mädchen big in eine erſt abgenommene Min 
terbirne, die alſo Trog ihrer fhönen Farbe noch nice 

eßbar war. — Wie fommts, fragte fie, als fie ges 
taͤuſcht fih fand, daß du in deiner ſchönſten lieblichſten 
Geſtalt für den Gefhmad fo herbe biſt, und wenn bu 
fhrumpflicht und unfheindar geworden, den Gaumen 

Süßigkeit mittheilt? — Weil Schönheit und Reife 

bey mir, wie bey deinen Schweftern, felsen beyfans 
men ſtehen. 

— —— — — 

| 46. 

Der Regenbogen im Glafe 

Die Sonne hatte vermittelt eines Glaſes voll 

Waſer, auf einem Altar, wo jenes fand, einen Res 

| ” Im — m ed eine Spegerbeere, Eine Bricht, die 

wohl für die mei ſten Sefes zu unbekannt ſeyn dürftes 

Meißners Faden, 
/ 
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genbogen bervor gebracht Das Waſſer rühmte ie, 
daß dieß fein Werk fey; das Glas entgegnete, es ſey 
das ſeinige, weil ohne deſſen Durchſichtigkeit und Helle 

nichts ſichtbar ſeyn würde; und der Altar; als er die: 

ſen Streit mit anhörte, lachte laut auf, weil ohne 
ihn, der den Platz dazu hergaͤbe, ja unmöglich ein 
Regenbogen Statt ſinden könne, — An die Sonuen⸗ 
ſtrahlen , die vorzüglichſten Urheber; gedachte keines 
der Streitenden mit einem Worte. 

D as Gemählde. 

—WM or; hat der größte allet Meiſtet verfertige/ 
-. ae j ch ein * —— von der Hand des 

Beurik, Mi hen 

2 wucdich * aüch ſonſt wohl, ſagte deſſen Käu⸗ 
fer, mit allen deinem Schmutz an mich erhandelt haben ? 

Daß ihr es ja zuweilen ſagt, von wem ihr her: 
ſtamnit, ihr Herrn von X und vi Bern wurde euch 
ſonſt, ohne eure Ahnen ſchätzen? 

46. 

Die Lorbeéerreiſert 
* 

7 = Anden Pforten vom Tempel des delphiſchen Apolls 
ſtanden zwey Lorberbaͤume. Ein Juͤngling, der ges 

opfert hatte, bath ſehnlichſt einige von ven niedrigſten 
. Äſten, fie möchten ſich am fein: Haupt zu einer «Krone 
ſchmiegen, Aber es ward ihm ſtolz dis Antwert: fir 

“ *8 
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finden es zu erniedrigend für ſih, dem Vergnügen eis 
nes Sterblichen zu: bienen. — Erſt drey Tage darauf, 
als fie in einen Büfchel zufammen gebunden, den Bo: 
den des Vorhofes Eehren mußten, bereueten fie es y 
nicht dienſtfertiger geweſen zu ſeyn. 

Sp wie manche eitle Dirne ed bereuet, den er— 
ſten rechtſchaffenen Freywerber abgewieſen zu haben. 

49 . 
Der Ochs und der Ziegel. 

Ein Bauer ereiferte ſich über einen unbaͤndigen 
Ochſen, und drohte ihn mit einem Ziegel zu werfen. — 
Der Ochs lachte deſſen. „Iſt ein Ziegel nicht von Er— 
de; durchackre ich die. Erde nicht f" — Er lachte nicht 
mehr, als er den Wurf wirklich fühlte, wirklich em⸗ 
pfand, wie ſehr dieſe Erde mittlerweile im Bewer fi 
verhartet habe. . 

&o fpottete mancher des Feindes Pr ex Hein ge: 
Eannt hatte, und das Spotten verging ihm, als er 
fand⸗, daß er inzwiſchen groß geworden ſey. 

- Be. 

Das Licht und die Laterne. 

„Du verbunfelft meinen Glanz um ein großes! 
ſprach das Licht zur Laterne.” 

Wohl möglich, antwortete diefe, und do biſt 
du mir Dant fhuldig, denn ic fihirme dich vor den 
Unfällen der freyen Luft und des Windes; erhalte bein 

— 
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Leben vor mancherley Gefahren. Eine größere Unbe- 
quemlichkeit wird vortheilhaft —— eine —— vere 
mieden. 

ıf 5 0; ne * 
t — # ] . ; t . 46 r T 

— — — — — 

51. 

Der Löwe des Andronicus. U. 

Der Löwe des Andronicus, den fein Herr, gleich 
einem zahmen Hunde, an einem Stricke durch die 
Straßen und Käufer führte, ward gefragt: Warum 
er, der gewohnt fey, im Saufen die Roſſe, im Sprin— 
gen die Leoparden, an Stärke die Stiere, und an 
Menſchlichkeit felbft die Menſchen zu übertreffen; er, 
von allen Löwen der Schönfte, doch es dulden Eönne, 
daß man gebunden umber ihn führe, und ruhig ns 

ſich das Gebelfer der Hunde leidet 0.0 | 

„Eben das, antwortete er , if Kennzeichen einer 

edlen Seele, wenn man feinen Freunden hilfe, und 

ber Bellenden nicht achtet.”. > | 

52. R 

Der Safı und der Löwe. 

Ein Pr ; der von den Hunden verfolgt wurde, 
flüchtete fi geradezu in die Hö hle .eines Löwen. Ic) 
weiß — rief er — wer ‚hier wohnt; doch wenn der Lo⸗ 

we großmüthig gegen mich handeln will, wo Eönnte 
ich dann ſicherer feyn als bey ihm? Und will er mich 

tödten; beſſer iſt es, durch einen ſo edeln Seind , alt 
durch einen —— umkommen. — 

* J 
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Er betrog ſich nicht. Dem Löwen heftel ſein Zu⸗ 
trauen. Er trat-anıdie Höhle. Erſchrocken wichen bie 

Hunde zurück, als fie ihn toben, Den en entfieß 
er unbeſchädigt. | 

E00 

Mußt dur zwifchen zwey Feinden wählen, fo über— 
liefere dich dem mächtigeren freywillig! Nichte ſtets, 

doch öfter iſt er der greßmüthigfte von beyden. 

J 53. 
ei . A 

Der: Sen 

Ein Ser, ’ en von den Bergen der sy ‚dichte Vol 

fen fih, in. die, Luͤfte erheben, und ſenkrecht über ſei⸗ 
nem Haupte ſchweben, ‚fahr. glaubte , daß diefe Wolken 
ſelbſt ‚Berge roären, und ihn ganz zu Grunde richten 
würden; als aber ſolche ihr Gewaͤſſer in Stroͤmen gleich⸗ 
ſam herunter ſtürzten, und er mächtig dadurch anſchwoll, 

da rief er: O ich Thor, der ich unnöthiger Weiſe Kum⸗ 

mer mir machte! Schaden — Br , wo mir Rus 
gen zuwaͤchſt! Tau, 2. 

f 

: j u 
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Der. FJähzornige und.der. Brief. 

Ein Zahzorniger erhielt einen Brief,- der ihm 
vielerley angenehme Dinge fagte ; doch da eben derfels 

be auch an, einigen Stellen duͤrch Ausloſchungen unle⸗ 
ſerlich gemacht worden mar, ſo erzürnt' er ſich, und 



zerriß ihn. — „Wie unbeſonnen handelſt du! ſprach 
der Brief. Eines kleinen Fehlers willen muß ich dieſe 

Strafe leiden, und wegen größerer von mir erhalte⸗ 
ner Wohlthaten ſagſt du mir nicht ei Wöͤrtchen 
Dank *)% 

55. PR AG Ä 

Der Feuerfunke. * 

Von einem brennenden Holzſtoße riſſen ſich Fun⸗ 

ken los, einer davon glaͤnzte heller, als alle ſeine 
Brüder. — „Steig auf! riefen die andern, und du 
wirft dich bis zu den Sternen erheben.” Er that’ 5, zwey 

Secunden lang, und — erloſch. 

„Ein herrlicher Jungling! rufen Aweilen einem 
neu aufgetretenen die Kunfttichtet zu; Ihm nach, dem 
Meſſiad enſanger? — — Er glaubt's, chut * und erlifct, 

. um 56. 4 eg 

Dad Floßholz. ke 

An einem Strome, vom‘ Regen angefhwellt, 

firömte viel Holz, unter weldem einige Heine Bauıne 
fih an einem größeren anhielten, fo daß diefer die gan: 

je Gewalt des Flüſſes allein auszuhalten hatte. — Er 

ji 

0 Dat Xisert Het hätte, und Dieß nur die Sirte der Jühs zornigen teäre! Aber ih fürdte, Das Gerditecht ver Uns 

danfboren inöcte wohl noch weiter Ausgebreitet ſich haben. 

- 
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— ſich laut darüber, und —8* anf feine Grö⸗ 
se; aber die Baͤumchen antworteten ihm: Wahrhaftig, 
dein Schatten raubte uns ſonſt viel Sonnenſtrahlen 

und viele vergnügte Stunden. Nimm nun dad Boje 
eben fo geduldig hin, wie du das Gute trugft, und 
erbulde es friedliche, daß wir an dem uns fügen, der 

fonit und drückte, | 

* 

Een 57. | 
‚Der Ungradtihe: 

Ein Ungfücficper mallfahssete zur Bildſaule vi 

nervend ‚ die auf dem Gipfel eines hohen Berges ſtand. 

Langſam ſtieg er herauf, ohne zu ſchwitzen, noch zu 

keuchen, und küßte die Füße der Göttinn. 
„Sonderbar, rief der Prieſter, längſt habe ich's 

bemerkt, daß der Unglüͤcklichen und Lahmen weit meh⸗ 

rere als der Froͤhlichen und Gefunden, ößne Müdig⸗ 
Feit zum Dienſte Minerpens gelommen find.” u 

„ „Und welcher Berg, antwortete ber. nene Ankömm⸗ 
fing, follte auch dem zu ſteil ſeyn, der mit dem Berge 
des. Elends ſchon bekannt —— in * | 

„us 44 N a N Ts , il, * 

= — — se 

‚'Pratiteten un die Statue: 

er wanbte be einer Statue der. Venus 
wiederholte Vorftellungen, Drohen und Bitten an, 
daß fie einen Fehler, der ihre Augen. verftellte, ver- 
beſſern möchte; alles umſonſt! — Endlich ergriff er 
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den Meiſel, und rief: Bin’ ich nicht ein Thor, daß 

ich da die Vorſtellungen von Stunden und Tagen vers 

ſchwende, wo die Thätigfeit von Wenig‘ Mimten o ale 
les ausrichten ann? 

59: — ger 

Der gemahlte König 0 

Einen gemahlten König erſuchte jemand, ihm fein 
. goldened Gewand zu fehenken,, ‚mit dem Zufage: Daß 

Freygebigkeit eine Eöniglihe Tugend fey. — „Ey wohl, 
nur nicht bey einer Sache, wo ih die ganze rag 
‘würde zugleich mit verſchenken — 

J *4 

60 Ir”. 

Der Bogen und die Sehne... 

Der Bogen bath den Strid, ſich zu verlängern 
oder zu zerreißen ; der Strick bath den Bogen, entwes 
der kürzer gu werben, ober zu zerſpringen; und bey: 
den ſchienen diefe Bitten ungerecht. — „Eben deßwe⸗ 
gen, ſprach der Schüge, vertheidigt euch, ftatt frem⸗ 

des Nachgeben zu verlangen, durch eigene Mittel; du 
Bogen dich, durch deine Stärke, und du durch deine 
Sehnenkraft. Oder wendet, was noch befler ift, eure 
vereinte Gewalt ‚gegen ben ha ‚ ald gegen ben drite 

ten Mann. | — 

71 

—1 
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61. 

Die Hummel und die Bienen. 

.. Eine, Hummel ſchimpfte auf die Königinn der Bies 

nen: Wie.teäge bift du! Wie ganz in Wollüſten ver⸗ 

funfen ! indeß ich Länder durdreife, ‚und. überafl-mei- 

ne. Stimme, hören laffe ; und, do dienen deine Wölker 

dir mit einem thörichten Eifer. 

0 „Und. zwar. mit. Recht. antwortete. die. —— 
ihr: Was prahlſt dur mit Fleiß, träges nutzloſes Thier! 

Unfere Königinn ſorgt für die Ihrigen, und will lie— 
‚ber gut in ihrem Haufe Ion, , ale m auswärts 

ſcheinen.⸗ 

52203 

— 62. -- 

Der Stern. 

Ein ſtolzer Stern, die Zierde ſeines Planeten⸗ 

Syſtems, unzufrieden mit deſſen Lobe allein, wollte 

auch die Bewunderung feiner Welten erwerben, und 
"wage ed, feinen Lauf zu verändern. Der arme Thor! 

Eaum wändt"er fich, um von der Siäherigen Bahn hbjit- 

weichen‘, fo fanE er erloͤſchend Dead in die re 

he Tiefe. 

Dichter der Ode und des —* was 

wagſt dir dich unter die Dichter der Bühne?! 



65. 

Derfterbende Pfau. 

‘Ein fterbender- Pau vermachte wenige Augenbli⸗ | 
de vor dem Tode ſeinen fhönen Schweif dantbat behn 
Hausherrn, der ihn ernährt hatte. 

Seine Kinder beſchwerten ſich darüber, weil num 
das vorzüglichſte Stück ihrer Erbſchaft verloren gehe. 
OD, rief der Vater ihnen zu: ihr ſeyd nicht mei⸗ 
ne Soͤhne, wenn ihr nt) and — einft 
IM Schweife trage” 

- Sehne berühmter bber verdienſtvoller Männer, 
ihr müßt Ruhm und Werdienft euch ſelbſt erwerben, 
wenn ihr eurer Vaͤter würdig ſeyn wollt ! 

it er * „ N 9 Be 

St, bas mein ‚Bohn — eine ‚Shan. helb * 
hin: Nuß dem Wuxrme zu/ der ſie nergehrtes, ich gen | 
‚be dich gezeugt, und dur felbjt.zernichteft mich. - 
Wenn du mich,erwiederte jener, Pe 
fogleih wieder Hungers zu fterben, fo war das Leben - 
won dir ein-fo veräͤchtliches Gefchenf,;- daß es weder 
einen Dank noch -meine ‚Erkennitlipkeitiwerdient. 
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Der Schooßhund. — 

Das Schooßhündchen einer Dame war ſo ekel ge: 

wöhnt, daß es nichts hinnahm, was es nicht vorher 

wohl zehn Mahl befhnöppert hatte, Die, Dame ſtarb, 
und ihr Günftling Fam unter andere Hunde, die gies 

rig nach jedem Knochen fuhren, die ihr Herr ihnen 

hinwarf. Hunger that wehe, und der ſonſt ſo Ekle 

lernte nun binnen wenig Tagen einen Biſſen von ſchwar—⸗ 

zem trocknen Brod in der Luft auffangen. 

Die bewährte Cur jedes Mutterſöhnchens, jedes 
Weichlings iſt — Noth und Bedürfniß. 

* 

66. 

Der Löwe und dad Sternbild. 

Ein Löwe hörte, daß unter den himmliſchen Zei— 

hen auch einer feiner Brüder fich befände, brannte 
vor Begierde nach gleichen Ruhm, und fuchte fi) durch 

die vertrefflichiten Handlungen vor allen andern feines 

Geſchlechts auszuzeichnen. — Du handelft thöricht, 

ſptach der Neid, daß du fo viel dich müheſt; der Plag 

om Himmel für euch Löwen beſtimmt, ift ja doch ſchon 
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einmahl eingenommen. — Go wird es mir genjigen, 
ſprach der Edle, ihn wenigftend verdient su haben *). 

= - — 
FR . , 

Da beym Albertifefbft 100 Fabein, hier aber nie 66 zu 
firiden ſind, fo fehlen freylich hier nach 34 3 aber ich ölan? 
be, ked hehapten zu können, daß Feine,.die ‚fo, wie fie 
dort ſteht, oder auch nur mie einer mäßigen Änderung 

. nch einigen Vorzug hatte, 5 
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Fabeln nach Berſchiedenen. 

ae Waffertropfen — 

(OAREN Tropfen Wafer fiel ans einer Bette herab ins 

- Welt: Meer. | 
„Ah, rief ev aus, was bin ic hier unter dieſer 

zahlloſen, unüberſehlichen Menge? Ein Nichts; ja 

faſt noch weniger als Nichts. 

Eine Muſchel hörte dieſe Worte; that ſich auf, 

und verſchlang den beſcheidenen Tropfen: In ihr ward 

er zu einer unſchaͤtzbaren Perle, und prangt jetzt in ber 

Krone des Perfifhen Monarchen, ſchöner als alle. ührige 

Juwelen des Morgenlandes. 

RW * | 
* 

Denjenigen, der ſeine Niedrigkeit fühle und ge— 

ſteht, pflegt das Schickſal oft hoch zu erhöhen. 

— 
* 

2. 

ie Made mar der —*— 

Zwey Fabeln. J Bern 

I. | 

Als der Löwe einft den Wald durchtobte, und ale 

Thiere vor ihm erfproden flohen, forderte eine kühne 

Mücke ipn zum Zweykampfe heran. 

— 



win 144 ⸗— 

Mit Hohngelaͤchter nahm ber Löwe denfelben anz 
aber rafch flog die Mücke in feine Naſenlöcher, und 
zerftach. ihn allda dergeftalt, daß er voller Wuth mit 
feinen eigenen Klauen ſich zerfleiſthte; und nach langem 
fruchtloſen Sträuben doch endlich geſtehen mußte: er 

ſey überwunden! 

x a. © 

Denn auch Schwäche beſiegt durch Geſchicklichkeir 
ober Lift zuweilen den Starken; darum de Bielet nie 

N en | I 
° = 

II | 

Nicht wenig fol; auf ihren Sieg ſchwang fid 
nun die Mücke empor, und eilte diefen Triumph ihren 
Geſpielen, oder, wo möglich, bem ganzen Walde zu 
verkuündigen. 

Doc in dieſer Eile ſah ſie das Gewebe einer na⸗ 
hen Spinne nicht; ward verſtrickt, und mußte nun 

einen Tod erleiden, der ihr defto ſchmerzlicher fiel ‚ie 

verächtlicher dieſer zweyte Feind gegen den erſten Üben 

wundenen ivar. 

* x 
* 

Darum überhebe bi nie deines Glücks! Stolz 

und Unvorfihtigkeit find des ai gewöhnliche 

Vorbothen. 
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3. 

Die zwey Freunde. 

Zwey Freunde reifeten zuſammen, und hatten ſich 

feſt verbunden, in allen Fällen einander treulichen Bey⸗ 

ftand zu leiften. Plötzlich ftieß ein Bar ihren auf; ihm 

zu entlaufen war unmöglid ; doch mit vereinten Kräf⸗ 

ten wären fie vielleicht feiner Meiſter geworben. 

Aber Faum erblickte ihn der Eine, ſo kletterte er, 

ſo ſchnell er konnte, auf einen nahen hohen Baum. 

Der zweyte hingegen, der ſich im Stiche gelaſſen ſah, 

warf ſich mit dem Geſichte platt auf den Erdboden hin, 

und hielt ſorgfaͤltig den Odem an, weil er oft gehört 

hatte, daß der Bär feine ſchon todte Körper verzehre. 

— Auf ihn kam auch jetzt das furchtbare Thier gera— 

den Wegs zu; beroch und beleckte ihn lange Zeit; hielt 

ihm die Naſe an Mund und Ohren, ließ ihn aber 

gleichwohl endlich unverletzt liegen, weil es gar kein 

Leben in ihm verſpürte. 

Kaum war der Bär im Wald zurück und die Ge⸗ 

fahr vorüber, als jener Flüchtling vom Baum herun⸗ 

ter flieg, und mit höhniſchem Lächein feinen Gefahr: 

ten fragte: Was das Thier ihm Gutes ins Ohr gewis⸗ 

pert habe? 

* — * 

Waͤhtlich, eine ſehr gute Lehre antwortete dies 

ie, die ich wohl früher fon gewußt zu haben 

wuünſchte, denn er rieth mir: Laß did nie mis 

Meihners Fabeln. K 



* 

R wur 146 ssen 

@euten ein, die ihre Freunde zur Zeit der 
Noth verlaffen! 

— 

4. 

Die Knaben und die Fröſche. 

Eine Geſellſchaft muthwilliger Knaben ſpielte am 

Rande eines Teiches, und machte ſich unter andern 

eine Freude daraus, ſo oft ein Froſch aus dem Waſ⸗ 

fer hervor guckte, mit Steinen nach ſeinem Kopfe 
zu werfen. 

Schon hatte mancher Froſch mit zerſchelltem 

Haupte wieder untertauchen müſſen, und immer lau: 
ter lachten die Knaben;. da rief endlich einer von den 

Froͤſchen ihnen zu: Kinder, ihr überlegt wohl nicht, 

daß diefes zwar für euch ein Spiel, doch für uns un⸗ 
ſchuldige Thiere der Tod iſt? 

Nichts iſt grauſamer, als eine Luſt an Dingen 

finden, die für unſere Nebengeſchöpfe ſchaädlich oder 
wohl gar tödtlih find. — Nichts verräth mehr die 
Örundlage eines böfen Herzen, ald wenn man an der 
Dual von Thieren ein Vergnügen findet. | 

* * * 

Zu Athen ſtrafte man einſt einen Knaben, der 
zum Scherz jungen Vögeln die Augen ausſtach, mit 
dem Tode. Denn man beſorgte: er würde einſt gegen 

Menſchen eben ſo boßhaft werden, als er es jetzt ſchon 
gegen die Thiere war. | 
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Der Affe und die Nuf. 

‘Ein Affe fand im Graſe eine welſche Nuß, noch 
überzogen mit ihrer grünen Hüfte. Er gab fih viele 
‚Mühe fie aufzumahen, und es gelang ihm nur lang« 
Tam , ‚ nur nad und nad). ‚ Einer feiner. Mitbrüder fah 

ihm von weitem zu, und lachte ihn aus. Aber der Fin⸗ 
ver ſprach: | 

. R Lache nicht allzu früh und allzu ſtark! Ih kenne die 
Natur dieſer Frucht; ihre Schale iſt allerdings hart; 
doch der Kern wird nachher deſto ſüßer ſeyn. 

- u re | * J | 

I Mie oft verfuotteten die Gefpielen den fleißigen 

Theodor, wenn fie ihn über den Büchern figen innen; 
indeß fie faulenzten und larmten! 

Sie fpotteten. nicht mehr, als ſie nach einiger 
Zeit ſahen, daß alle Ältere und Größere ihn feiner 
Kenntniffe wegen liebten und ſchätzten. Denn die 
Schaleder Wiffenfhaften_ift zwar. oft rauh 

und bitter, aber ihr Innerſtes ift ſüß und labend. 

6. | 

Der Adler und die Doble 

Ein Adler fhoß auf ein Lamm Berab, faßte das— 
felbe mit feinen Klauen und führte es inden Lüften das 

von. Eine Dohle fah diefe That, und fie gefiel ihr. 
Sollte’ ih denn das nicht auch vermögen? fpradh 

fie bey fü ’ ſelbſt, und flog herab auf einen feiſten wid 
82 Zn 
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der. Doch indem fie ihn aufzuheben fuchte, verwi— 
delten fih ihre Krallen fo feft in feiner Wolle, daß 
fie umfonft wieder fortzufliegen firebte. Der Schäfer 

Fam herbey, haſchte fie mit leichter Mühe, verſchnitt 

ibr die Flügel und brachte fie feinen Kindern als ein 

Spielwerk mit, | 
Ey ; ey, Nater! riefen die Knaben; wie mennk 

man denn diefen Teltfamen Vogel? 

Bor einer Stunde noch, antwortete der Shit 
lachend, glaubt! er den Adler fpielen zu können. Doch 
nun fühle er fi "überzeugt, daß er nur eine älberne 

Dohle fey. 

4 * 
* 

Nichts bringt uns fo leicht in Schimpf und Scha— 
den, als wenn wir uns an Dinge wagen, die unſere 
Kräfte überſteigen. 

a 

Der Igel und der Maulwurf. 

Der Igel, ald er fpürte,” daß der Winter ſich 
nahe, bath den Maulwurf, ihm ein Plüschen in feiner 
Höhle einzuräumen, damit er hier gegen die Kälte ges 

ſchützt ſey. 
Der Maulwurf war es zufrieden; doch kaum hatte 

der Igel den Einlaß erhalten, ſo machte er es ſich bes 

quem, ſpreitete ſich aus; und ſein Wirth ſtach ſich alle 

Augenblicke, bald bier, bald da, an des neuen Gas 

ſtes Stacheln. 
Jetzt erſt erkannte der arme Maulwurf feine uͤber— 
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eilung ; ſchwur hoch und theuer, daß dieß ihm uner- 
träglich fey; und, bath den Igel wieder hinaus zu ges 
ben, weil ferne Keine Wohnung uameglig fie beyde 
faſſen könne. 

Aber der Igel lachte und ſorach: Wem es hier 
nicht gefaͤllt, der weiche! Ich, fuͤr meine — bin 
wohl zufrieden und bleibe, 

MI A 
uͤberlege ja erſt mit Bedacht, wen du in deine 

genauere Geſellſchaft aufnehmen willſt; du könnteſt, 
wenn es ein Unverträglicher wäre, ſonſt bald mit dei— 
nem Schaden ihm Platz machen müſſen. 

8. 

Der lügenhafte Hirt. 

Ein junger Hirt hatte diellnart, feine Mitgenoffen 
oft unnöthig in Angft zu verfegen. — „Ein Wolf! 
ein Wolf! „rief erdann uberlaut, und wenn die Freunde 
nun herbey eilien, fland er ruhig mit ——— 
Armen da, und — lachte. 

Einige Mahl gelang es ihm; aber bald kam es 
dahin, daß niemand mehr auf ihn hörte; und ſiehe, 

| gerade dann brach wirkfidy ein Wolfin feine Herde ein. 
„zu Hülfe! meine Brüder, zu Hülfe! Ein Wolf, 

wahrhaftig ein Wolf!” ſchrie er ängftlich feinen Nach— 
barn zu. Sie vernahmen es, aber fie blieben ruhig in 
ihren Hütten und ungeftört Fonnte der Wolf die Halle 
te feiner Schafe erwürgen, 
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* x 
* 

Fliehe Lügen forgfältiger ald Feuer! ber Lohn ber 

Lügner it (fagte fhon im Alterihum ein weifer Mann) 

daß man ihnen felbft dann nit glaubt, wann fie die 

Wahrheit fprechen, 

9. 

5 Wieſel und die Taube. 

Eine Taube fah, daß ein Wiefel mehrere Tage 

hindurch alle Morgen feine Zungen an ‚einen, andern 

Drt A . 

Das ift allerdings, ſprach die Taube, der Feinde 

wegen ſehr klug gehandelt. Aber wer hat dich dieſe 
Vorſicht gelehrt? 

Du ſelbſt; antwortete das Wieſel: denn ich ſah, 

daß du deine Jungen immer an demſelben Ort erzogſt, 

und daß eben daher der Menſch ſie dir ſaͤmmtlich 

raubte. | 
„Wie in-aller Welt, fragte man einft den alten 

Tobias Witt, baden fie es angefangen daß fie in ihe 

ven meiften Gefchäften fo glücklich verführen, fo ſel— 

ten hintergangen wurden ®” 

Wirt Weil ich fleifig Acht gab, wie es die Nar: 

ven machen, 

„Wie, Herr Mitt? die Narren?” 

Witt. Nun ja, und.mich dann beftrebte, ed an— 

ders zu machen, als diefe. Denn aus fremden Fehlern 

eigene Vorficht erlernen, dieß ift eine Art von Weiss 
heit, die man nicht oft genug empfehlen Eann. 
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: Die Taube und die Biene, 

Eine durftige Biene'wollte an einem Bache trin— 

Een; verfah es, glitt hinein, und ftand eben in Gefahr 

unterzugehen, als eine Taube, die vom nächften Ge: 
ſtraͤuche zugefehen hatte, mitleidig ein Zweiglein ind 

Waffer warf, woran jene fi) anbielt und rettete. 
Bald darauf fpannte ein Schüge feinen Bogen 

auf bie Taube, die feiner nicht wahrnahm. Eben woll⸗ 
te er losdrücken, als die Biere fah, ın weldher Todes— 

‚ gefahr ſich ihre Netterinn befinde. Sie flog hurtig her: 
bey, ſtach den Schützen inden Fuß. Durch den unvermus 
theten Schmerz übermannt, machte er ein Geräufh, 

verzog mit dem Schuß, und — die gewarnte za 
entfiod. | 

ea 
NR ” 

Sey für andere, aud) ungebethen, zur Hülfe bes 
veit! du machft dann, daß fie dir einff wieder helfen. 

Schon mancher vettete fein eigenes Leben, indem er 
das Leben eines andern erhielt. 

4 

11. 

Der gewarnte Hirfd. 

‚ Ein ftolger Hirfh-madte fih im Winter eine er 
wärmende Bewegung. Er fegte über Felfen, Steine 
und Hecken, fprang über Kluft und Graben; Tief wie 

der Wind über den gefrornen Strom und wieder 
zurück. 
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Recht brav! ſprach der Fuchs zu ihm: Im Sprin- 

gen haft du was gethan; das muß wahr feyn! Aber, 

Kreund, nimm dich auf jener Eisbahn in Acht! des 

‚Müllers Efef tanzte dort geflern ebenfalls herum, 
und — — 

„Und war ein Eſel, fiel und brach ein Bein! das 

wußt' ich längſt. Aber fieh ber, ob deine Lehre für eis 

nen Hirſch ſich fhicft,” | | 
Cogleih war er wieder anf. dem Eife, fprang 

noch dreifter, glitt aus, ſtürzte hin, und — brad) das 
Bein, wieder Efel. Ein nachbarlicher Jaͤger, derfchen 

lange vergeblich ihm nachgetrachtet harte, Fam jetzt ganz 

gemaͤchlich herbey, und gab ihm den Nickfang, ohne 

erft einen Schuß Pulner an ibn zu verwenden, 

„Ach, ſeufzte der fterbende Hirfch, der Tod thut 

wehe; aber noch weher faſt das ſchmerzliche Gefühl, eine 

freundſchaftliche Warnung verſchmäht zu haben,” 

— 

12. 

Die Katze and die Maus. 

Mit Mühe und Noth war ein junges Maͤuschen 
den Klauen der Kaße, aerade dann als es das Leben 

ihr Eoiten follte, entwißht, und faß nun in einem en» 

gen, ihrer Feindinn unzugangfichen Mauerfpalt. 

„Närrchen, warum flohft du mit diefer Angſt? 

rief die Letztere fo freundlich, als mdalih ihr zu, 

Glaubſt du denn, daß. ih dir etwas zu Leibe thun 

wollte? Nahmft dy mein Spielen fir Ernſt auft— 

Auch das kann ich ja unterlaſſen, wenn es dir mißfaͤllt! 

Komm nur wieder heraus, und laß uns Freunde ſeyn!“ 
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„O nein! erwiederte die Maus: Spare doch deine 
hinterliſtigen Reden! daß ich vorhin unter deine Kral⸗ 

len gerieth, war Unfall und gemißbrauchtes Zutrauen. 
Aber eine fträflihe Thorheit, die nicht einmahl Be- 

daurung verdiente, würde ed feyn, wenn ich durch 
Gefahr nicht beſſer Vorſicht erlernt hätte.” | 

« - 

* 13. 

Der Wolf im Schafsfelle, und die Hirten. 

Ein Wolf hatte fih fo gut ald möglich in ein 
Schafsfell verſteckt, durch diefe Verkleidung in eine 

‚große Herde fih gemifht, und ein Paar Tage hin: 

durch alle Abende richtig ein Schaf verzehrt. 
Doch der Hirt merkte bald diefen Verlust, durch: 

ſuchte feine Herde forgfältig, ertappte den faubern 
Saft, und erſchlug ihn. 

Diefer Hirt hatte .einet Sohn, der aud ſchon 

hüthen half, aber gerade damah!s abwefend war, als 
Diefes vorging, und fih daher nicht wenig wunderte, 
alö er bey feiner Rückkehr den Leichnam liegen fah, 

und den Verlauf erfahre. — „Wer hätte unter diefem 
Kleive, rief er aus, den Wolf fuchen follen !” 

„Zieh dir die Lehre daraus, erwiederte der Va⸗ 
ter: daß man bey Menſchen und bey Thie— 
ven auf ihre Handlungen, und nicht auf 

ihr Kleid feben muß.” | 



Der Efel, der Rabe und. der Hirt. 

Ein Efel meidete auf der Wiefe; ein Nabe, der 

ihn allda erblickte, flog ihm auf den Rücken, und weil 
er hier eine wundgeriebene Stelle fand, hackte er mit 

feinem. Schnabel in das rohe Fleiſch. | 

Der arme Efel, den diefes natürlich. ſchmerzte, 
gab fich alle möglihe Mühe, den ungezogenen Saft los 
zu werden; aber vergebens. 

Unfern von ihm lag der Hüther. Es hätte die— 
fem zwey Schritte und einen Schlag gefoitet, fo war 
der Nabe verjagt. Doch des Feidenden Sprünge und. 

Geberden dünkten ihm fo droflig, daß er mit lautem 
Lachen diefem Auftritte zufah. | 

„O, rief der Efel endlich: jest fühl ich doppelt 
meine Schmerzen, da derjenige mich auslacht, der bile 
fig mir helfen ſollte!“ 

* * 
* 

Michts fhmerzt fo tief, als zum Schaden noch 
"Spott erleiden zu müjfen. Aber nichts ft auch fo ſicher 
das Kennzeichen einer unedlen Seele, al die Ausſto⸗ 

fung eines ſolchen Spottes, 

15. 

Der Stier und der Hirfd. 

Eis fhwerfäliger Stier und ein flüchtiger Hirſch 
weideten auf einer Wiefe zufammen. 
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„Hirſch, fagte der Stier, wenn uns der Löwe 
‚anfallen follte, fo laß uns für einen en ſtehen; 

wir wollen ihn tapfer abweifen.” 

„Das muthe mir nicht zu! erwiederte der Hirſch: 

‚ benn warum follte ih mich mit dem Löwen in ein un: 
" gleiches Gefecht einlajfen, da ih ihm ficherer entlaufen 
Fann 9” 

Es wäre Thorheit ſich in Gefahr zu begeben, wenn 
man fie noch zu vermeiden im Stande iſt“*). 

| ı6, 

Die Rofe und der Schmetterling. 

Eine Roſe, die in einem etwas verſteckten Win- 
fel des Gartens blühte, beneidete ihre Schweftern, die 

ſie in der Mitte desfelben von fern erblickte, 

„Sie ziehen, feufzte fie, aller Augen auf ſich; wer: 
den bewundert und gelobt. Ich hingegen lebe und 
fterbe unbemerkt.” | 

„So ftirbit du wenigftens um ein gutes Theil 
ſpäter, erwiederte ein Schmetterling, der ihrer Klage 
zugehört hatte: denn jene trifft die ftärkfte Hitze des 

) Wint für den Erzieher. 

Zu erwähnen: daß doch nicht Hier etwa jeded Enk 

fliehen angerathen werde! denn nichts iſt verächtlicher, 
als Feigherzigkeit. Da aber der Hırfh auf jeden 

Fall dem Löwen nicht gewachſen war; und bey feiner 
Schnelligkeit nicht nöthig hatte, jur Gegenmwehr der 

Berzweiflung zu areiien, fo war feine Enifſchutdi⸗ 

gung allerdings gegründet. 
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Tages, der vollſte Strahl der Sonne; ja oft reißt ſie 

ein Vorübergehender ganz ab, indeß du bier im Kuͤh⸗ 
Ien ftehft, und in Entfernung und Schatsen bein Leben 

wenigftend zweyfach genießeft. 

* = * 
Beneide diejenigen nicht, die vornehmer ſind als 

du; gewöhnlich iſt das Leben, das von ferne glänzt, 

in der Nähe betrachtet, Eur; und drückend. 

17. 

Der Marder und die Tauben. 

Ein Marder hatte fih im Falleifen gefangen, und 

litt unfäglihe Schmerzen; Titt noch mehr durch die 
Furcht des gewiffen Todes, der ihm dann bevorftand, 

fo bald der Hausherr feiner gewahr werden würde. 

Eine junge Taube ſah ihn in diefem troftlofen Zu- 
ftande, flog zu ihrer Mutter, undrief: „Sreude! Freu— 
de! unfer Todfeind ift feinem Untergang nabe. Komm, - 

laß uns feine Dual mit anfehen , und durch unfern 

Spott verftärfen !” | 

„Nein, bleib und ſchäme dich ! erwiederte die ältere 
. Taube: Spott über einen Unglüdlihen, — und wenn 

ed auch unfer Todfeind ware — verräth ein böſes Herz, 
dem Andere billig wieder ein gleiches Unglück gönnen.” 

* * 
‚ * 

Selbſt gegen deine Haſſer ſey mitleidig! Wenn 
du ſie im Elend ſiehſt, dann denke nur daran, daß ſie 
Menſchen ſind; und nicht, daß ſie deine Feinde 

waren. 
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16. 

ex Pfard und der befadene Eſel. 

"er lediges Pferd und ein ſchwer belaſteter Eſel, 

beyde einem Herrn dienſtbar, mußten neben einander 

uber Land gehen. 

„Nimm mir doc, liebes Roß, bath ſtöhnend der 

Efel, nimm mir nur einen kleinen Theil meines Bürbe 

ab; denn ich finke fonft unter ihr zu Boden.” 

Das Pferd weigerte fih ; feufzend fchlich der arme 
Laſtträgec noch einige hundert Schritte weiter; firaus 
cheite dann, und ſank wirklich todt zur Erde nieder. 

Der Treiber, der zu fpät fein Unrecht einfas, 
that alles Mögliche, fein Thier wieder zu ermuntern; 
als er aber ſah, daß alle Mühe vergebens ſey, zog ex 
— um doch etwas zu behalten, — dem todten Eſel die 
Haut ab, und legte die ganze Ladung, nebſt dieſer 
Haut, auf des Pferdes Rücken. 

„Schon recht! ſprach dieſes bey ſich ſelbſt; dieß 
iſt verdiente Strafe für meine Unbarmherzigkeit! Haͤt⸗ 
te ih mich vorhin nicht geweigert, meinem Gefährten 
beyzufteben, fo lebte er noch, und A Drangfal würs 
de mich nicht £reffen.” ı < 

* 
* — 

Garthertigteis beftraft ſich gemeihigtic am Ende 
felöft. Auch geben wir durch diefelbe Andern den Map . 
— wie ah uns ſelbſt meſſen Fu: | - 
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19. 

Die beyden Fröſche. 

Ein übermäßig heißer Sommer hatte einft e einen 
"tiefen Sumpf ausgetrodinet, und die Fröfche, deffen 
bisherige Bewohner, mußten nunmehr nad andern 

Wohndrtern fih umfehen. 
Z3Zwey von ihnen kamen zueinem fehr tiefen Bruns 

nen, wo es bes Maifers noch genug gab. — „Ad, 

ſieh da, rief der eine, was brauden wir weiter zu 

geben? Taf uns hier hinunter hüpfen !“ ! 

„Nicht fo ſchnell! erwiederte der Andere: Hinun— 
£erfpringen ift leicht; doch wenn auch diefer Brunnen 
vertrocinete, würde das Verſchmachten in ihm a 
‚gewiffer und qualvoller feyn.” 

. R * 
- - ke 

Bey ieder Unternehmung denke an die Zukunft! 
Was dir für heute nützlich war, kann dir gar leicht 
fr‘ n morge n verderblich m werben. e 

Der Rabe und. Fudb. 

Ein Rabe hatte einen Käfe geftohlen, und faß 
aun. auf dem Gipfel der fhonften Linde, den Raub 
and in-feinem Schnabel haltend. 

„Ein Fuchs fah ihn hier, befam-Luft zu — 

Speiſe, und wußte nur noch nicht recht , wie ber Be—⸗ 

figer zu überliften fey, _ 

„O du edler Vogel, hob er endlich an, du Luſt 
der Götter und Menſchen! An die Schönheit deiner 
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Federn, an die Majeität deines Schnabels reicht Feiner 
von deinen Mitbrüdern. Billig DIEBE bir daher alle 
Übrige Vögel”. 325* 

„Da, was gilts? dachte dev Nabe * a, und 
freute ſich deifen: dieſer Fuchs haͤlt mich für einen 
Abler | 

„Sieh, fuhrjener fort, Tage lang Eönnte id hier 
ſtehen, dich anſchauen, dich bewundern; und doch dei: 

fen nicht fatt werden. Sft deine Stimme eben jo, wie 

deine librigen Eigenfchaften, fo biſt du das Erſte aller 
Geſchbpfe unter der Sonne.” 

„Die Fann ic) ihn ja hören laſſen! ſprach der Ra— 
be zu ſich ſelbſt; that feinen Schnabel weit auf, und 

wollte eben fein holdſeliges Kras, Kras, erſchallen 
laſſen, da — entſank ihn der Kaͤſe! 

Raſch fing der Fuchs denſelben auf, verfchlang 
ihn, und vief Tächelnd: „Hoch habe ich, guter Nabe, 

deine Schönheit geprieſen. Verzeih meinem Eigen⸗ 

nutz; denn ich war hungrig. Doch ſo weit mocht' ich 
meine Schmeicheley nicht treiben, daß ich auch deinen 

Verſtand erhoben hätte” — Beſchämt und traurig flog nun der Rabe von dannen. 

J — Kr | * 

Höre nie anf Schmeichler, und noch minder traue denſelben! Du bift fonft gewiß der Betrogne *). 

ao nr —— ’ * Winet für 5* ee Auch die Schmeicheley des Zuchſes iſt verwerf⸗ lich! Denn der durch feine eigene Schuld Betrogene verdient frenlich aufgeladyt zu werden ; doch eine noch ernfts lihere Verachtung verdient der Betri eger 
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21. 

Dad Krokodil, der Tieger und der Wandersmann. 

Auf einem ſchmalen Wege, wo qzur rechten Hand 

ein hohes Gebirge emporſtieg, und zur linken der Gan⸗ 

ges *) floß, ging ein Wanderer. 

Ploͤtzlich faher vom Berge herab einen. grimmigen 

Tieger auf ſich zueilen; um ihm zu entgehen ‚ wollte 

er geradezu in ben Ötrom fih ſtürzen, und dur 

Schwimmen fih retten, fo gut er könne, ald aud 

aus nn ein Krokodil empor fuhr. _ | 

D ih Elender! rief der arme Wanderer: wo⸗ 

bin Y blicke , Wi der gewiſſe Tod. ” — Boll unaus: 

ſprechlicher Angft fank ex bey diefen Worten zu Boden, 

Der. Tieger „ ſchon hart an ihm ’ tbat einen - jaben 

Sprung, und — fiel dem Krokodil in den Rachen. 

Zufrieden mit feiner Beute fuhr diefes wieder in 

die Tiefe hinab. Erhalten und unbeſchaͤdigt ging der 

Wonderömann von bannen. 

* ER u 7 fr 

. % 

Auch in böchfter Gefahr verzweifle noch nice! 

Oft dient zu deiner Erhaltung, was im erſten Augen: 

blick deines Untergangs Vollendung ſchien. 

— 

*) Gin fehr berühmter Stroin in Indien. 

* u — — 



22. 

Der alte und der junge Bär. 

Wer doch nur fo wohlgebaut, fo fehnell, ‚wie 
der Hirſch ware! ſeufzt' ein junger Bar. 

„Da wäreſt du etwas vehts !” belehrt’ ihn der 
Vater: „lerne die Abwefenbeit eines klei— 

„nen Vorzugs beym Dafeyn eines grö— 
„Bern gernertragen. — Wie willig würde der zagr 
„bafte, wiewohl fhnelle Hirſch mit dem lang 
„ſamen, muthigern Bäre taufhen !”. 

25. 

Der Palmbaum und der Luchs. 

Ein ſchön gefleckter Luchs legte fih, ermidet von 
feiner Jagd unter einem etwas krumgewachſenen Palm- 
baum nieder, um in deifen Schatten der Ruhe zu 
genießen. 

„Weg von mir, du Blutiger! rief der Baum 
ihm zu: Ich will meinen Schatten nicht durch einen 
ſolchen Grauſamen entheiligt wiſſen.“ 

| „Und follteft dir doc vielmehr Glück wünfcen , 

hohnlachte der Luchs, daß ein Thier dic Krüppel mit 
feiner Gegenwart beehrt.” 

„Mir Glück wünfpen? Ha, wareft du fo häß— 
lich wie der Igel, du follteft mir willfommen feyn.” 

Neißners Fabeln. L 
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* * 
* 

| Aber Schönheit bey bofbaftem Herzen ift jebem 
Redlichen ein zwiefacher Graͤuel. 

ESSENER: 

24. 

Die milde Ziege und der Weinſtock. 

Eine wilde Ziege, von den Jägern verfolgt, 

flüchtete fi) in einen Weinberg, und verbarg ſich all« 

ba unter den breiten Blättern eines Weinftods. Wirk— 
lich entging fie auch dodurch der Aufmerkfamkeit ihrer 

Verfolger „ und Faum glaubte fie außer Gefahr zu 

ſeyn, als fie Über die Reben fi hermachte, und eben 

diejenigen Blätter abfraß, die vor kurzem nod fo 

treulich ihre Hörner verfteckt hatten. 

Doch von ungefähr war einer von den Jägern 

etwas zurück geblieben, Er vernahm das Geraͤuſch; 

entdeckte die Urſache gar bald; rief feine Gefährten 

berbey; und die Ziege ward erlegt. 

Ach, ftöhnte fie zwey Augenblicke bevor fie ver 

ſchied, ich feldft muß meinen Tod als eine gerechte 

Strafe erkennen, weil ich meinen Beſchützer fo un— 

dankbar zu bepandeln vermochte. 

* * * 

Merke es ſich jedet auf Lebenslang! Jedes Laſter 

zwar iſt ſchaͤndlich; aber ſchändlicher als der Und ank | 

iſt Feines, | 
* 



ww 165 wem 

25. 

Die zwey Pflusfhbaren. 

Bon einerley Oattung Eifen, und auf eben ders 
felben Werkitätte wurden zwey Pflugfcharen verfertigt. 

Eine davon Fam in die Hand eines Landmanns, die 
andere ward in den Winkel des Schuppens geworfen, lag 
allta ruhig acht oder neun Monathe lang, und ward 
mit Roſt überdeckt. Jetzt erit erinnerte man’ fi 9 —— | 
und zog fie auch wieder hervor. 

Wie ftaunte diefelbe , als fie ibre. ehemoßlige | 
Schweſter erblickte und mit fich ſelbſt verglich; denn fie 
fand ſie heil und friegelglatt ‚Ja, fait glänzender 
noch, als fie Anfangs war. 

„Iſt das möglich ? rief die Verroftete aus: Einft 
waren wir einander gleich. Was bat dich fo herrlich 

* erhalten ‚ da ich in der gluͤcklichſten ſo verunſtal⸗ 
tet worden bin ?” 

| „Eben diefe Ruhe , erwieberte jene, war bir 
verderblih. Mich bat Übung und Arbeit erhalten. Ihr 
nur verdank’ id) es, daß ich dich jegt übertreffe.” 

* * *— 

Auf ſeinem Sofa hingeſtreckt, von Krankheit und 
Mißmutbh gefoltert, ſeufzt oft der reiche, träge Orgon: 
So möcht' ich nur wiſſen, warum meine Bauern ſo 
geſund ſind, und ich ſo krank bin? 

„Arbeite, guter Orgon! Und auch du wirft ges 
fund werden. Wenigitens gefünder,, ald im unthätigen - 
Müfiggange: Befhäftigung it des Menfchen Pflicht; _ 
fie verlängert und verbeffers fen Dafeyn.” 

2 



26. 

Die Schildfröte und der Adler, 

Die Schildkröte Fam auf den fonderbgren Einfall; 

den Flug erlernen zu wollen, und bat fih vom Adler 

Unterricht darin aus. Wergebens ftellte diefer ihr vor, 

daß ein folder Vorſatz widerfinnig fey, und. daf ihr 

jedes Erforderniß dazu gebrehe. Se mehr er Schwie— 

rigkeiten machte, je bartnädiger beftand fie darauf, 

es wenigftens einmahl zu verfucen. 

Endlih, ihres Ungeftüms müde — nachdem er 

ihr wirklich alles gezeigt, was ſich nur zeigen ließ, 

aber fie auch nochmahls gewarnt hatte, das Unmögli— 

che nicht zu wagen — führte er fie einſt mit ſich in die 

Luft, und ließ fie fallen, als er ungefähr die Hohe 

eines Ihurmes erreicht hatte. | 

Der Erfolg beftätigte feine Vorberfagung ; die 

Unglückliche zerſchmetterte, als fie herab zur Erde Fam. 

— | 
Strebe nicht nad Dingen, welde die Natur 

jelbft dir verweigerte ! Bemühungen diefer Art find 

frräflihe Eitelkeit, die ftets zur Schmach — ja nicht 

felten zum Verderben führt. 

2. 

Die alte Katze und ihre Jungen, 

Eine alte Rage hatte die Gewohnheit , ihren 

Jungen oft Tebendige Mäufe zu bringen, und fie alle 
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zeit wieder laufen zu laſſen, damit dieſe ſie ſelbſt fan— 

gen mußten. 

„Aber warum thuft du das, Tiebe Mutter? frags 

ten einft die Zungen: Warum machft du uns das Le: 
ben abfihtlih fo fauer? Du Eonnteft ja die Maͤuſe töd— 
ten, und fie uns dann erft verzehren laffen.” 

| Hein, Kinder! Sch will euch nicht bloß Unter— 

halt, fondern auch Mistel an die Hand geben, diefen 

Unterhalt euch einft felbft zu verdienen. Wahrlih, man 
kann Baum zeitig genug lernen ſich darnach zu bemühen, 

wenn. man es für die Zukunft fiher erlangen will. 

» 
20, 

Der Diamant und der Steinfhneider. 

Ein großer, aber noch roher Diamant ward aus 
feinem Vaterlande Golconda nad London gebracht; 
und hörte unterweges oft, daß fein Befiker ſich auf 

die Schönheit freute, die ihm dort mirgetheilt werden 
follte. Aber wie erfchrad er, als er nun in die Hände 
eined Steinſchneiders Fam, der ihn unverzüglich zu 

ſchleifen und zu brillantiren anfing. 

„Ha, grauſamer Zeind,” rief er aus, „haͤtt' ich 
das gewußt! O wäre ich doch in meinem Waterlande 

geblieben! Jetzt ſteh ich in Gefahr, durch deine Treu: ' 
Tofigkeit unendlich viel an Gewicht und Umfang zu 
verlieren.” 

Stillſchweigend fuhr jener in feiner Arbeit fort, 
und nach einigen Stunden war ein Juwel zubereitet, 
werth an dem Finger eines Königs oder einer Königinn 
zu glänzen. —— 
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Siehft du nun, Klagender — fragt’ ihn fein Bes 
ſitzer — daß nicht jede Verkleinerung aud 
ein Schaden, und bein fbeinberer Ver 

luft ein wahrer Öewinn ijt? 
— 

20. 

Die ÜÄbren. 

Zwey muntere Knaben, die Söhne eines Land: 

mannd, gingen an einem Kornfelde ihres Waters auf 

und ab. 

„Ey ſieh — , rief der eine, weiber Unterſchied 
beh dieſen Halmen bier ſich zeigt! Sieh nur, wie häß⸗ 

lich dieſe ſich neigen, und wie ſchön und gerade dage⸗ 

gen jene fteben! 

„Allerdings! erwieberte altklug der andere: MWern 
ic wie unfer Water ware, alle diefe bier ‚die fi ch ſo 

beugen „ riſſe ih aus und würfe fie weg.” 

Eine herrliche Wirthſchaft, wenn ich dieß thate ! 

— belehrte fie der Vater, der unbemerkt ihnen zuge: 

bört hatte: — Wift, junge Thoren, eben diefe Ah⸗ 

ren, die euch fo mißfallen, find die beſten. Sie nei: 

gen ſich, weil fie ſchwer an Rörnern find. Jene gera⸗ 
den hingegen ſind — leeres Stroh. Überhaupt merkt 

euch das: 
Auch unter den Menſchen geht es —— zu 

wie auf meinem Kornfeld. Der leere Kopf trägt 

fih immer höher als die übrigen. 

* * 
| * { 

An der Seite ſeines Vaters erſchien der junge 

Edmund zuerſt in einer großen Geſellſchaft. 
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„Fieber Water, fragt ev beym Heimgehen, der 

Mann zu ever rechten Hand, der fo laut und viel 
ſprach, der ade belehrte, alle überſah — Sri, wer 
war denn dieſer große Mann ?” 

„Ein eitler leerer Schwäger, und nichts mehr!” 

„O wehe, was foll ich denn erft von beinjenigen 

denken, dev zu meiner Linken ſaß? der den Kopf fo 

fenfte, nur fo wenig ſprach, und felbit demjenigen, 

den ihr einen Shwäßer ſcheltet, einige Mahle feine Un: 
wiſſenheit geftand 2 

„Der Simmel, mein-Sohn, gebe die einft die 
Wiſſenſchaft diefes Mannes, nebft feiner — Belheis ' 
denheit !” 

30. 

Die Stadtmaug.und die Feldmaus. 

Eine Stadtmaus befuhhte einft ihre Jugendfreun— 

dinn, die auf dem Lande lebte, und ward von ihr fa 

froh und gut empfangen, als 23 ihr nur immer mög: 

ih war. Schimmlige Brodrinden, dumpfige Grüße, 
alter Speck und vertrodnete Kaͤſe wurden aufgetifht; 

unaufhörlich nöthigte die Wirthinn doch ja zuzulan⸗ 
gen; und aus Höflichkeit ſtellte ſich Anfangs auch die 

Stadtmaus, ald ob es ihr ſchmecke. Aber endlich ge- 

ftand fie ihrer Sreundinn: daß ihr vor allem dieſem 
eckle; pries ihr das weit beffere Leben in der Stadt, 
und lud fie ein, num auch einmapl ihren Saft adzus 
geben. 

Die ftaunende Feldmaus war fogleih zur Beglei— 
tung bereit; beyde fehlüpften zufammen fort, und ges 

* 



gen Mitternadt Eamen fie in dem prächtigen Pallafte 
eines reihen Mannes an, wo die Stadtmaus ihr We- 
fen zu treiben pflegte. Diefe zeigte nun ihrem Gafte 
alle Gewölber, Kammern und Küchen, in weldyen fie 
ihre Vorräthe aufbewahrte, und führte fie endlich in 

einen Speiſeſaal, wo ſich die Überbfeibfel eines koſtba⸗ 

ren Abendſchmauſes befanden. 

Hier et ſich beyde auf einem damaſtenen Ru— 

hebette. Die Städterinn legte wohl zwanzig Lederkif- 
fen ihrer Sreundinn vor; und die Landmaus, welde 
niemahls noch dergleichen gefehen und genoifen hatte, 

war beimlih ſchon entfchloffen dem Rath ihrer Wir: 

thinn zu folgen, und jene dunkle landlihe Wohnung 

mit diefer glänzenden zu tauſchen, als ploglich ein 

fürchterliches Getöfe in ihre Ohren drang. 

Die Slügelthüren des Saales fprangen auf, und 

ein Schwarm von larmenden Bedienten beyderley Be: 
ſchlechts trat herein, um ſich bei den tibriggebliebenen 

Speifen gütlich zu thun. Die armen Maufe entfloben 

mit außeriter Beſtürzung. Vorzüglich ſchlimm war die 

Landmaus daran, die bier Eeinen Beſcheid wußte, und 
noch nie in einer abnlichen Gefahr fi befunden hatte. 
Kaum rettete fie fih in einen Winkel, wo fie mit fie 
ter Todesangft ſich verbarg, bis bie Geſellſchaft wieder 
fid) enifernte. „ 

As das Haus endlich ruhig geworben war, wand: 
te ſich die Fremde zu ihrer Wirthinn, und fragte: Iſt 

dieß, Tiebe Echweiter, der Nachtiſch zu deinem aller: 
dings Eöftfihen Nachtmahl? Weraib mir meinen fhlech- 

ten Geſchmack, wenn ih ſpornſtreichs jegt in meine 
Höhle, zu meinem fhimmeligen Kafe zurückkehre! 
Lieber will ich dort meine aͤrmliche Koft in Ruhe ges 
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nießen, als bier die leckerhafteite Speife, die von fo ' 

toͤdtlichen Schrecken und Gefahren verfalzen wird!” 

* a * 

Wünſche dir nicht das Leben im Getümmel ber 
großen Welt! Sey vielmehr zufrieden mit einem ge= 

ringern Stande, febald nur Sicherheit damit verbun— 
den iſt! 

— 

31. 

Der Pfau und der Kranid. 

Der Pfau ftrite fi einft mit dem Kranich: Wer 

von ihnen der vorzüglichere Vogel ſey? 

Dein Eigendünkel, brach endlich der Pfau aus, 
iſt doch unbegreiflich. Vergleiche nur meine Federn und 

die deinigen zuſammen; und ich hoffe, die Gräfe, die 
Farbe, der Glanz der meinigen wird dich belehren — 

Alles gut! unterbrach ihn der Kranich: nur Scha- 
de, daß diefe herrlichen Federn zu einer einzigen 2. 

he viel weniger als die meinigen taugen! | 
„Und zu welcher ?” 

: >.Qum Fluge! Oder folge mir, wenn bu kannſt, 

bis zu den Wolken nah!” — Der Kranich ſtieg em— 
por; der Pfau ſchämte fih, und blieb zurück, weit 
er — mußte. 

* 0 

Daß doch niemand ſtolz auf kleiner e Vorzüge 
ſey, fo lange noch die größern ihm gebrechen! 
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Man Eann unmöglich ſchöner feyn, als Charlotte 
war. Oft überhob fie fich deifen gegen ihre Gefpielen. 

„Aber verftehit du au ein Bud zu leſen? Oder 

nimmſt dus dich wohl dev Wirthſchaft gehörig an ? Weife 

uns doch deine Künfte am Stickrahmen, im Näpen 
und Stricken!“ | 

So fragte fie einft eine Muhme, die weit minder 
fhon, doch geübt in jeder weiblihen Wirfenfhaft war. 

Charlotte ſchwieg mit ummwilliger Scham; die Gefell« 
ſchaft lachte. 

Ein braver Mann wählte diejenige, bie gefragt 

hatte, bald nachher zur Gattinn. Charlotte mujte 

nod lange warten! 

32. 

Der Lockvogel. 

Ein Vogelſteller hatte ſeinen Herd zugeſchickt, 

und einen Lockvogel dazu geſetzt, der vortrefflich ſin⸗ 
gen konnte. 

Die Vögel in der Nachbarſchaft hörten dieſen Ger 
fang, flogen berbey und ſprachen: Was bier für ein 

Überfluß von Speifen ba liegt! Und wie freundlich uns 

unfer Gefelle, dem felbft fo wohl ift, dazu einladet! 

Wir wollen diefe Gelegenheit benügen ! 
— Kaum hatten fie zu freſſen angefangen, fo fiel das 

Garn ‚und fie verloren Freyheit und eben. 
Ein Vogel nur batte fih entfernt gehalten, und 

der Lockvogel rief ihm zu: Wer hat dic) allein fo Hug 
gemadt, daß du nit naher kommſt? 



„Eine einfache Lehre meines Vaters! — Sohn, 
fagt’ er oft, wenn man bir eınen Vortheil 
zeigt, garfogroß, undgarfoleidt zu er: 

langen, fo hüthe dich, denn gemeiniglid 

liegt Betrugim Hinterhalte.” 

33. 

Der Wanderer und dad Irrlicht. 

Ein Wanderer ſah ded Nachts auf feinem Wege 

unweit von ſich ein Irrlicht; ging ihm geradezu nach; 
* Eam vom rechten Pfade ab, und verfank bis über die 

Knöchel in einem tiefen Sumpfe. 
Ha, verwünfcdtes, vermaledeytes Trugbild, rief 

er aus: warum mußteft du mich hierher führen ? 

Ich dich geführt? erwiederte das Irrlicht. Um 

Verzeihung, id verdiene dieſen Vorwurf nicht. Du 

gingſt mir ja freywillig nad. Niemand, als du: felbji, 

gab dir den Bach, mir zu folgen, 

* x 
* 

Gern ſchiebt der Menſch im Unfalle die Schuld 
"auf einen andern, Aber,er prüfe. ſich genauer, und er 

wird großtentheils finden, daß er ſelbſt davon die Quel⸗ 

le ſey. 
[4 

- 
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34. | 

Der Spag, die Umeife und der Hamſter. 

Bweny Fabeln. 
Ri er: 

Ein leichtſinniger Spag ſah einem Häuflein Ameis 
fen zu, wie fie mühſam Körner zum Neſte trugen. 

„Welche Thorheit, rief er aus, fein Leben ſich 
fo abzumühen! Genießt der Gegenwart; denn fie 
allein ift mit Sicherheit unfer !” 

„Das kann wohl feyn; erwiederte eine von den 
Ameifen; aber aud gerade diefer Gegenwart Eann nur 
derjenige mit Ruhe genießen, dem fein Gewiſſen das 
Zeugniß gibt, ſchon nach Möglichkeit für die Zur 
Eunft geforgt zu haben. - 

IT. 

„Ja wohl, ja wohl! freifchte ein naher Hamſter. 
Eher darb' ich, eher hungere ich, bevor ich von demje— 
nigen, was ich für. den Winter, und für die Zeiten 
der Noth gefammelt habe, jegt auch nur ein Körnchen 
verzebrte.” f 

Und auch dieß, antwortete ihm mit fihtlihem Un⸗ 
‚ willen die Ameife, läßt gar leicht fi übertreiben. Die 
Zukunft, ic fag’ es noch einmahl, muß uns theuer 
ſeyn; aber fi ihrethalben die Gegenwart ganz zu 
verderben, das ift nicht minder eine Ihorheit, die ſich 
ſelbſt beftraft. 
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35, | 

Daß Reitroß und die Sau. 

Ein ſchönes, edled Roß, daß feinen Gebiether, 
einen tapfern Krieger, ſchon mehrmahls durchs Schlacht: 
getünmel fiegreich getragen hatte, war auf die Weide 
geſchickt worden, und übte fih auch da zuweilen in 
kühnen und künſtlichen Sprüngen. 

Eine Sau, die ihm ſtier zugeſehen hatte, fragte 
dasſelbe: Warum in aller Welt gibſt du dir dieſe Mü— 
be? Warum treibft du ungezwungen diefe Vorübung 
jum Kampf? 

„Um wohlverdienten Unterhalt, erwiederte dag 
Pferd, im Leben, und um u ne Ruhm feldft 
nach dem Zode zu erhalten. 

„Lächerlich! grunzte das BaWü: Unterhalt hab’ 
ich auch ohne bergleihen Sprünge; und ob man, 
wenn ich todt bin, gut oder ſchlimm von mir fpricht, 
was kümmerts mih! Am beften, wenn man mid ganz 
vergißt !” 

„Häßliches Thier! zürnte das Roß: der muß 
abſcheulich gelebt Buben, wer fid, wie du, 
nah der VBergeffenheit fehnt.” 

* 

36. 

Der Knabe und die Zucker-Nüfſe. 

Sn einem gläfernen Gefäße, das eine ziemlich enge 
-Dffnung hatte, fianden überzuderte Mandeln. Ein 
Knabe ſah fie ftehen, und feine Augen verriethen ein 

* 
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fo fürechendes Verlangen darnach, daß ihm der Be— 

fißer des Glafes einige zu nehmen erlaubte, 

Haſtig griff der Knabe hinein; aber er nahm fo 

viel auf einmahl in Me Hand, daß er nicht damit durch 

die Offnung zu kommen vermochte. Er gab fih alle 

nur erdenkliche Mühe; doch vergebens! Endlih nahın 

er zu dem gewöhnlichen Hülfsmittel unartiger Kinder, 

zum Weinen, feine Zufludt. 

Wahrlich, ftrafte ihm fein Water, nur über deine 

eigene Thorheit haft du Grund Thränen zu vergießen! 

Du willſt allzuviel auf einmahl haben, und mit Recht 

befommft du daher gar nichts. Nimm weniger, nimm 

lieber öfter, und es wird dir gelingen. 

% * 
* 

Allzugroße Begehrlichtkeit verſperrt ſich ſelbſt den 

Weg zum Glücke. Sey beſcheiden in deinen For— 

derungen, und du wirſt ſelten über fehlgeſchlagene 

Wünſche klagen. | 

37. 

Die Hafen und die Fröſche. 

Die Hafen wurden einft über ihre mißliche Lage 

äuferft unzufrieden. — „geben wir nit, fprac einer 

von ihnen, in unaufhörlicher Furcht vor Menden, 

Hunden, Raubthieren und Raubvögeln?! Sind wir 

nicht eine Beute von allen diefen, fobald und fo ofted 

ihnen beliebt? Umd iſt es nicht beiler, einmabl für ale. ,„ 
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lemabl zu fterben, ale in einer ftäten Angſt zu leben ‚ 
die — quaͤlt, als ſelbſt der Tod.” 

Die Worte des Nedners fanden Eingang; es ward 
beſchloſſen: daß fie ſich alle, fogleih und zufammen er: 
ſäufen wollten. Ein naher Teich follte ihr Kirchhof wer— 
den, und fie eilten alsbald fpornftreichs darauf zu. 
Das große Geräuſch ihres Laufens, und auch ihre Ges 
ſtalt ſelbſt erfchredte eine Menge Fröfhe, die am Ufer 
faßen, und jest aufs ſchnellſte ins Waſſer forangen. 

„Ha! was war das? rief einer der anſehnlichſten 
Hafen aus: Wie ich fehe, gibt es doch noch Geſchöpfe, 
die ſich vor uns eben ſo ſtark, als wir vor unſern Seins 
den fürdten. Mod find alfo unfere Umftände fo gang 
verzweifelt nicht! Noch Eönnten wir, dächt’ ich, diefen 
Waſſertod ein wenig auffdieben !” 

Ein Vorſchlag, der befolat ward , und der das 
Geſchlecht der Hafen bis auf diefen Tag erhielt! 

* " * 

Auch in ſchweren Trübſalen laß Unzufriedenheit 
dich nicht hinreißen; blicke dann unter deinen Neben— 
menſchen umher, und du wirſt gewiß einige finden, 
mit deren Schickſale du nicht tauſchen möchteſt. Mit 
dieſen vergleiche, durch dieſe tröſte dich! 

38. 
Die Dohle mit fremden Federn. | 

Eine Dohle, die aus Eitelkeit gern glänzen, und 
für einen fhönern Vogel, als fie wirklich war, geh 
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ten wollte Tas forgfältig alle bunte Federn auf, die 

fremden Vö zgeln zumahl einigen Pfauen. entfielen, 

und pußte fih damit. 

Doc gar bald Fam diefer Betrug an den Tag! die 

fremden Vögel fielen in Menge über fie ber, und rauf: 

ten den geborgten Putz — man Fann leicht erachten, 

wie unfanft! — ihr wieder aus. 

Sa, als jeder Vogel das Seinige wieder zuruͤck 

hatte, jrand nicht nur die arme Thörinn wieder in ih⸗ 

rer erſten Schmudlofigkeit da; fondern auch mande ei: 

gene Feder war eingebüßt, und fie blieb durchs ganze 

übrige Leben das Gefpötte ihrer Gefpielen. 

+ * * 

Suche nicht mit erborgten Vorzügen zu prahlen! 

Bald entdeckt man die wahren Eigenthümer, and be— 

lohnt dich dann mit verdientem — 

Zeitig hatte der junge Ludwig manches gute 

Buch gelefen. Sein glückliches Gedächtniß behielt ſich 

manche vortreffliche Stelle daraus, und noch andere 

ſchrieb er fi ad. — Alles recht gut bis hierher! 

Doch er war eitel genug, wenn er felbft etwas 

arbeiten follte, jenes Geleſene zu nützen, und für ei: 

gene Erfindung auszugeben. Bald entdedte man die⸗ 

fen laͤcherlichen Raub, und er erbeutete Spott ſtatt des 

Beyfalls, worauf er gehofft hatte. 

Selbſt, als er nachher anfing, aus eigenen Kraͤf— 

ten etwas zu ſchreiben, glaubte ed ihm Niemend; und 

immer beſchuldigte man ihn: er prahle noch jegt mit 

fremden Geifte, weil er ehemahls damit geprahlt hatte, _ 
58. 

“ 
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30. — 

Der Widder und der Stier. 

Ein Widder war von der Natur mit vorzüglicher 
Staͤrke begabt worden. Keiner von ſeinen Brüdern wi⸗ 
derſtand desſelben gewaltigen Hörnern. Aber eben die— 
ſer Staͤrke überhob ſich bald der Thor; hielt ſich für 
unüberwindlich, und both einem Stier, der ihm auf: 
fieß, den Kampf an, 

Sie rannten zufammen ; halb bewußtlos und mit 
zerfhmettertem Horne fanE der Widder zu Boden; ‚fein 
Gegner ging fiegreid von dannen. Lange lag der Über⸗ 
wundene, gleichſam leblos da; als er aber von ſeiner 

Betaͤubung wieder erwachte, Ein einer feiner Sreune 

de vorbey, ſah ihn liegen, und fragte: „Was madhft 
du denn hier ?” 

„Ich lerne mid felbft Eennen!” war des 

. Widders demüthige Antwort, - 

* * 
* 

Nur durch Unfälle dieſer Art erhaͤlt freylich der 
Trotzige die Überzeugung, daß es außer ihm noch 
Staͤrkere gibt. — Aber der Klügere hüthe ſich; daß er 

nie erſt die ſer Schule bedürfe: denn ſie iſt ſchimpflich 
und ſchmerzend zugleich. 

40. 

Der Palmbaum und die Kürbispflanze. 

An einem Palmbaum ſchlang ſich eine Kürbispflanze 

empor und erreichte in wenigen Wochen deſſen Wipfel. 

Meiners Fabeln. 
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Sonderbar! rief fie einft: du biſt, wie ih höre, 

fhon hundert Zahre alt, und in weniger noch ald hune 
dere Tagen babe ich dich eingehohlt. 

„Nur daß du auch, eriwieberte der Palmbaum , 

eben fo fchnell wieder welken wirit, wie du wuchfeitt, 

Bevor der Winter fid einjtellt, bift du fhon faul und 

vertrocdnet.” 

„Und woher weit du das, Unglüds : Prophet!” 
„Aus der Erfahrung ! denn ich, ich langſam wach⸗ 

ſender, ſah nun ſchon manchen Winter; und in den 
Sommern vorher Eletterte fhon manche Ranke deiner 

Art an mir empor; fo eitel wie du, und wie DU ver: 

ganglicy.” 

* * 
* 

Wunſche dir nicht allzuraſches Glück; denn was 
ſchnell ſteigt, faͤllt gemeiniglich noch ſchneller! 

In wenig Jahren ward der junge Ernſt Graf, 
geheimer Rath, Miniſter und Liebling des Fürſten. — 

Woher kommt es, Oheim, fragte er einſt den Bruder 

feines Vaters, einen verdienten, in Staatsgefchäften 

Hraugewordenen Rath — daß Sie fo weit zurückblieben! 
„Ich fürdte, Vetter, Sie werden in Eurzer Zeit 

wünſchen, nicht fo hurtig und fo weit mir zuvor ge: 
fommen zu feyn.” 

Der Alte hatte Red! Mur e ein Paar Sabre ver: 

flogen noch, und der Günſtling war in a war 
wieder — nichts. 



rem 179 won 

41. 

Der Löwe und die Ziege 

Auf einem hohen fteilen Felſen erblickte der Löwe 
einft eine Ziege, und ihn’ gelüftete nach ihr. 

„Was machſt du aber, fprach er freundlich, auf 
diefem unfruchtbaren Steine? Komm doc lieber auf 
die Wiefe herab, wo es Gras, Geſtraͤuche, und die 
trefflichite Weide im Überfluffe gibt.” | 

„Erfpare dir deinen Rath! antwortete — 
die Ziege: nicht für meine Weide, für deinen eigenen 
Fraß bift du beforgt ; weil du dort auf der Ebene mich 
ju würgen boffft, was dir hier der fleile Fels vers 
biethet.” | 

Aud den feheinbaren, freundlich Elingenden Rath 
eines Argliftigen traue nie, oder nur nad forgfältigs 
fter Prüfung! Er räth dir nur nad feinem Nugen, 
und nicht nach dem deinigen. 

42. 

Der Fuchs und der Storch. 

Der Fuchs lud einft den Storh zu Gafte, und 
Diefer erfchien; aber das Mahl befiand in verfchiedenen 

Supr sen, bie infladen Schüſſeln aufgetragen wurden. 

" Begierig ſchlürfte der Fuchs fie auf, und nöthigte 

mehrmahls feinen Gaſt, es ſich doch auch hier wohl fhnıes 

den zu laſſen. Der Storch, der nichts von allen dem 
genießen konnte, ſah freylich: daß er angeführt ſey; 

2 
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bebielt aber eine heitere Miene, lobte bie Bewirthung 
ungemein, und bath feinen Freund nun aud auf den 
andern Tag zu ſich. 

Der Fuchs machte verfhiedene Entfohuldigungen; 
doch da der Storch darauf beharrte, nahm er ed an, 

und ftellte fi ein. Was nur von Leckereyen zu bekom⸗ 

men war, das hatte der Storch auch herbey geſchafft; 

aber alles ward in Glaͤſern mit langen engen Hälſen 
aufgetragen. 

„Nun, Liebe, ſprach der Wirth, thue, als ob du 

zu Haufe wäreft, und folge meinem Beyfpiel!’ — 

Sröhlich machte er ſich Über die Speiſen her, zog mit 

feinem langen Schnabel bald diefe, bald jene in fih, 

indeß der Fuchs vergeblich nur das Äußere der Slafchen 

beguckte und beroch. Hungerig ſchlich er ſich bald dar⸗ 

auf von dannen, und geftand: fein geſtriger Muths 
wille fey ihm mit gleicher Münze vergolten worden, 

* * 
* 

Treibe nicht Spott mit deinem Naͤchſten! Er 
möchte ihn fonft bey eheſter Gelsgenpeit wieder mit bie 

treiden. 
— 

43. 

Der Luchs undeder Maulwurf. 

Der ſcharfſehende Luchs beklagte: einſt dem blinden 
Maulwurf *). — „Kaum kann ich es begreifen, ſprach 

I Das heiße HTind nad dem geineinen Wahn. Die Fleis 
nen Augen des Maulwurfs machten dab man fonft BERN» 
se: er ‚habe gar keine. 
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er, wie du noch ſo gelaſſen dein Elend ertragen kannſt. 
Ein Leben ohne Augen würde mir noch haͤrter dünken, 
als felbft der Zb.” 

„Ich danfe dir für dein Mitleid, antwortete der 

Maulwurf: aber vielleicht verdiene ich es nicht ein. 

Mahl ganz. Was vie Natur auf einer Seite mir entz - 

309, das hat fie mir gütig auf der andern eingebratht. 

Mein Obr ift ſcharf, und warnt mich vor jedem, noch 

ziemlich entfernten Feind. Selbſt jest — ich Eann 

mich irren; aber mic dünkt: ich bare den Tritt eines 

Menfchen, der fich berbey fchleicht. Ich bitte dich, lie: 

ber Luchs, nimm dich in Achte! 

Eben wollte der Luchs den Maulwurf höhniſch 

auslachen, da ziſchte fhon der Pfeil eined Jaͤgers, 

und diefes auf feine Gefihtsfhärfe fo ſtolze Thier fiel, 

weil es den guten Rath des blinden Maulwurfs ver: 

ſchmaäht hatte, 
* * 

* 

Die Hand der Natur theilt ihre Gaben billig aus, 
und oft iſt gerade der glücklich, der bedauerungswür— 

dig dünkt. 

44. 

Der Wolf, der Tieger, und der Fuchs. 

Ein Wolf war in eine Grube gefallen, und heul: 
te jammerlih. Auffein Gehen! kam ein Tieger und ein 

Fuchs an die Grube. 
„So geht ed den Räubern! rief der Tieger hinab: 

die unſchuldigen Schafe, die du zerriffeft, haben diefe 
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Strafe dir zugezogen: Die folgt * — auf 
dem Fuße. 

„Ganz gewiß! grinzte der Fuchs das legte Lamm 
das er ſtahl, war fogar-dem Pan zum Opfer geweiht. 

D die Götter find. gerecht!” 

„Hebt euch von binnen, ihr Elenden! ſchrie ber 

Wolf: Wohl find die Götter. gerecht; aber daß ihr 

fie predigt, iſt Lafterung. derſelben. Wer andere 

richten mill, muß ſelbſt ſchuldlos ſeyn.“ 

45 

Der Haushahn und deſſen Herr. 

Ein Haushahn pries überlaut feine Wahfamkeit, 

feinen Muth, die Schönheit feiner Federn, die Ehr— 
furcht, worin er fi bey feinen Weibern zu erhalten 

wife, und noch manches andere Werdient. Von ferne 
ftand fein Herr, börte zu und laͤchelte. 

Worüber lächelft du? fragte der Hahn ganz be: 
Teidigt. Habe ich auch nur ein unwahres Wort gefagt ? 

„Das nicht! und gleichwohl forge ich: ed werden 

nur Wenige dir- Glauben beymeffen. Denn wahre Tu: 
gend überläßt ihr Lob einem fremden Munde. Selbft- 

lob ift immer verdädhtig.” 
Es ift wohl möglich, daß Krig fleißig lernt und 

willig folgt; aber indem er ed immer fe/bit erzäbit, 
bringt er fih um das Lob feines Lehrers, um den Bey: 
fall feiner Gefpielen, ja felbft um den Glauben hen 
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manchem Fremben. Denn er haͤtte warten follan, bis 
Andere — rühmen. 2 

46. 

Der Leopard und dad Eichhorn. 

Der Leopard fehlief unter einem Eichbaum feinen 
unruhigen Mittagsfhlummer; auf dem Baume felhft 
jagten fi ein Paar muntere Eihhörner in forglofeiter 
Sröhlichkeit herum. Aber unvermuthet war eines der: 
felden fe unglücklich oder fo unvorſichtig » berab und 
auf den Leoparden zu fallen. 

Mit Brüllen fprang er auf, faßte mit der Tape 
das zitternde Thier und war im Begriffe es zu jerreis 
Ben. Doc plöglich befann er ſich wieder. 

„Nein! du bift mir doch allzu klein. Sch fchenke 
dir das Leben. Aber fage mir: wie kömmſt du und dei— 
nes Gleichen zu der neidenswürdigen Gabe immer hei- 
ter und vergnügt zu feyn Mir dient der ganze Wald, 
und gleihroopt verfolgt mich Mißmuth im Wagen und 
im Traume.“ 

„Diefe Beantworfung, mächtiger Leopard, iſt 
leicht; nur erlaube mir, daß ic zuvor auf einen Aſt 
wieder fleige. Im freyen fpricht es ſich beifer.” 

„Die furchtbare Klaue ward geöffnet; mit dren 
oder vier Süßen war das Eichhörnchen wieder in — 
Sicherheit; und rief: 

„Leopard, wie Fannft du auf Freude und Heiter— 
keit hoffen, da täglich das Blut deiner Mitgeſchöpfe 
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bich befleckt da du die Kraft mißbrauchft, bie vn ver 
lieben ward, und dein eigenes Gewiſſen der Grauſam⸗ 
Feit dich anlagen muß? Lede fchuldlos, wie ih! Laß 
Feinen Fluch und Iammer dich verfolgen! Denn nur 
in einer unbefledten Seele wohnt Ruhe 
und Freude.” 
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X— ——— 

Der Hirſch am Bache. 

Ein Hirſch trank aus einem klaren Gewaͤſſer, und er⸗ 

blickte in demſelben ſein Bild. — „Fürwahr, rief er 
aus, die Natur meinte es nicht böfe mit mir, wenig- 

ſtens mit meinem Kopfe nit! Wie prächtig ift das 

Geweihe, das ihn ſchmückt! nur meine Schenkel fönn- 

ten etwas beffer feyn, und ich würde dann an vortreff⸗ 

licher Geſtalt allen Thieren Trotz biethen.” 
Indem er noch dieſes ſprach, hörte er Jagdhbr⸗ 

ner in der Ferne tönen, und fah die Hunde ſchon, tie 
mit Bellen auf ihn zueilten. Er flog über die Felder 

hinweg, und Tief feine Verfolger weit hinter ſich zus 
rüf. Jetzt Fam er in den Wald. Doch indem er fich ing 
Dickicht retten wollte, blieb er mit dem Geweihe an 
den Äſten eines Baumes bangen; die Hunde Famen 

herbey, und riffen ihn nieder. | 

Ach! feufzte er kurz vor feinem Verſcheiden: ich 
Unglücklicher habe thörichter Weife meine Freunde für 
Feinde, und meinen Feind für einen Freund gehalten, 

Die Schenkel, die ich tadelte, hatten mich beynahe 

fhon gerettet; aber bad Geweihe, das ich pries, hat 

mid) ind Verderben geftürzet. 
| Re | 2" 

Nur felten wiffen wir von uns felbft, was uns 
zum Heil, und was uns zum Unglücke gereichen Fann ! 

— 



2. 

Die kluge Maud und die Falle. 

Eine Maus, wohl unterrichtet in allen Gefahren, 
die ihr Geſchlecht, vom Menfchen an bis hinab zur 

Wieſel bevrohten, ging bey einer Kalle vorüber, wo 
frifch geröjteter Speck aufgeſteckt worden war. 

„Ich Fenne deine Abfiht, ſprach fie, und. werde 

mich wohl auch nur daran zu rühren hüthen; doch nur 
daran zuriehen — gewiß, das kann mir nichts ſchaden P” 

Sie näherte ſich, roch, ſtieß mit der Nafe an den 
Speck, die Falle fiel, und die kluge Maus war — ges 

fangen. 

Auch in einiger Entfernung wag' es 
niht, mit bem Laſter in Verbindung di 

zu fegen, und vertraue nie allzu breift 

aufpdeine Klugbeit! Ehe du noch darauf denkſt, 

kannſt du über den Scheibeweg gleiten, und bift dann 
— betrogen. 

| —A * 

„Es iſt nichts ſchändlicher als die Trunkenheit, 
ſprach Damon und ſetzte ſich zum Weinglaſe nieder. 
Nein nur mit Maß will ich dieſes herrlichen Trankes 
geniegen!” 

Er trank ein, zwey, drey — dann mehrere Gla⸗ 
fer ; warb trunken, bevor er ed noch merkte, und ber 

sing im Rauſche dann Dinge, die ihn fein ganzes Le: 
ben hindurch reueten. 
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3. 

Der Eſel, der zu Markte geführt wird. 

Ein alter Mann, und fein zehn⸗ oder zwölfjaͤh⸗ 
tiger Knabe trieben einen Efel zum Verkauf im naͤch— 
fien Städtchen, ganz gelaflen vor fih ber. 

„Aber fagt mir nur, Alter! fragte von ben Vor: 
übergebenden einer: wie konnt ihr doch fo albern feyn ? 
Ihr und euer Sohn zu Zuße? Und der unbeladene Efel 

gebt ganz gemäcdlich voran!” — Der Alte fand, daf 
der Fremde Grund zum. Spotte habe, fegte feinen 
Knaben auf den Efel, und ging nebenher. 

„O über den Jungen, riefbald darauf ein Zwey⸗ 

er” Mußt du fauler Schlingel denn reiten, und dei⸗ 
nen armen alten Vater zu Fuße geben Iaffen ” — Der 
Alte nahm fehweigend den Knaben herab, und feste 
ſich ſelbſt auf den Efel. 

„So feht mir nur den alten faulen Died! fhrie 4 
wenige Schritte weiter ein Dritter: Sich ſelbſt thut er 

gütlich auf dem Efel; und das Eleine ſchwache Kindmuß 
neben ihm her fohleihen! Kaum, daß es noch fort 

kann!“ — Auch dem ift noch abzubelfen, dachte der 

Alte, und nahm den Sohn hinter ſich aufs Thier.“ 

„Iſt der Efel euer? fragte einen Büchſenſchuß 

weiter abermahld ein Fremder. — „Sa wohl, Herr!” 

„Nun, das hatte ich doc wahrlich nicht gedacht! Sein 

eigenes, armes Vieh fo zu Überladen.” — Der Alte 

ftieg herab, und fehüttelte den Kopf. | 
„Weiß ich doch faft nicht mehr, ſprach er bey fich 

fetbft, was ich thun fol! Wie ih auch immer es an—⸗ 
fielle, gleihwohl erhalte ih Verweiſe. Wohlan, id 

will das Letzte verfuchen!” — Sie banden dem Efel 
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die Füße mir Stricke zufammen, ftedten eine Stange 
durch, ‚und trugen ihn fo auf ihren Schultern zu 

Markte. 
Waren fie vorher von Einzelnen ausgelacht wor⸗ 

den, ſo geſchah es jetzt im Allgemeinen. Ein jeder, der 

ihnen begegnete, ſpottete laut; bis endlich der alte 

Mann ſo aufgebracht ward, daß er den Eſel in den 

naͤchſten Fluß warf, und ohne Thier und Geld, aber 

wohl voll Verdruß nach Hauſe kehrte; denn er vergaß 

die alte weisliche Bemerkung: 
 Dafiwer edallen vebe maden will, 

ed gewöhnlich bey Eeinem trifft. 

— 

+ 4. 

Die Raupe 

„Geduld! Geduld nur, bis ich ein Schnietter- 
ling werde, dann fpotte ich aller meiner Feinde!” fo 

ſprach oft eine Raupe, indem fie no — Naupe war. 

Endlich Fam der Zeitpunct ihrer Verwandlung. An eis 

nem fchönen Sommer: Morgen eneftieg fie, angethan 
mit einem reichen goldenen Kleide, und BR mit 

neuem Leben, ihrem finftern Grabe. 

„Ja, rief fie, indem fie fich felbft befah, nun 

bin ich mit der Natur zufrieden! Nun bin ich gebow 

gen!” Aber ad), fie irrte. 
Vorhin deckte die Unfcheinbare eın einziges Blatt 

vor manchem Feinde, felbft vor dem fcharffitigen In: 

fectene Sammler; jegt als bunter Schmetterling ſchim— 

merte fie und glänzte, zog die Augen von hundert 
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Berfolgern auf fi &, und ſah au nur allzu bald die ' 
Unmöglichkeit ein, ihnen allen zu entgehen. e 

Vergeben vegte fie mühefam bie neuen Schwin⸗ 
gen; vergebens. floh fie angſtvoll von Blume zu Blu: 
me, von Alt zu Afte; die Lift ihrer Feinde berückte fie 
doch; und fhon am dritten —— ſteckte ſie auf der en 
tenden Nadel, 

* * 
* 

— und blendender Glanz ſind oft Torte: 
then des Untergangs. 

5. — 

Die zwey Reiſenden und der Geldbeutel. 

Zwey Reiſende gingen eines Weges mit einander. 
Ploͤtzlich bückte ſich der eine, wid hob etwas auf. 

„Ey ſieh do,” ſprach er, „da habe ic einen 
Geldbeutel gefunden , voll und fhwer !? 

„Wenn zwey Freunde zufammen wandern,“ fer 
der andere ein, „fo muß es nit beißen: ich babe, 
fondern wir haben gefanden.” 

„um WVerzeihung !” erwiederte Jener: „allerdings 
hab' ich thn gefunden, und ich will ihn auch behalten.” 

Kaum hatte er dieß ausgeredet, als fie hinter fich 
ein Geſchrey vernahmen , und zwar nad) Dieben, die 
auf der Struße einen Beutel geftohlen hätten. 

„Ah, Bruder,” tief der. Finder desfelbeh gan; 
erſchrocken, „Hört du wohl diefes GeſchreySiehſt 
du jene, die uns verfolgen? Man wird den Beutel 
finden ; wird nieht glauben, daß es ehrlich damit zu> 
ging, und wir find verloren!” 
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„O pfui,” ermiederte der Andere ſpoͤttelnd: „bu 
mußt niche fagen: wir find, fondern nur, du bift 

verloren. Denn da ich fur; vorher den Fund mit dir 
nicht theilen follte, fo bin ich wahrlich auch nicht geſon⸗ 

nen , Kerker und Galgen mit dir zu theilen.” 
** 

Wenn du willſt, daß ein Freund dir treu bleiben 
und im Unglück dich nicht verlaſſen ſoll, ſo mußt du 
auch an deinem Glücke ihn Theil nehmen laſſen. 

|. 

6. 

Der Stord unter anderem Geflügel. 

Ein großer Schwarm wilder Bänfe und Kraniche 
batte fich auf dem Felde eines Landmannes niedergelaf: 
fen, und fie trieben da üble Wirthſchaft. Dem Beſi⸗ 

- ger des Grundftücdes warb es Eund gemacht. Schnell 
bewaffnete er fih, feinen Sohn, und nody ein Paar 

Knechte mit Slinten; leife fehlichen fie herbey; in eis 
ner ©ecunde drüdten fie ihre Gewehre gegen den dich— 

teften Haufen ab. Erfhroden flieg der Schwarm in 
bie Höhe; aber vom Schrote getroffen blieb auch man⸗ 
cher liegen. 

„O ſieh da, Vater” — rief der Sohn des Land: 

manns, der nun genauer die Wahlftatt fi beſah — 

nfieb da, was wir gemacht haben! Diefer Storch, 
das unfhuldige Thier, das nie den Feldfrüchten Schas 

ben zufügt , und manches fhädliche Ungeziefer vertilgt, 

bat auch fein Leben verlieren müſſen. Fürwahr, er 
dauert mich !? ’ 
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„Und mich nicht minder!“ erwiederte der Vater: 
„gleichwohl hat er ſeinen Tod nur ſich ſelbſt, nicht uns 

zuzuſchreiben. Denn wer hieß es ihm, unter dieſe 

fi) mifchen © gerne daraus, mein Sohn: Der Uns 
fiyuldige hütheſich ſtets vor der Geſell— 

ſchaft der Schuldigen! Sonſt ergreift 
nicht ſelten die Strafe beyde zuſammen.“ 

I \ 

Der Hafe und der Sperling. 

5 Ein Sperling faß ganz forgenfren auf einem Ge- 
ſträuche, als dicht neben demfelben ein Adler auf einen 
Hafen herab ſchoß. Raum fühlte fih das arme Thier 

in ſo gewaltigen Klauen, als ed erbärmlid um Hülfe 
ſchrie; aber vergebens. Seine Reife ging zum Tode in 
den Lüften davon. 

Schon recht! rief ihm lachend der bofihafte Sper— 
ling nad : Warum liefſt du niht davon € deine geſchwin— 
den Fäufe hätten dic) doch wohl noch ind Gebüſch nr 
ein retten können. 

Er ſprach es noch, da flog ein Habicht herab, und 
bemächtigte ſich des Sperlings. Auch er rief nun eben 
ſo klaͤglich, wie vorhin der Haſe, und eben ſo verge— 

bens um Erbarmen. 
* ß * 

* 

Das doch Feiner über das Unglück feines Näch— 

ſten ſpotte! Ach allzu bald kann jeder ſelbſt an dieſe trau— 

rige Reihe kommen. 

Meißnert Fabeln. M 
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Der Sturmvogel *) und der Steuermann. 

„Dafi dich die See verfehlinge, du Unglücksbo— 
the!” rief ein Steuermann dem Sturmvogel zu, der. 

auf den Maftbaum des Schiffes fich geflüchtet hatte. 

„Undankbarer !” erwiederte der Vogel: „warum 
fluchft du mir, da ich gewiſſer Maßen dir eine Wohle 
that erzeige ?” 

Du eine Wohlthat? Werkündeft du mir nicht dem 
fürdterlichiten Sturm ? 

„Allerdings! und traurig genug iſt dieſes Gefchäft 

für mich. Aber ich verfündige ihn nur, ich verurfache 
ihn nicht. Sm Gegentheile gewinnft dir nun Zeit, dich 

vorzubereiten, damit er dich nicht überrafche und um 
fo gewiſſer verderbe.” 

* * * 

Nichts iſt thörichter, als diejenigen zu haſſen, die, 
eine traurige Wahrheit uns vorher verkünden. Durch 
dieſe Warnung können wir ung ja rüſten; Eönnen dem 
Feinde vielleicht trogen, dem wir fonft im unbeforgten 
Schlummer unterliegen würden. 

*) Dekannter Mafien ein Bogel, von Gefieder fawar; und weifi, und in der Große einer Lerche, doch off auch ums ein Beträchtliches größer, befannt unter dem Nahmen pP trel. — Er nifter gewöhnlich auf den Klippen im Meere; haft ſich aber im Vornefühle des Sturms oft ſcharweiſe auf den Maften und Gegeln der Schiffe nieder. 

Ba IT, 
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9. — 

Die zwey Sperlinge. 

In einem trockenen Mißjahre quäfte der Hunger 

zwey Sperlinge hart; beyde fühlten ſich ſcoon dem Ver— 

ſchmachten nahe. 
„Sammle noch ein Mahl alle deine Kräfte, lie— 

ber Bruder,” — ſprach der Schwächſte von ihnen — 

„flieg umher und ſieh, ob du nicht irgend wo einige 

Nahrung entdeckſt! Ich flöge gern mit; aber ich Eann 

nicht mehr. Findeſt du Speiſe, fo bringe auch mir et: 

was davon! Aber nur bald! denn fonft hat der Hun— 

ger mich umgebracht.” : 
Der Stärfere verfprad es, und flog aus. Das 

Glück war ihm günftig. Er fah einen Kirfhbaum voll 
reifer Früchte. — „O! rief er, geborgen ift nun mein 

Freund und ih!” Er flog hinzu, Eoftete, fand die Kir 

ihen vortrefflich, und ſtillte feinen Hunger bis zum 
Uebermaß. 

- Eine Stunde verfließt; die Sonne ſenkt ſich zum 
Untergange. Er will jeßt mit einigen Kirſchen beladen 
zu feinem Freunde fliegen. „Doch nein, nein! denkt 
er wieder: noch bin ich felbit zu matt; noch will ich 
diefe Kirfhe verzehren; und dann jene!” u 

So führt er fort; fo flattert er von Aſt zu Alte, 

dis. die Dunkelheit ihn überrafht, und er einfaläft. 
Erit am Morgen erwachte er wieder, und eilt nın 
wirklich zu feinem verlaffenen Bruder, Er findet ihn — 
auf dem Rüden liegend und tobt. | 

* * 
* 

Nichts fey dir heiliger als die Erfüllung eines 
Verſprechens, zumahl wenn es dem Nothoärfe 

N 2 | 
> 
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kigen ertheilt worden iſt. Es vergißt fih im eigenen 
Glück des andern Unglück nur allzu leicht. 

10. 

Der Wolf und der Kranich. 

Dem Wolfe war bey einem gierigen Fraße ein 
ſcharfes Bein im Schlunde ſtecken geblieben, und mad: 
te ihm große Beſchwerden. Er verfprah demjenigen 

reichliche Belohnung, der es herausziehen werde; und 
der Kranid) leiftete ihm. diefen wichtigen Dienft. 

Jetzt forderte der Wundarzt feine Belohnung; 
doch der Genefene wies ihm die Thür, und rief: 

„Unverſchämter, du bringft deinen Kopf unver: 
fehrt aus dem Rachen eines Wolfes, und kannſt noch 
überdieh von Belohnung fprechen ? Geh’ und vertanfe 

es dem n Übermaß meiner Milde ‚daß du noch lebſt! 
* * 

* 

Mit offenbaren Böſewichtern enthalte dich jeder 
Gemeinſchaft! Schon dann iſt man glücklich, wenn 
man im Verkehr mit ihnen nur keinen Schaden erleidet! 

11. 

Die Taube und die Krähe. 

Das Gefieder einer ſchönen, ſchneeweißen Taube 
war kothig, und beynahe ganz ſchwarz gemacht, weil 
ein muthwilliger Knabe mit einer Hand voll naſſer 
Erde ſie beworfen hatte. 

„Du biſt geworden, wie unſer einer!" rief ihe 
hohnlachend eine alte Kräpe zu. _ f 

— 
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„Nur mit dem Unterſchiede,“ erwiederte die fi 

fhuttelnde Taube, „daß ih night fo bleiben muß! 

Sieh, ſchon mindert fih der Schmutz. Ein kleines 
Bad, und ih bin — vollfommen geſaͤubert. Du bins 
gegen bade did Jahre lang, und du wirt gleichwohl 
nie weiß zu werden vermögen.” \ 

* * 
* 

⸗ 

Durch Acrgliſt und Verleumdung kann die Un— 

ſchuld ſeibſt auf einige Zeit dem Laſter beygefellt wer⸗ 
den. Doch ihre Glanz kehrt wieder, und de jpäme dann 

ihre Neider. | ! 

Zevd und dad Schaf. 

Das Schaf mußte vor allen andern Thieren vie 
led leiden. Da trat ed vor den Zevs, und bath fein 

Elend zu mildern. 
Zevs ſchien willig und — ich ſehe wohl, mein 

frommes Geſchöpf, ich habe dich allzu wehrlos erſchaf— 

fen. Nun wähle, wie ich dieſem Fehler am beiten ab— 
helfen fol. Soll ich deinen Mund mit ſchrecklichen Zah: 

nen, und deine Füße mit Krallen rüſten? 

„D nein!” fagte das Schaf: „ich will nicht mit 
den veißenden Thieren gemein haben.” 

„Dder,” fuhr Zevs fort, „foll ih Gift in deinen 

Speichel legen $” 
„Ach!““verſetzte das Schaf: „die giftigen Schlan- 

gen werden ja jo fehr gehapt.” 

x 
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„Sun, was ſoll ich denn? Ich will Hörner auf 
‚beine Stirne pflanzen, und Staͤrke deinem Naden 
geben.” 

„Auch nicht, gütiger Vater; ich Eönnte leicht fo 
ftößig werden, als der God.” 

„Und gleichwohl, ‚ ſprach Zevs, „mußt du ſelbſt 
* können, wenn ſich andere dir zu ſchaden hü— 

then follen !” 
„Müßte ich das?” feufzte das Schaf. „O fo laß 

mich, gütiger Vater, wie ih bin. Denn das Vermd- 
gen ſchaden zu Fönnen, erweckt, fürdte ih, die Luft 
fhaden zu wollen; und es ift beifer wand leiden, . 
ald Unrecht thun.” 

Zevs fegnete das from.ne Schaf, und ed vergaß. 
Ru Stunde an zu Hagen. 

. * * 

Auch im bloßen Gefühle der Unſchuld liegt reich: 
fiher Erfag für mandes erfittene Unrecht. 

13. 

Der Rabe und der Boldammer. 

Tiefer Schnee deckte im. Winter weit umber die 
Gefilde. Die Thiere des Waldes und die wenigen zurück: 
gebliebenen Vögel fahen fich ängſtlich nach Nahrung 
um. Auch einen Raben plagte der Hunger nicht. wer 
nig. Unerwartet erblickte ex endlich einige geringe 
Überbleibfel eines geſchlachteten zn 
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„Heiſa, luſtig! ” rief er: „da gibt ed etwas zu 

fhmaufen! Brüder, wollt ihr es fo gut üben, wie 
ih, fv Eommt ** 

Plöglich flogen ganze Scharen bungriger Brüder 
von allen Seiten berbey; und der freygebige Wirth 
krächzte immer noch neue Gäfte zuſammen, ald jene 
fhon alles aufgezehrt hatten. 

„Du Thor!” rief ihm ein Goldammer zu, der 
den ganzen DBerlauf mit angefehen hatte. Ich Eann 

dich unmöglich bedauern, wenn du jeßt hungern mußt. 

Ein Glück, das zu Elein ift, um es vielen 
mitzutheilen, foll man fein in der Stil— 

le genießen. 

14. 

Das KRaninhen und der Jäger 

Ein Kaninchen lag, nachdem es jich fatt gefreffen 
batte, im Graſe und fornte fih. Piöglih vernahm 
es Pferde: Gallop und Menfchen: Stimmen, „Das ift 

eine Jagd!” dachte ed, und verkroch fih ſchnell in ei- 

nem feiner Schlupfivinkel; doch unbekümmert ritten 
die Reiter vorüber, und das Kaninchen wagte ſich wie: 

der hervor and Tageslicht. 

Bald darauf erblickte ed auf eben diefem Felde ei⸗ 

nen einzelnen Menſchen. Leiſe und gleichſam furchtvoll 
ſchlich er ſich herbey. 
| „O der thus mir nichts!” rief das nun ſicher ger 

wordene Thier: „Scheint ed doch gar, als ob er- fid 
vor mir ſcheute! Wahrlich, dem weiche ich nicht I 

* 
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Indem ed noch fo ſprach, drückte der Jaͤger feine 

Flinte los, batte nur allzugur gezielt, und überführe 

te, wiewohl zu fpat, das fterbende Kanınden: Es 

fey keine Gefabr größer, als diejenige, 

die fih dem Scheine nad, ganz unſchäd— 

lich herbeyſchleicht. 

19, 

Dad Schaffamehl*) und dad Padroß. 

Zur Verſendung anfehnliher Waaren tiefer ins 

Land hinein ward zu Lima, nebft einigen Pferden, 

auch ein träges, eigenfinniged Schaftamehl beyadtı; 
allein ed legte ſich nieder, und wollte nicht von der 
Stelle. Umfonft zogen und fihlugen es die Treiber; 

ed war nicht emporgubringen, fondern fohlug und ftieß 

einmahl über das andere feinen Kopf in voller Ver— 
zweiflung wider den harten Erdboden. 

„Welcher Unfinn!” ſprach das eine Packpferd zu 

ihm: „fage mir in aller Welt, warum du di fo ras 

ſend geberdeit ?” 

„im mir den Tod zu sin * Cichte das Vikun⸗ 

*) in Thier, auf Amerika's höchſten Gebirgen einbeimiſch, 
an Groͤße und Geſtalt faſt einer Ziege, durch feinen Hals 

und feing lange Beine aber auch einem Kamehl (mir Ausſchluß 

des Höders) ähnlich. Sein Landesnahme ifl Vikunnah; von 

feiner Wolle wird dad Föftliche Vigogne: Tuch verfestigt. 
Dasfelbe zu zähmen iſt beynahe unmöglich. 



rn 201 en 

nah) „und dadurd dieſen REGEN ein Ende 

zu machen.”. 

„und doch könnteſt du dir dieſe Mißhandlungen 

eben ſo füglich als den Tod erſparen, wenn du nur 

ein wenig mehr Folgſamkeit und Geduld haben wollteft.” 

* * 
* 

Ungeduld iſt oft Thotheit und Laſter zugleich. Sie 

erſchwert, was nicht ſelten an ſi h ſelbſt leicht zu er⸗ 

tragen wäre. 

16. 

Die beyden Krebfe. 

„Geh' doch nicht ſo krumm, ſondern fein in ge— 

rader Linie!” rief ein älterer Krebs einem jüngern zu. 

„Von ganzem Herzen gern;” erwiederte biefer: 

„Nur bitte ich mir voran zu gehen!” 

* * 
* 

Tadle an Niemand einen Fehler, den du ſelbſt 

beſitzeſt! 

17. 

Der Hund mit dem Stuüucke Fleiſch. 

Ein Hund ging über. ein ſchmales, doch tiefes 

Bone auf einem Öteg bin, und trug. ein Stück 
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Sleifh im Maule. Indem er von ungefähr ins nabe 
Waſſer blickte, ward er, fo daͤuchte es ihm, nod ei— 
nes Hundes gewahr, der gleihe Speife trug. 

Alsbald wandelte ihn die Begier an, au diefe 

zu beiigen. Ohne daran zu gedenken, daß dieſes nur 

fein Bildniß fey, fprang er ıns Warfer , fhnappte 
nah jenem Schatten, und ließ darüber das wirkliche 

Stück Fleiſch fallen, das nun auf immer fir ihn ver— 
loren ging. 

Schau erſt zu, wornach du firebeit, damit dich 
nicht ein Trugbild täuſche! Und vergiß nicht, daß der 
Unerfättlihe, indem er immer noch mehr erwerben 

will, oft felbit das verliert, was er ſchon wirklich 

beſaß. 

416. 

Die Schwalbe und die andern Vögel. 

Eine Schwalbe, die fhon manches Land gefehen, 
und überhaupt mit der Denkungsart der Menfhen fi 
ziemlih bekannt gemacht hatte, ſah einit, baf ein 

Landınann Hanf auf feinem Felde auöfäete. 
Sogleich verfammelte fie eine Menge Heiner Vö— 

gel dur ihr Gezwitfher um ſich ber; fagte ihnen: 
was der Mann hier thue; und daß aus dem Hanfe, 
der allda aufwachſen würde, die Vogelſteller ihre 

Schlingen und Nege zu verfertigen pflegten. Sie ſchloß 

daher au ihre Rede mit dem wohlmeinenden Rathe: 

biefen Samen, feinen übeln Folgen wegen, bey Zet- 
ten auszuhacken. 
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Die Vögel kehrten ſich an dieſe Warnung nicht. 
Alle dieſe Körner auszupicken, ſchien ihnen viel zu 
milhſam; ſie flogen anderm Futter nach, das ſich leich⸗ 

ter ſammeln ließ. Der Hanf faßte Wurzel und ſchoßte 
bald empor. | = 2 

Zum zweyten Mahle verfündete die Schwalbe 

ihren Geſpielen das Unheil, das ihnen bevoritehe. 
Noch, fagte fie, fey es Zeit, demfelden vorzubeugen ; 

noch ließen auch) diefe zarte Halmen ſich vertilgen. — 
Aber wiederum verashtete man ihre Reden. Unwillig 
verließ die Schwalbe ihre Genoffen im Walde, flog 
nad der Stadt, lebte bloß von Bertilgung fchädlis 

cher Infecten, und ward ſeitdem eine Freundinn der 
Menfhen. | 

Indeſſen ward der Hanf reif, ward eingeerntet, 

‚verarbeitet, und wie die Schwalbe vorhergefagt hatte, 

zu Degen angewandt. Eure große Menge jener ver: 
geblich gewarnten Vögel wurde jeßt eine Beute 
des Vogelſtellers, und bereuete ed, aber allzufpät, 

im legten Augenblide noch , jenen heilfamen Kath 

vernachlaͤßiget zu haben. 
* * 

x 

Suche Fünftigem Unheil in feiner Entitehung vor« 

zubeugen! Tauſend Unfaͤlle find im Anfange leicht ade 
zuwenden, und unüberwindfih im erfolge. Selbſt 
Könige ftürgten oft von ihren Thronen, weil fie die 
erſten Eleinen Spuren des Mifvergnügens oder der 
Empörungen bey ihren Untertbanen, oder aud bey ihr 

ren Gegnern vernachläßigten *). 

*) @.f. d. Erg; Ein weites Feld öffnet ſich Hier, Forts 
begigrigen Rnaben Beyſpiere aus der GSeſchichte awergählen. 
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19, 

Der wilde Upfelbaum. 

In dem hohlen Stamme eines wilden Apfelbauni® 
ließ fih ein Schwarm Bienen nieder, Zie füllten ihn 
mit den Schägen ihres Honigs, und der Baum ward 
fo ſtolz darauf, daß er alle andere Bäume ı gegen ſich 
verachtete. 

Da rief ihm ein Roſenſtock zu: „Elender Stolz 
auf geliehene Süßigkeiten! Iſt deine eigene Frucht da— 

rum weniger herbe ? In diefe treibe den Honig herauf, 
wenn du es vermagſt, und dann erſt wird der rag 
dich fegnen:” 

ud a 

Zeder Stol; ift thöricht ; aber der auf Vorzüge, 
die nicht einmahl unfer find, ift doppelt lächerlich. 

20, 

Der Knabe vor dem Spiegel. 

Ein Knabe, der Sohn reicher Eltern, doch abficht- 
lich auferit einfach auf dem Lande erzogen, Fam nun 

ins vateriiche Haus zurück, und fah allda zu Iginem 

geoßen Erſtaunen den eriten Spiegel. 
Zwar gefiel ihm dieſer neue Spielgeführte (deny 

Dafür hielt er fein Ebenbild) nicht wenig; gleich— 
wohl verfuchte er ihn, nad der Kinder gewöhnlichen 

Unart, zu neden. Er. fhnitt ihm ein Gefiht, und da& 

Bild im Spiegel that es gleichfalls. Unwillig darüber 
ball!’ ex die Hand zufammen und fieht auch gegen ſich 
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eine Hand geballt. " Immer zorniger ee er auf das 
troßgige Glas, uud es thut ıhm gewaltig wehe. Mei- 
nend, ſchreyend, tobend will er noch ein Mahl es ver: 

ſuchen; doch feine Mutter it in der Nabe, eilt hinzu, 

beſänftigt ihn und fragt alddann : 

„Sage es aufrichtig, lieber Karl! Machteſt du 

nicht dieſem Buben, der dich ſo — das he boſe 

Geſicht ? u 
Nun ja; ich that es. 

„So fieh ihn doch jetzt einmahl, zur Probe nur, 

freundlicher an! Lächle ihm — fieh, er lächelt dir wie— 

der. Strecke fanft die Hand nah ihm aus! Sieh, er’ 
biethet dir fogleich auch die feinige dar. Sey gut gegen 

ihn, und er ift e$ dann gegen dich ‚nicht minder. — 
D Kind, bu erblideft bier das Sinnbild 

der menfhliden Gefellfhaft. Gutes und 

Böſes empfangen wir von ihr zurüd.” 

21: 

Die Wefpen im Honigtopfe, 

Ein ziemlich beträchtlicher Schwarm von Wefpen 
war in einen Honigtopf gefrocdhen, und ließ es ſich allda 

vortrefflich fohmeden. u 

Dod jest, als fie wieder fort wollten, Eonnten. 

ſie nicht ſich losreißen; denn die zähe Süßigkeit hatte 

Flügel und Füße ihnen unbrauchbar gemacht. Nichts 
war gewijler, als ihr baldiges Ende; Ela glich ees 

ten ſie demſelben entgegen. 

Eine einzige hatte ſich ſtets vorſichtig am Rande 
aufgehalten; hatte weniger genoſſen, aber auch nicht 

ſich angeleimt. — „Ihr dauert mich, Schweſtern; 
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ſprach fie, indem fie fortflog: aber euch zu helfen gebe‘ 

über meine Kraft. Wahrlih, ihr hättet die Schwierig= 

keit des Herauskommens bedenken follen, bevor ihr fo 

tief und Kühn hinein euch wagtet. 

—— Be" 

Der Weg zum wollüftigen Vergrügen ift leicht ;: 
doch defto ſchwerer falt es, von ihm ſich loszureißen. 

"Daran denke man vorher; denn nachher iſt ed zu 
ſpät und fruchtlos. 

22. 

Der Löwe und die Maus. 

- Eine Heine Maus wagte ed einft über einen ſchla— 
fenden Löwen hinweg zulaufen; er t erwachte und haſch⸗ 
te fie. 

„O ſchone meiner! bath die Zitternde: Beh wel⸗ 

che Ehre Eönnt? es wohl dem ftarken, tapfern -Löwen 
beingen, wenn er mid ohnmächtiges Geſchöpf zer: 
malıhte ?? — Die Wendung gefiel Ibm; großmůthig 
gab er ihr die Freyheit wieder. 

Wenige Tage nachher gerieth er in die Netze eines. 
Jägers. So fehr. er ſich fie zu zerreißen bemühte, ver 

widelte er ſich doch immer flärfer darin. Gein " 
Brüllen war fürchterlich ; des ganze Wald erbebte; 
alle Übrigen Thiere flohen; nur die Maus eilte herr 

bey; fah ihren Woplthäter in Gefahr; machte ſich 

ſtracks an das Garn; zernagte die Knoten dekſelben; 

und befreyte in — Friſt die vᷣeimuthigen Er⸗ 
halter. 

\ 
. 

“ 
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* * 

Auch gegen den geringſten deiner Mitmenſchen 
„ fey wohlthätig und brav! Mit Wucher kann er dir es 

vergelten. — Ein Bettler: Anabe Fann oft der Errete 
ter felbft von einem königlichen Prinzen werden. 

23. | 

Der Frofh und der Aal. 

Ein junger Froſch, der feit wenigen Tagen erft 
feine Stimme befommen hatte, und fie weiblich müßte, 

fpottete eines Aales, den er im nalen Grafe fand: 
weil er fo ſtumm fey. 

„Du hätteft allerdings einen Grund, antwortete 
diefer, mich zwar nicht zu verfpotten, jedoch zu bedaue 

ren, wenn eine jede Stimme, fie Flinge auch wie fie 

wolle, ein Vorzug zu nennen wäre. Aber wahrlid, 

man braudt nur dich zu hören, um zu fühlen: daß 

ein befheidenes Schweigen oft beffer 

fey, alt ein lautes, fafiiges Geſchwätz. 

* * 
x 

Ein Süngling faß ſtillſchweigend in einer zahlrei- 
hen Geſellſchaft, und hörte aufmerffam dem Gefprä: 

che ter Altern zu. Alser hinweg ging, fpotteten einige 

feines Gleichen über ihn, als über einen Dummkopf. 

„Ich zweifle, daß ihr Recht habt;“ ſprach ein 

kluger Greis: „Ihoren, die plauberten, hab’ ich fhon 

oft geſehen; doch noch Eeinen Geden, ber — gefhwier 
gen hätte, | 
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24 

Der Greis und feine Söhne, 

Bwey Fabel. 

i. 

Die Stiere und der Löwe. 

Ein redlicher Greis hatte mehrere Söhne; aber 
leider war immer Zank und Streit unter ihnen. Er 
ermahnte fie oft, doch ftetd vergebens, zum Frieden; 

und um ihnen reht anſchaulich zu machen, wie ſchäd— 
lich Uneinigfeit fey, erzählte er u folgende Fabel: 

Vier Stiere verbanden fih, ftet3 mit einander zu 
meiden, und jede Gefahr, die ſich ihnen nahen würde, 

mit vereinten Kräften abzutreiben. Affe übrigen einzelnen 
Ihiere, felbft ven Löwen mit eingefchlöffen, wagten es 
eine geraume Zeit nicht, fie anzutaiten. Aber eben die⸗ 

ſe ihre Furchtbarkeit grollte den Löwen gewaltig. Er 

verſuchte es mit Lift, und ſtrebte, fie in Geheim miß— 

trauiſch und uneinig unser ſich ſelbſt zu machen. Es 

gelang ihm; ſie trennten ſich von einander; und bald 
erſah er dann feinen Vortheil; bald, ehe noch acht Tage 
verliefen, war einer nach dem andern einzeln überfal- 
len und — zerriſſen worden. 

So (fuhr der Greis fort), wird es auch euch er⸗ 
gehen! Verbindet eure Kräfte in brüderlicher Freund⸗ 
ſchaft, und ihr werdet geachtet und fiher feyn! Ente 

zweyt euch unter einander, und ihr werdet die Beute 

des erften beften Feindes. 

Die 
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II. 

Die Ruthenbündel. 

Die Söhne verſprachen Beſſerung; aber fie hiel⸗ 
ten ihr Verfprechen nicht. Der Greis Fam endlich auf's 
Sterbelager, und diefe Bekümmerniß erfhwerte ihm 
aud feine Augenblicke beträdtlih. Als er jegt feine 
Kinder um fih herum ftehen fah, da verfuchte er noch 
ein Mittel. 

Er ließ ein Bündel dünner Stäbe berbey bringen, 
und befahl den Sünglingen, zu verfuchen, ob fie mit 

aller ihre Stärke das Bündel zerbrechen Eönnten, Sie 
verfuchten ed alle, aber vergebens. = „Löfet nun die 

Stäbe, fprach er, und’ zerbrecht fie einzeln!” — Auch 

dem Schwächſten von ihnen mar dieß ein Spielwerk. 
„Ihr habt meine Ha bel vergeilen, fuhr der Greis 

fort, laßt diefes Sinnbild eud tiefer eingeprägt 

feyn! Nehmt als mein legte Vermächtniß die. Lehre 

an: daß Eintracht Sicherheit und Stärke gibt; Irene 
nung aber Schwäche und Untergang verurfadt. 

Da umarmten fi gerührt die Brüder, ſchwuren 
dem fterbenden Water Gewährung feines Wunſches, 

und erfüllten diefen Eid auch fpät nach ‚feinem Hin⸗ 
fpeiden. 

25. 

Der Haushahn und die Mägde. 

Eine gute alte Hausmutter hatte die Gewohnheit, 
alle Morgen ihre Mägde zu werten, fo bald der Haut⸗ 
hahn Erahte. 

Meißners Fabeln. | Q 
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Diefes zeitige Aufftehen verdroß die Faulen gar 
fehr. — „Wenn der verzweifelte Haushahn nicht wäre, 

(fagten fie oft,) und wenn er die Frau dur fein Krä— 
ben nidyt weckte, fo dürften auch wir langer fchlafen.” 

Das Ende von diefen Befchwerden war, daß man 

dem arınen Hahn einft heimlih den Hals umbdrebte. 

Doch da die gute Alte auf dieſe Art um ihre Hausuhr 

gekommen war, und ihres Alters halber ſelbſt nur we⸗ 
nig ſchlief, ſo geſchah es hinfort nicht ſelten, daß ſie 

in der Stunde ſich irrte, und die Maͤgde ſchon bald 
nach Mitternacht aus den Betten jagte. 

O wie ſehnlich und wie oft wünſchten dann dieſe 
den unſchuldig ermordeten Hahn ins Leben zurück! 

a — 

Wenn du kleiner Unbequemlichkeiten dich zu ent—⸗ 
ledigen ſtrebſt, ſo überdenke es ja erſt wohl, ob du 

nicht vielleicht in größere dadurch dich ſtürtzen Fönuteft. 

26. 

Der Lahme und der Blinde. 

‘ Ein Lahmer und ein Blinder gingen zuſammen 
uber: Land, und kamen an einen tiefen Fluß. 

„Hier ift zwar, wie ich ſehe, — ſprach ber Ers 

ftere, — eine Fuhrt; aber auch in derfelben ift das 

Waſſer noch ziemlich hoch. Meine Kräfte find zu ſchwach; 
ich wage mich nicht hindurch.“ 

„Hätt' ich nur deine Augen, feufzte ber Blinde, 
meine Füße wären wohl ftark genug. Auch ein mäßiges 
Waller follte mich nicht ummerfen. Aber ih fürdte 

mich feitwärts und auf Untiefen zu Eommen.” 
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‚Weißt du was 2 rief freudig der Lahme: nimm 
mich auf deine Schultern! Mein Auge fol: dann dig 

leiten, wenn mich nur dafür deine Füße tragen.” 

Der Blinde fhlug ein, und fie kamen beyde wohl: 

behalten an das jenfeitige Ufer. 

e a. en 

Nie hat ein Menſch alles in ſich vereint! — 

Aber ſuche die guten Eigenſchaften deines Nächſten zu 
nuͤtzen, und ſey auch mit den deinigen dienſtfertig ges 
gen ihn, ſo iſt oft beyden geholfen. 

+ 27. 

Der Sperling und der Habicht. 

Sn einem ziemlich tiefen Mauerlodhe hatte ein 

Sperling ſich fein Neftrerbaut. Ein Bungriger Habicht 
begte ein: gewaltiges Lüſtchen nach ifm ; aber er Eonnte 
weter mit dem Schnabel, noch mit der Kralle den Vo⸗ 

gel erlangen, ber fich vorfihtiger Bi fo weit er nur 

konnte, zurück 309. 
Jetzt, indem der Habicht noch einmahl hinein guck⸗ 

ke, übermannte den Spatzen der Zorn. — „Soll ich 
fo gelaſſen zuſehen, rief er, daß du Mörder mich mit« 

ten in meinem Neſte zu erwürgen trachteſt? Warte, 
bein Auge wenigftens foll ed mir entgelten !” 

Der Spas hackte darnach; der Habicht, als fürd: 
te er.feinen Feind, zog ſich liſtig zurück. Unvorfichtig 
verfolgte ihn der Sperling bis an des Loches Offnung; 

und ward — Sch! ward da bie Beute feines Feindes, 

[1 EI Eu Ze O 2 
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en —— 

* * 
* 

Ertrage von Maͤchtigen lieber eine kleine Belei⸗ 
digung, als du auf Vergeltung denken ſollteſt! Ger 

wöbnlıd bit du, wenn du mit ihnen in Streit tich 

einlajjeft, derjenige, der verfpiels! | 

26. 

Sonneund Wind. 

Einſt ſtritten ſich Sonne und Wind: wer von ih⸗ 
nen beyden der Staͤrkere fey? und man warb einig: 

derjenige folle dafür gelten, der. einen Wanderer, den 
fie eben vor ſich fahen, am erften würde , 
feinen Mantel abzulegen. 

Sogleich begarın der Wind zu flürmen; Regen 
und Hagelfhauer unterftügten ihn.. Der arme Wans 
derer jammerte und zagte; aber auch immer feiter und 
fefter wickelte er fi in feinen Mantel ein, und fegte 

feinen Weg fort, fo gut er Fonnte. 

Jetzt kam die Reihe an die Sonne. Senkrecht 

und Eraftvoll ließ fie ihre Strahlen herabfallen. Him⸗ 

mel und Erde wurden heiter; die Lüfte erwaͤrmten fih. 
Der Wanderer vermochte nicht; länger den "Mantel 
auf feinen Schultern zu erdulden. Er. warf ihn. ab, 

und erquickte fih im Schatten eines Baumes — indeß 

die Sonne ſich ihres Sieges erfreute. 
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Zehn Mahl ſicherer wirken Milde und Feunmit— 

— als en a” en - 

* BE 

Der Hafe und die Schildfrötk. 

Der Hafe verfpottete die Schildkröte, ihrer Lange 
famEeit wegen. — Die Natur, erwiederte diefe, hät 

mir freylich Eeinen ſchnellen Schritt verliehen; dennoch 

getraute ich" mir wohl mit dir um die Wette zu Taufen. 
Mit Hohn und Scherz ward von dem Hafen die: . 

jer Borfhlag angenommen. Man beitimmte ein Ziel. : 

Beyde machten fi zu gleiher Zeit auf den Weg. Und 
unermüdet kroch auf fhnurgeradem ala bie Sthild⸗ 

Eröte fort. 
Ganz anders machte es der Haſe! Um zu zeigen, 

wie ſehr er ſeinen Mitwerber verachte, hüpfte er bald 

rechts, bald links, und kam dem ungeachtet viel frü— 

ber bis auf die Mitte des Weges. Ermüdet von den 
vielen Ausfchweifungen legte er allda fi nieder, um 

ein wenig zu fhlummern. — „Ich kann ja doch, dachte 

er bey fich felbft, die Schildfröte mit drey oder vier 

Sprüngen wieder einhohlen !’_ 
So ſchlief er.rubig, bis er von einem lauten 

Gelächter der Zufchauer erwachte. Jetzt wollte er fih 
burtig aufraffen, und ans Ziel eilen, als er — — 
Schande! — die Schildkröte bereits: an demfelben ers 
bfickte, 
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Auch ber Züngling wit ſchwachen Geiſteskraͤften 
verzage deßhalb nicht! Auch der Süngling mit dene 
fähigften Kopfe troge nicht bloß auf ihn! — Sobald 
jener fleißig, und diefer Teihtfinnig ifE, ändert es ſich 
im DVerfolge gewaltig. | 

Schneller, ald alle feine Mitſchüler, begriff 
Detmold, was er begreifen wollte. Sein Gedädht- 
niß galt für ein halbes Wunder. Es floß ihm gleiche 
fam alles von der Feder. Wie oft verfpottete er den 
longen Hellwig, ber. Tage ang an zehn Worten 
lernte und an fechs Zeilen — dennoch, als beyde nun 

nahe am vierzigften Sabre flanden, war Detmold 
froh, nur ald Schreiber in Hellwigs Dienfte treten 
zu Eönnen. Denn unermüdet hatte dieſer fortgelernt, 

und endlich ſich faͤng zu würdigen. Ämtern gemacht, 

indeß jener ſorglos feine Jugend verſchleudert hatte. 

— du: 

Der Fuchs, die Rage und der Wolf, 

Ein Fuchs und eine Kage gingen einft eine bes 
traͤchtliche Strecke mit einander, und befprachen ſich 
über Recht und Billigkeit. Beyde aͤußerten Grunde 
füge, die unverbefferlich waren; beybe fehmahten auf 

Raub und Mord, als auf die zwey fchandlichiten Lafter. 
‚Indem fie fo gingen, erblickten fie den Wolf, der 

ein Schaf zerriß. Immer höher flieg bey dieſem Ans 

blick ihr Eifer, und fie verfluchten wohl taufend Mahl 
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den Boͤſewicht der mit dem Sleifche eines fo unſchul⸗ 
digen Thieres, als das Schaf fey, ſich nähren Eönne, 

Aber immer naher kamen fie, während dieſes Ge— 
fpraäches, einem Dorfe, und erblickten hier eine Gluck— 
henne mit ihren Jungen. Raſch ſprang der Fuchs hin⸗ 

zu, und erwürgte die Henne; raſch folgte die Katze 
ſeinem Beyſpiel ‚ und verzehrte zwey oder drey Küch— 
fein. Jetzt war ihr Mitleid, ihre Sittenleh:e, und 
ihre Tugend verfchwunden. 

x * 
* 

7 

Nur zu gern tadeln wir, ald ein Vergeben, ja 
wohl gar als ein Laſter an Andern, was Wir und un: 
Am doch ſelbſt erlauben. 

u 31. | . 

Der Haushahn und der Diamant, 

Ein hungriger Hahn ſcharrte Tange Zeit auf eis 
nem Mifthaufen, und fand einen Föftlihen Diamant, 
den ein Menfch verloren haben mochte. ' 

„Wie fehr würde ein Juwelier, ſprach e er, über 
dieſes glänzende Spielwerk fich freuen; und doch wäre 
mir jetzt ein einziges Gerſtenkorn viel lieber, als tau⸗ 
ſend Diamanten. 

* — — u 

Was zur Nothdurft gehört, das kann, wenn | 
ed dir mangelt, durd Eein Gut und Eein Spielmerf 
der Eitelkeit erſetzt werden. 

J F 

.. 

— — 
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Ein Schiffbrüdiger fand am Ufer eines wüſten 
Eilands , unter einigen von der See ausgefpülten 
Trümmern, auch einen zugebundenen Sad. 

„Das wird Brod ſeyn!“ rief er freudig; eröffnete 
ibn, und fagte, mit Thränen: — es ſind leider 

nur Perlen! 

— —— 

33. 

Das unvorſichtige Gelübde. 

Einem Hirten war von der Trift, ohne daß er 
recht begreifen konnte, wie? fein beſtes Kalb verloren 
gegangen. Überall hatte er ſchon vergebens darnach ger 
ſucht; endlich wandte er fih zum Jupiter. 

„Zeige mir den Dieb! rief er: Schaffe mir ihn 
ber, und ich will eine junge Ziege dir opfern!” 

An eben dem Augenblicke ftand der begehrte Dieb 
wirklich fhon-vor ibm; und war — ein Löwe mit noch 

blutigem Raden, 

Erfhroden, zitternd an ı allen Gfiedern, warf ber 
Hirte noch ein Mahl vor dem Altare bes Gottes fich 

nieder. — „Du baft mir den Räuber berbeygefchafft; 
flebte ex: aber bie Ziege fol fih in einen Stier vers 

wandeln, wenn du ihn jegt wieder von mir entfernft. 

eu 

Überdenke ja, was du wäünfcheft und bitteft! Ges 

"wahrung desfelben dürfte oft für dich eine Strafe ſeyn. 

—————— — 
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33, 

Der Eber und der Wolf. 

Der Eber webte feine Hauer an einer Eiche, — 
„Was madhſt du da? fragte ihn der Wolf, der vor 
ber ging.” 

„Ich fege mich in Vertheidigungsftand , antwor⸗ 
tete er, wenn irgend ein Feind mid) anfallen follte.” 

| Aber das, dünkt mich, haft du gerade-jegt nicht 
nöthig. Denn ich fehe ja nirgends etwas Beforgliches 
für dich. 

„Eben deßwegen, grunzte der Eber, thue ich es 
jebt; denn, wenn der Feind ſchon da feyn follte, dann 

ift es nicht mehr zum Wegen, fondern zum — 
Zeit.” 

re ER | 

In den Tagen der Ruhe bereite ſich der Kluge 
ftet8 auf die Tage der Widerwärtigkeit. Den Entfhluß 
erit in der Noth zu faſſen iſt aͤußerſt ſchwer und ſel⸗ 

ten hinreichend. 
Sao gibt es Völker ‚ wo die Söhne der Reichen 

und Adeligen dennod ein Handwerk lernen, um, wenn 
ja ein Mangel fie treffen Io, vor der Noth gebor⸗ 
gen au ſeyn. 

| 54. 

Der Bär und die Bärinn. 

Mit feiner Baͤrinn wollte ber Bar einſt aufs zaͤrt⸗ 
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lichſte liebkoſen, und benahm ſich fo ungeſchickt dabey > 

daß er ein Auge ihr ausfragte. 
Höchft betrübt darüber, höchſt unwillig auf ſich 

ſelbſt, ging er fo weit in feiner Reue, daß er fo gar 
bie Krallen ſich auszureißen frebte, die ein ſolches Un—⸗ 
beil angerichtet hatten. 

„Was beginnft du nun wieder? ftrafte ihn mit> 

ten in ihren Schmerzen die Bärinn: Eine folde Be— 
raubung hätte mir allerdings, wenn fie früher geſche— 
ben wäre, einen großen Verdruß erfparen Eönnen. 

Aber nun gereicht fie bloß zum Schaden für dich, ohne 
für mich den Eleinften Mugen zu bewirken. 

** 

Aug in der Neue — zumahl wenn ſie fruchtlos 
— muß man das uͤbermaß vermeiden. 

35. | | 

Die Kräben und der Wafferfiug. 

Zwey ‚burffige Kraͤhen flogen umber und fanden 
ein Gefäß, uf deffen Boden zwar ein gutes Theil 
Waller fih befand; doch das Gefäß ſelbſt war allzu> 
hoch und allzu enge. Sie verfuchten dasfelbe umzuftos 
fen, oder zu zerbrechen; alle Mühe war vergeblich ; 
eine der Kraͤhen flog mißmuthig weiter. 

Aber die Andere blieb, fann weiter nach und ver- 
ſuchte es zuleßt auf eine-neue Art. Unweit von diefem 
Wafferkruge lagen häufig Eleine Kiefelfteine bier und 
da zerſtreut. Sie hohlte Viele derſelben herbey, und 
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warf fie nad) und nach ins Waſſer. Immer höher * ! 

höher flieg nun dasfelde im Kruge. Ehe noch .eine halbe 
tunde verging, konnte die Kraͤhe ihren Durft bes 

quem und reichlich ſtillen. 

* *— 

Klügliche Maßregeln machen oft möglih, was 
beym erſten Anblick unausführbar ſchien. Nur der Träs 
ge oder der ——— geben ihre Hoffnung ie 
gleich auf. 

56. 

Der Bauer, fein Hund und die Schlange. 

Ein Bauer; der auf den Markt gehen mußte, 
ließ fein Eleines Kind ganz allein dakeim in der Wiege 

liegen, und übertrug einem treuen Hunde die Bewa⸗ 
chung desſelben. 

Kaum war der Bauer fort, ſo ſchlich ſich eine | 

Schlange an die Wiege, umflocht den Anaben und 
wollte ihn tödten, als fehnell der Hund berbeyfprang, 
und den giftigen Wurm mitten entjwey biß. | 

Über, bey eben diefem Kampfe fhlug die Wiege | 
um, und der Landmann, als er heimkam, fah beym 

erften Tritt ins Zimmer diefe Zerftörung, diefe um: 

geftürzte Wiege, und unweit bavon ben Hund mit 
noch bfutigem Munde, 

. Ein jüher Zorn übermannte ihn bey diefem Ans 
Mid, „Elender, rief er dem Hunde zu, du follteft 

der Hüther feyn, und bift der Mörder geworben !’—e- 
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Eine Yet fiel ihm von ungefähr-in die Augen; er griff 
nad ihr, und erfhlug mit einem —— den Un⸗ 
ſchuldigen. 

Dooch wie erſtaunte er nicht, als er nun auch die 

Wiege aufhob, und unter ihr ſein ſchon beweintes 
Kind unbeſchaͤdigt, wohl aber neben ihm die getödtete 
Schlange fand! Zegt erit fah er ein, was indeß vor⸗ 
gegangen feyn Eönne; jeßt bereute er zu taufend Mah⸗ 

len, aber vergebens , den rafhen Mord, den.er an 
feinem 'treueften Sreund und Diener begangen hatte. 
Mit eigenen Händen grub er ihm in feinem arten ein 
Grab; doch ihn lebendig zu machen, vermochte er 
nicht wieder, 

* 
” * 

Hüthe dich vor Jaͤhzorn! Er lodert, wie Feuer 
ber Hölle. Was du im Zorn verübft, Eann dir oft aͤu— 

ßerſt gerecht, und Auferft nüßlich dünfen; aber deme 
ungeachtet wird es era unbillig und ſchaͤd⸗ 

ud ſo 

317. | 

Der Greid und der Tod. 

Ein armer, alter Mann trug eine ſchwere Laft 
von zuſammen gelefenem Neifer- Holze aus dem Walde 
nach feiner Hütte hin, um fi im nahen Winter das 
durch gegen die Kälte zu fhügen. 

Der Weg war lang, feine Kraft äußerft geringe 
und beynabe ganz erſchöpft; müde und fehr verbrießlich 
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warf. er endlich feine Bürde nieder, und flehte zum 

Tode: daß er von einem fo kümmerlichen Leben ihn 

befreyen möchte. | 

Kaum harte er dieß ausgeſprochen, fo ftand der 

Tod wirklich vor ihm, und fragte ihn noch einmahl; 

was er verlange. 
„O ich bitte, lieber, gnädiger Herr — antwor⸗ 

tete der erichrodene Greis: — ich bitte dich, habe die 

Güte, und hebe mir diefe Reifigbündel wieder aufden 

Rüden!” 

* * * 

Auch in harten Trübſalen wünſche dir nicht zu 

huftig den Tod! Zehn Mahl gegen ein Mahl würdeft du 

ſehr unzufrieden ſeyn, wenn ex dich erhörte, 

58. 

Der Löwe, den der Fuchs überliſtet. 

In einem großen, weiten, von Thieren mancher 

Art bewohnten Walde ſchlug einſt ein Löwe feinen Kö— 

nigsfiß auf und ließ das Geboth ergeben: „Ihm follte 

- „jeden Tag ein Thier von,anfehnliher Größe zum 

„Straße eingeliefert werben, ſonſt werde er Krieg ge: 

„gen jie alle führen, und zerreißen, was ibm in den 

„Weg komme” 
Zitternd unterwarfen fi die Schwächern dieſer 

harten Forderung. Alltäglich ward geloſet, und mer das 

2008 des Todes zog, ward vom Fuchſe in die Höhle des 

Löwen geführe, und ſtracks in ihr zerrißen. 
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Wohl einen Monat hindurd dauerte diefe ſchmaͤh⸗ 

liche Knechtſchaft; da beklagten ſich einſt bey einer 

neuen Verlooſung die Thiere, die ſämmtlich ihren Une 
tergang vor Augen ſahen; da brachte ein Eber in Vor⸗ 

ſchlag: | 
„Wagen wir alle einen gemeinſchaftlichen Anfall 

auf diefen Wütherich! Sey ed au, daß einige noch 

‚ babey zu Grunde geben! dem vereinten Angriff unter⸗ 

liegt er doch ohne Zweifel, und die übrigen find ge— 
rettet. | 

Ein allgemeiner Beyfall erfholl, Man rüftete ſich 
zum Aufbruch; nur der Fuchs fohüttelte zweifelnd fein 

Haupt. „Diefer Entfhluß, fprah er, iſt mißlich; 

denn er ift Entfhluß der Verzweiflung. Laßt mid vor« 
her noch eine Lift verfuhen; mißlingt fie, dann thut, 
was euch gut daucht !” 

Er ging diefen Tag unbegleitet und merklich ſpä— 
ter als fonit. Schon harrte feiner der Löwe mit zorni— 

ger Ungeduld, und brüllte ipm furdtbar entgegen: 

Warum kimmft du fo langſam und allein ? 

„An mir, glorreicher Gebiether, antwortete ſchmei⸗ 
chelnd der Fuchs, liegt wahrlich nit die Schuld. Sch 

brachte die fhönfte, wohlgenährtefte Hinde für dich zur 

Mittagstafel, Aber ein anderer Löwe hielt auf halbem, 
Mege mi an. Er gli dir faft an Seftaltund Gröfe, 
nur nicht am Feuer der Augen und an Hoheit des Blicks. 
Ihm, behauptete er, gehöre die Herrfchaft des Wals 

des und diefer tägliche Zins. Vor meinen Augen zer: 

riß er die Hinde; mühefam entfloh ich ſelbſt; nur durch 

Umwege kam id hierher. Noch von weitem hörf id 
fein Schmäher gegen did.” 
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„Ra, wo it er, diefer Frevler? tobte grimmig 
der Löwe: Führe mich hin zu ihm! Ich will ihm zei 

gen, wer der Gebiether diefes Haines fey!” 
MWillig war der Fuchs zum Wegweifen. Er Eannte 

einen Brünnen von unergründliher Tiefe; zu ihm 
führte er den Schnaubenden. — „Aus diefer Höhle, - 
fprach er, fuhr bein Feind empor. Sieh hinein, ob 

du ihn vielleicht erfpäheft ” — Der Löwe that es, und 
fah im heilen Waffer fein eigenes Bild. Es hatte gar 
die gleiche Wuth in jedem Gefichtszuge. 

„Da, fürwahr! der Frevler draut mir noch ! rief 
er, und fprang blindlings hinein ; das Waſſer ſchlug 
über ihm zufammen. Der Wald war feines Tyrannen 
ledig. Denn ein blinderZorn wird von dev 

Klugheitleicht überliftet.” 

39. 

Der Geyer und der Landmann. 

Ein Geyer verfolgte eine Taube und gerieth bey 
der Hitze des Verfolgens in die Schlingen, die ein 
Landmann aufgeſtellt hatte. 

„O ſchone meiner! rief er, indem dieſer ihn töd— 

ten wollte. Ich habe dich ja, meines Wiſſens, nie be‘ 

leidigt.” 

„Aud die Taube, die du fo haſtig verfolgteft, 
antwortete biefer, hatte dic nie gefränft. Warum 

ftandeft du im Begriff fie zu erwürgen! Leid nun 

auch ein gleiches Geſchick.“ — Und das Genick war 
ihm gebrochen. 
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* u * 

Huthe dich der Unſchuld Leid zu thun! Du gibſt 
ben Andern ;leihfam auch ein Recht, fo gegen an su 
verfahren *). 

40. u 

Das Reitpferd und der Karrengaul. 

Ein alter, abgelebter Gaul, der den Dünger-Wa: 
gen eines Landmanns zog, Fam dicht an einem hoch⸗ 
müthigen, fehulgerechten, englifhen Reitroß vorbey ; 

und mit Abfcheu fchlug diefes nad) jenem aus. 

„Mir aus den Augen! (wieherte der Gtolje:) 
ſchmutziges, elendes, unwürdiges Geſchöpf! Welchen 
eckeln Geſtank du verbreiten hilfſt! Du biſt mir ein 
Graͤuel. 

Da ſprach der arme Gaul: Sch arbeite gewiß fo 
ehrlih als du! Schmutzig und elend bin ih leider 
zwar; aber one meine Schuld! Du Eönnteft mich be— 

mitleiden , aber mich: übel zu behandeln bift du niche 
berechtiget. 

* * 
* 

Wie du doch manchmahl mit fo elendem Gefin- 

bel, mit SEO, ja jelbft mit Bertlern dich 

ab⸗ 

*) Winffür die Erzieber. 
Doch iſt hier zu erinnern: daß das Unrecht, weider man 

von Andern ausgeübt ſieht, uns nicht entſchuldige, wenn 

wir chen fo verfahren. 



abgeben und fie anreden Eannit ! fagte der kleine ftofze 

Philipp zu Emilien, feiner Schwefter. 

„Sie find Menfhen, wie wir; — erwiederte 

das Sanfte Mädchen: — ihre Schul it es nicht, daß 

fie in Miedrigkeit ſchmachten. Aber wahrlich, der vers 

. dient jelbft alle Laften der Niedrigkeit zu tragen, der. 

ihnen nicht einmahl den Zoll des Bedauerns entrichtet” 

41, 

Der Adler und der Käfer 

„König der Vögel, fprad ein Kafer zum Adler, 
wenn du wieder einmahl empor zur Sonne dich ſchwin— 

geft, dann erlaube mir auf deinem Hals oder Rüden 

zu fißen, und fo auf deiner großen Neife dich zu be: 

gleiten. Beſchwerde werd’ ich dir hoffentlich nicht nras 

chen, aber ungefahrdet könnt' ich dann Gegenden ken— 
nen lernen, die noch Fein Käfer fah.” 

Der Adler war fo eben gut gelaunt; der Einfall 
des Käfers belufiigte ihn — „Haft du auch überdacht, 

fragte er denfelben, ob dort oben gar feine Gefahren 
dir drohen ?” | | 

„Bo Eönnten fie herfommen, wenn ich die eins 
jige leichte Kunft mich feft anzuhalten ausübe?” 

„So fiße gleich jest auf! denn gerade in dieſer 

Minute wollte ih meinen Schwung beginnen! 
Er begann ihn, und der Käfer ſaß auf dem Hits 

ten des Adlers. O wie freiıte den Kleinen eine ges _ 

raume Zeit hindurch dieſes Auffteigen, diefe Schnellig: 

Feit, diefer Bli auf sinen unbefpreibiuih weiten Um— 

Milßners dabeln. P 
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kreis! Doch jetzt — je hoͤher fie bamen, je feiner 

und immer noch feiner wurden bie Lüfte. Müheſam 
bohlte der Käfer noch Athem ; fehwindelnd war fein 

Blick: angſtvoll wünſcht' er fi wieder ins niedere 

Thal zurück. 
„Jetzt — jetzt, dachte er bey ſich felbft, wird der 

unſelige Adler doc wieder ſich ſenken“ Aber er ſenkte 

fih nit! Ganz desjenigen vergeilend, den er ‚war 

trug, doch nicht fühlte, ſtieg er immer noch höher die 

glänzende Bahn empor. Da fiel der erfiidte Käfer ber: 
ab, und Fonnte Feinem feiner Brüder wieder erzählen, 

was er gefeben hatte. - Ä 

* * 
4 

Wünſche ſich niemand allzuhohe, all zuraſche 
Erhöhung, der von Jugend auf in der Niedrigkeit lebte, 
Sie könnte nur alzubald für ihn verderblich werden. | 

42. | 

Palamedes und die Schahbauern. - 

Beym Palamedes *) befchwerten fih die Bauern 
im S:chpachfpiele Über die parteyifche Härte, womit er 
fie behandelt habe. _ 

„Wir find ihrer fo viele ſprachen fie, und ver: 

mögen fo wenig; wirken nur einen Schritt weit, de 

*) Der ,befanntlic in der-Begende des Schachſpiels für def 
fen Erfinder gilt. Strenge hiſtoriſche Krit it ware 

hier wohl am unrechten Orte, denn auf den Nahmen 

kommt hier nichts an. 

ds 
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die übrigen über zwey, drey, ja wohl ſieben Felder 
wirken; müſſen den größten Theil der Zeit über feſt 

an einem Orte ſtehen; müſſen faſt immer nur ſchützen, 

dürfen ſelten ſelbſt handeln. — O Palamedes, wie un: 
glücklich find wir!“ 

„Oder wie ungerecht vielmehr! Entgegnete die: 
fer. Wißt! She — gerade ihr allein habt einen gro: 

fen Vorzug, ein wichtiges Glück ‚ das Selen übrigen. 
gebriht.” 

Wir? Epotteft du? Welches ? 

„Das Glück der Hoffnung! Alle übrigen müſ— 
fen bleiben, was fie einmahl find. Ihr ganzes Schi: 

fat it ausharren, oder — verfhwinden: das eurige 

kann fih — verbeifern. Und wenn ihr anderd denkt, 

wie wir Menfcher denken, fo wird euch das, was ihr 

werden fonnt, mehr als das, was ihr wirklich 
ſeyd, erfreuen. 

43. 

Die Biene und die Bremſe. 

Eine Bremſe gab einſt bey der Arbeit von mehreren 

Bienen eine Zuſchaueriun ab. 
„Hm! fing fie endlich an zu ſummen: was dieſes 

für ein ſteifes, gezwungenes, langſames Geſchäft iſt! 

Zu was nützt es nun, alles fo abzuzirkeln, fo ſorgfaͤl— 

tig einzutbeilen, fo übertrieben veinlih zu machen 
Ihr würdet in der Zeit, die ihr mit diefer unnöthigen 

Ordnung verliert, zehn Mahl ein: und ausfliegen 

können.” 
„Störe uns nicht, meineFreundinn! er⸗ 

wiederte eine Biene: Unordnung ſcheint 

P 2 
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nur zu fördern, und ift am Enbebergröße 
te Zeitverluft. Aber die Hälfte feiner 

Arbeit bat derjenige gethan, der fi 

frübzeitig an Orbnung gewöhnt, 

| 44. 

Die Wallfifhe und der Hering. 

Ein junger Wallfiſch fragte einft feine Mutter: 
„Was iſt denn das für ein Eleines, emfiges, wehrlofes 

Fiſchchen, das jest in ganzen Scharen vom Mordpole 
herab Eommt, "und immer weiter fort eilt, ald ob es 
mer weiß wie viel, zu verfänmen hätte ?” 

„Das ift der Hering, mein Copn” 
Der Hering? So, fot Auf jeden Fall doch wohl 

ein fehr armliches, unbedeutendes Geſchöpf? 

Vielmehr ein fehr falfches und albernes Urtheil 

von dir, mein Lieber! Wiſſe, daß diefer Fiſch, fo ge=- 

ringfügig er die feheint, ganze Lander bereichert, von 
zahlreichen Flotten mit Sehnſucht erwartet wird, und 
viele Taufende der folgen Menfchen ernährt. Wir 
felbit, jo mancherley fie leider! von und nügen können, 

ftehen in ihren Gedanken weit hinter dieſen kleinen 
Thieren. 

* * * 

Glaubſt du wohl, lieber Vater — ſprach einſt, 
noch ganz roth vom Eifer, der vierzehn⸗ oder fünfs 
zebnjährige Sohn des gelehrren Eupbranors. — daß 
es Thoren giebt, bie behaupten: der Bauer, indem er 

1 
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den Pflug treibt, ſey nüsficher als * und deines 
Gleichen? Aber ich habe ihnen auch meine Meinung 
geſagt, daß ſie daran gedenken werden. 

Daß du nur nicht etwa, antwortete laͤchelnd 
der Vater, der Wahrheit ſelbſt widerſprochen haſt. 
Unentbehrlicher iſt jene rohere Claſſe von Menſchen 
allerdings. Sie ernähren den Staat und erhalten ihn, 
da wir nur zur Zierde und zum Nutzen desſelben ges 
reichen. 

45. 

Die Müde im Palfafte. 

Eine Mücke nahm im Epätherbfte, da es in der 
freyen Luft kühl zu werden,anfing, zu einer menfclis 
hen Wohnung ihre Zuflucht. Zuerit kam fie in’s Haus 
eined Bauers; doch da fie Bier faſt in jeder Ede ein 
Spinnengewebe erblickte, und gar wohl wußte: wie 
verberblich dieſes Ihier ihrem Geſchlechte fey; flog fie 
erſchrocken wieder hinweg, und Fam in einen Pallaſt, 
der dem reichen Gebiether des Dorfes gehörte. . 
Ha! rief fie freudig: wie fiher bin ich Hier! 
Nirgends feh ich hier jenes mörderifche Gefpinnfte. Wie | 
behaglich ift mir die laue Wärme diefes Gemachs! Hier 
will ich Leben, bis der Sommer zurückkehrt. 

Des Abends zündete man in eben diefem Saale- 
wohl acht bis zehn Kerzen an. Der ungewohnte Glanz 
gefiel der Mücke nicht wenig; fie flog bald da bald dort 
hin, ſtets um die Lichter rund herum. In wenigen 
Augenblicken waren ihre Kleinen Flügel verfengt. Sie 
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fiel berab, und ſtarb. Nichte den nädften Tag, ge 

fhweige den naͤchſten Sommer, fah fie wieder. - 

* * 
* 

Glaube deßhalb nicht aller Gefahr entgangen 
zu ſeyn, wenn du einer entfliehſt! Durchs ganze 

Leben lauſchen, aus jedem Winkel her, Unfälle auf 

denjenigen, ber feiner felbft vergißt. 

Karl hüpfte unvorfihtig, und fiel. Ein tiefes Loch 
im Kopfe bradte dem Tode ihm nahe. Er genas, 

dur Hülfe des Arztes endlich. Dun weiß ich doch, 

ſprach er, wofür ich mich hürhen muß! Wenige Tage 

nachher trank er auf die Hitze, erkrankte von neuem 

und mußte jeßt ind Grab *). 

46. 

Der fliegende Fifch. 

Ein junger fliegender Fiſch erhob fich zum erften 

Mahl in feinem Leben ein wenig höher aus dem Ge- 
wäjfer. 

„Ha! rief er freudig, jetzt fühl’ ich es, daß ich 
ein Vogel bin! Nicht langer will ih ım dunfeln Mee- 

res- Grunde bey den ftummen Fiſchen bleiben. Auf 
ein glücdliches Eiland will ich mid ſchwingen. In den 
Waldern dort, bey den Scharen der gefiederten Dän« 

* Wine für die Eriieher 

Auch Hier iſt es fo Leicht, ſtatt dieſes einen Zalld hundert 

ähnliche zu erzählen. 
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ger will ich feben, oder oft dreift did zu den Wolken — 
Hier waren fo eben feine zweydeutigen Schwin— 

gen wieder getrodnet, und er fank in fein falziges 

Mailer zurüd. 
* . J— 

Vater, rief der kleine Edmund, nun werde ich 
mich wohl auch zu den Gelehrten zählen dürfen? denn 
mein Hofmeifter verficherte,. daß mein heutiger Aufſatz 
ganz ohne Sprachfehler gewefen ſey. 

Der Vater lächelte una antwortete: deiner Findi- 

[den Einfalt fey diefe ftolze Hoffnung gern verziehen ! 
Aber merke dir das für dein künftiges Leben! Nichts 

verratb Schwaäche uud Unerfahrenheit jo fiber, als 

wenn man gleich beym erften glücklichen Erfolge ſich 
für groß und vollendet halt. 

47- 

Dad Wahs und der Dahziegek 

Ein großes Stück Wachs — einen Dach⸗ 

ziegel, neben dem es von Ungefähr zu liegen Fam, 
feiner Harte und Feftigfeit halber. 

„Wie haft du denn diefelbe erhalten?” fragte es 

ihn einft. — Durchs Feuer, antwortete der Ziegel, 
der Wahrheit nach.” 

„Je nun! fo fann ich es ja auch mit diefem Feuer 
verfuchen ; dachte das Wachs, fprang in einen nahen 

Kamin, und — zerfhmol; da gänzlich.” 
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Was einemhbeilfam if, kann oft der Tod 

bes Andern ſeyn. Dieies zur Warnung für die bline 
ben unbehuthſamen Rachahmer. 

46. 

Zevs und das Pferd. 

Vater der Thiere und Menſchen, ſo ſprach das 
Pferd und nahte fin dem Throne des Zevs, man ſagt, 
ih fey eines der ſchoͤnſten Geſchöpfe, womit du die 
Welt geziert, und meine Figenliebe heißt mich es glau« 
ben. Aber follte gleichwohl nicht noch verſchiedenes an 
mir zu beſſern ſeyn? — 

Und was meinſt du denn, das an dir zu beſſern 
ſey? Rede, ich nehme Lehre an! ſprach der gute Gott 
und laͤchelte. 

Vielleicht, ſprach das Pferd weiter, würde ich 
flüchtiger ſeyn, wenn meine Beine höher und ſchmaͤch— 
tiger wären; ein langer Schwanenhals würde. mich 
nicht verſtellen; eine breitere Bruft würde meine Stär—⸗ 
ke vermehren; und da du mich doch einmahl beſtimmt 
haſt, deinen Liebling, den Menſchen, zu tragen, ſo 
könnte mir ja wohl der Sattel anerſchaffen ſeyn, den 
mir ber wohlthätige Reiter auflegt, 

„Gut, verjeßte Zevs, gedulde dich‘ einen Augen: 
DEE — Mit ernftem Gefichte ſprach er das Wort ver 
Schöpfung; da quoll Reben inden fich bildenden Staub; 
und plößlich fand vor dem Throne — das — * 
Kamehl. 

Das Pferd ſah, ſchauderte nn zitterte vor ent 
jegendem Abſcheu. 
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Bier find höhere und ſchmächtigere Beine, ſprach 

Zevs; bier ift ein Tanger Schwanenhals ; bier ift eine 

breitere Bruft, und der anerfchaffene Sattel! Winft 

du, Pferd, daß ich dich ſo umbilden ſoll? 

Das Pferd zitterte noch. | 
„Seh, fuhr Zeus fort, diefesmaßt fo belehrt, 

ohne beſtraft zu werben. Dod um dich bann und wann 

deiner Vermeſſenheit reuevoll zu erinnern, fo daure du 

fort, neues Gefhopf! — Hier warf Zevs einen erhals 

tenden Blick auf das Kamehl; — und das Pferd erblicke 

— nie, ohne ‚u fhaudern.” 

* —W — 
* 

Nichts ift thorichter, ald die Weisheit einer ewis . 

gen, ſchaffenden Vorficht zu tadeln. Wer fie meiftern 
will, wird gewiß zulegt mit Scham beitehen. 

4. 

Der Hund und der Dieb. 

Eine Dieböbande wollte in das Haus eines nicht 
unbemittelten Sandmann einbrechen: aber fein Hund 
ward wach, uns fing an auf's beftigfte zu bellen. Einer 
von den Dieben verfuchte es, ihn zu befänftigen und 

both ihm ein großes Stück Fleiſch an. 

„Nein, fprad der Hund, id werde mid nicht 
beftechen lajfen, um meinen Herrn an einen Sremden 

zu verrathen. Auch wäre es wahrlich thöricht, eines 

einzigen federn Biffens halber denjenigen zu vergeffen, 

der mir bisher fo mandes Gute that, und auch nod 
künftig zu thun vermag.” 

« 



Er bellte bier immer ſtaͤrker; das Hausgeſin de 

ward wach, und die Diebe entflohen unverrichtet er 

Sachen. 
* * 

Man vergeſſe nie ſeiner Pflicht eines frohen Au⸗ 

genblicks halber! denn die Neu: folgt ſonſt nur allzu⸗ 

bald und allzubauernd nad, 
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1. 

Der Wald und der junge Bauer. 

Der Befiger eined Bauerngutes hatte unter arte 

dern einen ziemlich großen Buſch, der ihm bey weitem 

nicht fo viel Mugen trug, als ein gleich großes Stück 

Aderfeld gebracht: haben würde, Er-trug-daher feinen 

älteften Sohne auf, die Bäume abzubauen und ause 

jurotten. 
Der Süngling ging; doch ald er die ganze weite - 

Strecke Landes überſah, dachte er unwillig: dieß iſt 

eine Arbeit, mit welcher ich lebenslang nicht fertig wer⸗ 
den kann! Unmuthig warf er fi unter eimen Baum, 
und brachte diefen und den folgenden Tag mit Murren, 
Schlafen und Nichtsthun zu. \ 

So fand ihn der Vater, und fah bald, worin 

er gefehlt babe. Etatt auf den Ungehorſamen zu 
ſchmählen, wie der Sohn ſchon vermuthet hatte, fagte 

er jelbit: Du daft Recht: dieſe Mühe iſt für einen 
einzigen Menſchen allzugroß. Aber was meinft du? 
getrauft du dih wohl, jenen Winkel von ungefähe 

zwanzig Schritten ind Gevierte ohne Gehülfen zu füwe 
bern ? : \ 

Der Jüngling war willig dazu, -griff das Werf 
fogleih an, und ward nad acht oder zehn Tagen damit 
fertig. " 

® 
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Pie? wenn du ed noch mit jenem Stück, das 
nicht größer feyn wird , aud verſuchteſt? — fragte. 
der Vater abermahls, und fand gleihe Bereitwillig- 

keit, gleichen Erfolg. So ging e& noch ſechs oder fieben 

Mahl; und ehe der Sommer verfloffen war, — lag 
der Wald darnieder. 

* * 
* 

Beym Anblick einer großen Arbeit verzage nicht 
ſchnell, oder gänzlich! Greife fie allmählig an, und 
bu wirft fie allmaͤhlich deſto ficherer, deſto leichter über: 

wınden. Es ift wenig in der Natur, was anhaltender 

menſchlicher Tätigkeit unmöglich file: | 

| 2 

Der Marder und der Bauer. 

Ein Marder harte fih in den Taubenſchlag eines 
Boauern geſchlichen, und war nach volibrachtem Wut: 

bade auf dem Rückwege begriffen, als ihm der Eigen— 
thümer des Haufes auf der Treppe begegnete. 
"; Der Baier wußte no nicht, daß feine Tauben 

erwürgt worden, und würde nicht einmahl den Thäter 
wahrgenommen haben, hätte diefer fich nicht für, ent 
deeft gehalten, und ihn felbit angeredet. 

Guten Morgen, — fagte der Marder — fend ihr 
fo fruͤh fon aufgeitanden ? Ich habe zwar aud wenig. 
geihlafen, wiewohl ich Eein folder Marder bin, der 

bey Nacht den Leuten die Tauben frißt. 
Ha, ha, guter Freund! — antwortete der Bauer, 

— bit du da? Holla, Jungen; Prügel her! ſchlagt 
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den Taubenfreſſer todt! — die J Jungen kamen, und 
der edle Marder mußte ſeine unverlangte UNE Ä 
gung mit dem Leben bezahlen. 

* * 
* 

Traue dem nicht, der ſeine Tugend felbſt dir. lobt! 
Wie könnte es einem ehrlichen Mann du fi 
feiner Ehrlichkeit zu rühmen? 

8. | 
Supiter und die Biene, 

Die. Biene mahte Supitern einft ein Geſchenk 
mit Honig; und er gab ihr zur Belohnung die Kraft, 
mit ihrem Stachel ſchmerzhafte Wunden zu verurfas 
hen. Bald darauf brachte fie ihm abermahls eine Gabe, 

und vergnügt Über ihre Dankbarkeit ftellte er ihr feed 
noch eine Bitte zu thun. > N 

Die Wunden von meinem Stachel, — ſprach fie; 
find allerdings ſchmerzlich; aber, wie ich fpüre, heilen 
fie bald. Gib ihren die Eigenfchaft tödtlich zu ſeyn! — 

Mit nihten! — erwiederte: der Gott, und feine 
Huld verwandelte fih ſchnell in Zorn. — Mit nichten ! 
denn deine Bitte verrätp ſchon, daß du Luft haft ei⸗ 
nen Mißbrauch von deinem Stachel zu machen. Hüthe 
dich vielmehr von nun an, ohne ſehr triftige Urſache 
zu ſtechen! denn dir ſelbſt ſey es tödtlich, wenn du in 
ber Wunde deinen Ztacyel zurück läſſeſt. 

x * 
* 

Mißbrauche Beine deiner Kräfte! benn billig ift s 

fonft; daß du in ihnen — — werdeſt. 
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Der Jüngling und der Seidenwurm. 

Ein etwas träger Jüngling beſchäftigte ſich, ſtatt 

ber Wiſſenſchaften, wozu man ihn anhalten ee 

viel mit Seidenwürmern. 

Einſt, als er ſah, daß einer derſelben ſich einzu⸗ 

ſpinnen bemüht war, ſprach er halb für ſich ſelbſt: 

Thörichtes Thier, wie Fannit du auch fo viel Arbeit - 

daran verwenden, um dir felbft einen Kerker zu er— 

bauen! 

Du irrſt; — erwiederte Ye Seidenwurnt, — was 

du für einen Kerker anſiehſt, iſt der Weg zu einem 

beifern Looſe. Um nicht ewig. ein Wurm zu bleiben, 

um Eünftig Flügel gu befommen, verwende. ich. biefe 

Arbeit. 

Fühlſt du die Lehre, die auch für dich a 

liegt ? — fragte der Vater, der von ferne zugehört hat— 

te. Um nicht im Staube verborgen zu bleiben, follteft 
auch du dir nicht die Mühe verdrießen laſſen, die aller⸗ 

dings die Wiffenfchaften zwar. in der Jugend’ erfor: 

dern, doch reichlich im männlichen Alter belohnen! 

5, 

Der Adler und die Sonne. 

Ein Adler ſchwang fi in heiterer Luft hoch em⸗ 

por. Immer gerade zur Sonne hin waren Blick und 
Flug gerichtet, und des Entzückens voll vief er endlich | 

aus: O wunderbare Quelle des Lichts, fage mir: "wer 
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gab dir dieſen alles belebenden Straptt und worin 
befteht dein Wefen ? 

Sa, das weiß ich felbfe nicht! — war ihre Ant: 

wort. i 

Das weißt du nicht? Bit Licht für alle, die dich 
ſehen, und doch Finfterniß für Dich ſelbſt? Wahrlich, 

von nun an betrachte ich dich nicht mehr mit Neide! 
Denn Neid verdient auch beym größten 
Glauze derjenige Eeineswegs, dem Weis: 
heit, und zumahl die Kenntniß feiner 

ſelbſt gebricht. 

6. 

Der Löwe, der Fuchs und der Hund. 

Einſt, ald eben der Fuchs und ber Hund beym 
Löwen ihre Aufwartung machten, erfdhienen auch die 
Schafe vor feinem Thron, und fehilderten dem Köni— 
He ihre Noch und die Graufamkeit der Wolfe mit fo 
rührenden Worten, daf der Hund, ohne zu bebenfen,, 

wo er fen, in heftigen Unwillen gegen die Wölfe auss 
brach. 

Du vergißt dich, Freund! redete ihm der Fuchs 
hoͤhniſch lächelnd zu, — wir ſind im Zimmer des Mor 
narchen. Maͤßige deinen Zorn! 

Mein, laß ihn! — fprach der König, — fein 
Unwille bringe ihm Ehre. Er follvon nun dn der Schutz⸗ 
herr der frommen Schafe ſeyn. Du aber, Fuchs, entz 

ferne ih! Denn wer Ihaten der Boßheit 

mit Ealtem Blute anhören Fann, der ift 

Ms ‚ners Kabeln. Q 
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ſelbſt ein Sofewidt, oder bob auf dem 

Wege einer ;u werden. 

7. 

Der Schatz im Weinberge. 

Ein Landmann, der ſich redlich von der Arbeit 
feiner Hände genaͤhrt hatte, Fam aufs Todbeit, und 

wünſchte, daß feine drey Söhne in feine Fußtapfen 

ireten möchten. 

Meine Kinder, — ſprach er zu ihnen, — id 

muß, bevor ic) fierbe, noch eine väterlihe Warnung 
an eud) ergehen lajfen. Ich hinterlaſſe eu einen Wein: 
berg. Er ift von mäßigem Umfange, und die Mad: 
barn, welchen er bequem liegt, werden nicht unterlafs 

fen, ihn euch feil zu machen. Aber übereilt euch mit 

dem Verkaufe desfelben nicht! Es liegt ein Schatz in 
ihm, der mir ſchon in mancher Bedürfniß aushalf, 

und der noch jet beträchtlich genug it. Wo vr liegt, 
das kann ich euch eines Gelübdes halber nicht fügen. 
Aber grabt felbft fleißig darnad), und ich hoffe, ihr 
werdet ihn finden. 

Guter Gott, wie eifrig die Söhne, fo bald der 
Vater todt war, nad dem Schatze gruben! Der ganz _ 

ze Weinberg ward umgekehrt, und doch fand man feir 

nen Pfennig’ Geld. — Aber, als bey der naäͤchſten 

Meinlefe eben dieſer fo fleifig durdhgegrabene MWeins 
berg dreyfady mehr, als alle anderen trug, da verſtan— 

den die Zünglinge erft die Warnung des Waters; da 
Famen fie ihr treulich nach, und wurden endlid) . 

babend und glücklich. 
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* e * 

Arbeitſamkeit iſt die Mutter des Wohlſtandes. 
Sey thätig, und du haſt den ſicherſten, den reich— 

lichſten Schatz gefunden. 

8. 

Der krumme Baum. 

Unter einer Menge ſchöner, gerader und hoch ge: 
wachfener Bäume fiand auch ein krummer da, und 
mußte oft den Spott feiner Mitbrüder über fich erges 

ben laſſen. " 
Dod einft Fam der Herr der Bäume mit einem 

Schiffsbaumeiſter und befah fi den Walt. Ein Hans 
del ward gefhloffen ; ſchon des andern Tages wurden alle 
jene geraden Bäume gefällt, und ber einzige, der ver« 

fhont blieb, war — der fo oft verfpottete Frumme Baum. 
* * 

* 

Verſpotte den Armen, und den Niedrigen nicht. 

Oft rettet ſelbſt Armuth und Niedrigkeit, wenn allge: 
meines Verderben die Höheren und Reicheren ergreift! 

Den dürftigen Er aſt hatten oft ſeine Nachbarn 
gehöhnt, wenn er ſein trockenes Brod verzehrte, in— 
deß ſie bey vollen üppigen Tafeln ſchwelgten. Jetzt kam 

Krieg ins Land; Feinde belagerten und eroberten die 
Stadt. Die ſtolzen Palläſte wurden verbrannt, die 
Reichthümer geplündert, die Reichen ſelbſt als Geißel 

weggenommen. Der dürftige Eraſt ward verſchont, 
und fühlte es nicht einmahl, daß er unter fremder 

Oberherrſchaft fiehe. = 
Q 2 
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Wer war nun glüclicher, jene Reichen, oder 
diefer verfihonte Arme! 

9. 

Dad Lamm und der Wolf. 

Ein Lamm Fam an einen Bach, um feinen Durft 

zu löſchen. Kern von ihm und oberhalb des Stromes 

that ein Wolf ein Gleiches. Kaum erblickte er das 
Lamm, fo fprang er mit offenem Rachen darauf los. 

Nichtswürdiges Thier, — rief er, — wie darfft 

du wagen, das Waifer, das ich trinken will, zu trüben ? 

Und wie ware dich möglich, — erwiederte das 

arme Lamm, — da ich unten fiehe, und tu fo weit 

oben biſt? | Be 

Bortrefflih, du vernünftelft noch? Gerade, wie 

dein Vater vor ſechs Monathen! Auch du warft dabey; 

ich entſinne mich nun. Aber du entſprangſt, indem ich 
ihm zum verdienten Lohn, für feine Schmähreden das 

Fell über die Ohren zog. 
Ah, Herr! — flehte das zitternde Geſchöpf, — 

vor vier Wochen lebte ich noch Bye und meinen Dar 
ter habe ich nie gekannt. 

Wie, Unverfchämter, ift denn gar Feine Scham 
und Fein Gewiffen in dir, daß du fo freventlich lügſt? 
Sch weiß, der Haß wider mich und mein Haus liege 
deinem Geſchlecht im Geblüte; darum magſt du auch 
“jest fr deine Ältern büßen. 

Und hiermit, ohne weiter viel Wefen zu — 
zerriß er das unſchuldige Lamm und verſchlang es. 
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| Er der Unſchuld finder Bofbeit zwar immer einen 
Grund zur Gewaltthätigkeit. Doch nichts beweiſet das 
Daſeyn des Gewiſſens augenſcheinlicher, als daß 

felbſt der größte Bbſewicht ſich unter den Schein des 
Rechts zu verbergen ſucht. 

— 2⸗ 

— —— — 2 

10. 

Das Milchmädchen. | 

Ein. Bauermädeen. ging mit einer Gelte voll 
Milch aufihrem Kopfe in die nachfte Stadt, und über: 

rechnete unter Weges: mie viel fie in kurzer Zeit durch 
diefe Milch und einegute Wirthfhaft zugewinnen hoffe? 

Für diefe Mich, — ſprach ſie, — erhalte ich we⸗ 
nigſtens faſt uf zwey Gulden Geld. ‚Dafür kaufe ich 
mir hundert Eyer. Diefe laſſe ich ausbrüten, und er: 
halte wenigftens fünf und neunzig Hühner. So ſchlau 
der Buchs auch immer fehn mag, fo hoffe ich doch, er 
ſoll Fein einziges derfelben erhafchen. Für diefes Fedex⸗ 
vieh kaufe id mir ein junges Schweinchen. Es wäaͤchſt 
auf, und.wird. nad und nad zu einem fetten Schwei⸗ 
ne. Auch diefes verkaufe ich wieder,. und ſchaffe mir 
‚eine Kuh und ein junges Kalb dafür, Diefes Kalb — 

o ich febe im es (don, wie es herum fpringt; 
wie — 

Hier — ſie im Gedanken, leider! mit, und. 
ſchnell Tag, ehe fie fi deifen verfah, die Gelte Milch 
zu Ihren Süßen; mit ihr zugleich das Febervieh, das 
rn ‚ die Kuh und ihr Kalb. Alle diefe fchd« 



nen Ruftgebände waren nun zerſtört ‚ und weinend 

lehrte das arme Mädchen nach Haufe: 

| * * 

Mache nicht zu dreiſt pläne für die Zukunft! Ste 

entftehen wie Waſſerblaſen, und vergehen auch eben 

fo ſchnell. . 

'ıı. 

Die Eiche und die Weide: 

Eine’ große ſtarke Eiche und eine ſchlanke Weide 

ftanden neben einander, und oft warf: jene dieſer letz⸗ 

tern ſpottiſch vor: daß fie nad) jedem Windhauch fi 

demüthig neige, indeß bie Eiche, auch den ſtärkſten 

Sturm mit unbewegtem Gipfel erbulde. —— 

Einſt, indem ſie eben darüber ſtritten, entſtand 

ein fürchterliches Ungewitter. Der Wind tobte vom 

Abend her; die Weide krümmte ſich, ſo oft er ſie traf; 

aber die Eiche both nach gewöhnlicher Art ihm Trotz. 

Doch auf einmahl faßte ſie jetzt die ganze Gewalt 

des Sturmes; aus ihren Wurzeln geriſſen ſank ſie zu 

Boden, indeß die biegſame Weide ſich glücklich erhielt. 

* x 

Auch Standhaftigkeit kann jur” Halsſtarrigkeit, 

mithin zum Fehler werden. In allzu großen Faͤhrlich⸗ 

keiten gib daher lieber nach, ehe du mit ungleichen 
J 

Kräften dem Untergange dich ausſetzeſt. 
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3u erinnern, daß aber der Zeit nachgeben Nicht fo viel 

‚ beißt, als den Mantel nah dem Winde hängen. _ 

Dieß letztere bezeichnet "den Heuchter, oder den nieder 

träbhtigen Weichling. Jenes ift mie Demuth und 

richtigem Selbſtgefühl verbunden. Eben deßwegen 

iſt Hier nicht das Schilfrohr, das gewöhnlich der Eiche 

entgegen ſteht, ſondern die Weide genommen worden. 

DieAerte. 

3wey Fabeln. 

I. 

Ein Zimmermann fieß in einen tiefen Strom fei« 

ne Art fallen, und bath den Flußgott inbrünftig: er 
möchte ihm, da er fo arm fey, wieder dazu verhelfen. 

Der Flußgott war fo gnädig, ftieg auf, und brachte 
eine goldene Axt zum Vorſchein. 

Das iſt die Meinige nicht! — ſprach der Zimmer: 

mann ganz gelejfen. — Der Gott tauchte von neuem 
unter, und langte eine filberne Art hervor, 

Auch dieſe gehört mir nicht! — ſprach der Arme; 

und zum dritten Mahl hohlte der. Flußgott eine. Art 

von Eifen und mit hölzerne Stiele heraus. — Das 
it die rechte! das ift fi! — vief der Arbeitömann 

fröhlich. | 
Gut, — erwiederte der Gott, — ich fehe bu 

bift eben fo ehr lich, als arm, Zur Belohnung davon, 



nimm olle drey mit! Denn uneigennüßige mie 
lichkeit verdient Unterftügung. 

IL. 

‚Diefe Gefhichte war: bald in der ganzen Gegend 
ruchbar. Ein Schalf, der fie erfahren, nahm fich vor 

zu verfuhen, ob auch gegen ihn der Zlußgott fo mild⸗ 
thätig feyn würde? Abſichtlich ließ er feine Art in den 
"Strom fallen, flehte zum Flußgott, und hatte das 
Vergnügen ihn auffteigen zu fehen. Er Elagte ihm feis 
nen Verlujt, uud der Gott brachte, wie ehemahls, eis 

ne goldene Art hervor, 
Iſt fie das, mein Sohn! — Ra, ja! das ift fie! 

antwortete der Betrieger, und griff bereitd darnad. 
Doch eben fo fehnell verſchwand fie, und der Gott rief 
mit zorniger Stimme: Nichtswürdiger, glaubft du, 
denjenigen zu hintergehen, der bis ind innere deines 
Herzens blifen kann? Zur Strafe für deine habſüch— 

tige Tücke verliere auch dasjenige, was bisher wirflid 
dein war! — Und EI Art mußte er nah Kaufe 
wandern, 

* 

Der Betrieger glaube doch nie, daß er mehr 
als Menſchen betriegen kann. Gemeiniglic, iſt auch 
hienieden nur Schaden die Folge des Betrugs. 
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13. J 

Die junge Maus, 

und ihr erſter Ausgang. 

Ein junges Maͤuschen, das den erſten Ausgang 

in die freye Luft'gewagt, und von der Alten taufend 
gute Lehren auf den Weg befommen hatte, kam bald 
und erihrocden in fein Loch zurück. 

Ah, liebe Mutter! — rief 8, — wie glücklich 

und auch wie unglücklich hätte ich werden Eönnen! Ich 
war nit weit von unferer Wohnung, da ſah ih ein 

Thier — etwas ſchöneres fah ih noch nie. Es war viel 

größer ald ihr feyd; aber fein Anſehen war fo fanft, 

fo niedlih ; an feinem glatten, ſchönen Kopfe hatte es 

kurze, fpigige Ohren; an feinem ganzen Körper bunte, 

wahrſcheinlich weiche Haare, an feinen Pfoten ſah ic) 

Eeine Krallen; fie drüdten ſich gleichſam zufammen, 

indem es ging. O wie gefiel es mir! — Aud mein Ans 
blick ſchien ihm zu behagen; denn es legte fih, und 

erwartete mich mit freundliden Augen. Eben, wollte 
ich zu ihm hüpfen, und um feine Freundſchaft mid 

bewerben; da fam ein Unthier, id) zittere noch, wenn 

ich daran denke. Mit großen aufgefpreigten Flügeln, 
mit dünnen, aber fcharf Eralligen Füßen, mit. gfüs 

benden Augen, mit fürchterlichem Geſichte, das über: 

dieß noch ein feuerrotder Lappen verunftaltete, und 

— mit einem Schnabel, fo lang und ſo ſchrecklich! 
s öffnete ihn von weiten ſchon, und fein Gefchrey 
— ſo abſcheulich, Bar ih halb leblos ne 
flüchtete. 
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O weht dir, daß du flohſt! — verfeßte die Alte 

— denn wife, das Thier, das dir fo gefiel, war der 

Tobfeind unferes Geſchlechts, die Kage. Nur einen 
Schritt durfrejt du ihr naher Eommen, und fie hatte 

dich gewürgt. Jenes Weſen hingegen, welches dich fo 
erſchreckte, und doch eigentlich das Teben dir rettete, - 

war ein für und Mäufe unſchädlicher Hahn. 

* d* 
* 

Jüngling! ſey vorſichtig in der Wahl deiner Freun⸗ 
de und deines Umganges! Der Unerfahrne kann oft 

den Todfeind als feinen Vertrauten, und den wahren 

Freund als ſeinen Haſſer betrachten. 

14. 

Der Geneſene und das Fieber. 

Ein junger Mann, der einige Monathe hindurch 
am Fieber gekrankt, dann aber dasſelbe wieder verlo— 
ren, und nun ſchon ein Jahr lang ſich geſund und froh 

befunden hatte, brachte am Jahresfeſte ſeiner Gene— 

fung dem Äskulav ein fettes Kalb sum Opfer; wand⸗ 

te fi) dann, und führte auch zum Altar des Ben 

einen Stier hin: 

Spotteft du meiner? rief die Göttinn halb er⸗ 
ſtaunt, halb beleidigt, ihm zu: daß du mich nicht lies 

ben Fannft, weiß ich wohl. 

Und bringt man denn, erwiederte jener, nur de— 

nen Geſchenke, welche man liebt? Pflegt bey und Men: 

— 
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ſchen nicht ftet3 die Furcht frengediger, als bie Er⸗ 

kenntbichkeit zu ſeyn. | | 

2. 

Wiewohl, fuhr er nad) einer Heinen Panfe fort, 

wenn ich es recht überlege, bin ich dir allerdings Dant 

ſchuldig; muß dich als einen meiner größten Wohlthaͤ⸗ 

ter betrachten. 

Du mich? Und wie das? 

Nicht das Glück, was wir beſitzen ‚nur jenes, 

welches wir empfinden, iſt wahres Glück. Und 

daß ich nun ſchon ein Jahr lang empfinde, wie ange: 

nehm, wie unfchägbar die Gefundheit fey; wer fenft 

als du, bat biejed Verdienſt um mid? 
KR | 

— — 

15. 

Der Löwe, der Bär und der Wolf. 

Ein Löwe und ein Bar hatten in freundfchaftlicher 

Verbindung ein Hirſchkalb erlegt; aber über der Theis 

fung desfelben geriethen fie in Streit, und kämpften 

wohl eine Stunde zufammen, bis fie beyderfeit3 athem⸗ 

108 zu Boden fanken. 

In eben diefem Augenblicke ging ein Wolf vor: 

über, fah die Ohnmacht von beyden, nahm dreift das 

Hirſchkalb für fich feläft hinweg und ging von dannen. 

i * * 
* 

Bey einem hartnädigen Streite gewinnt oft Eeis 

ner von behden Streitenden, fondern ber dritte, ber 

ruhig blieb. — 
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Dad Inſect eined Tage? und die Krähe. 

Am Fluße Hipanis gibt es eine Art von Snfec- 
ton, die aufs längſte einen Tag leben. Eines derfelben, 
ſchon beynahe zwölf Stunden alt, und alfo ein Greis 
inter den übrigen, rief: 

O gewünfhter Tod, warum verziehft du fo Sans 
get Ih habe gegejfen, getrunken, geliebt, und fehe 
ſchon Kinder von mir. Was bleibt mir alfo noch zu 
wünſchen übrig ?* ALS ich geboren ward, war jene glan: 

zende Scheibe im Aufgeben; jegı fenft fie ſich ſchon 
zum Untergange. Was würde aus mie werden, wenn 
ic) fie gar überlebte ? Laß daher nun mein langes und 
glückliches Leben fih enden! — 

Unweit von ihm faß eine faſt hundertjährige Ari: 
he. Sie hörte dieſes Gebeth, ſeufzte und ſprach: Ach 
geſtern noch beſchwerte ich mid, daß meine Kräfte ſchon 
abnehmen; und dieß Gefchöpfe, das ich an Lebensdauer 
fo viele taufend Mahl übertreffe, haft ſich für alt und 
glücklich? O nun erkenne ich ses: — I 

Nur der lebt lange, der jufrieben 
lebt! | Ä 

| 17. er ; 
| | 

Das Shafim Walde. u 

Das Schaf war ber Unterwürfigkeit müde, ent 
wich heimlich dem Hirten und begab fi in den Wald. Der 

Hirſch fand es allda, und fragte: Woher fo alein? 
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Ah ward es fat, — war des Schafes Antwort, 
— meine Milh und Molle dem Hirten hinzugeben, 
der mich oft Mondenlang dafür im dunkeln Stalle eins 
ſchloß, und oft bart genug beberrfchte. Sch bin nun 

feey und will meines Lebens genießen. — 

Aber vergifeft du denn, daß eben diefer Hirt dir 3 

Futter und Schutz bey rauher Jahreszeit — noch mehr, 

daß er dir Sicperheit gegen deine Feinde verſchaffte? 

Hermes Ihier, ohne Horner, ohne Krallen, ohne fps 
ige Zährie und Eörverliche Kräfte — wenn bisher dev 

Wolf die nahfhlih, waren Hirte und Hund beine 
Vertheidiger; wenn er dich jegt erblickt — 

Beſchämt wandte fih das Schaf, ehe der Hirſch 

noch ausgeredet hatte, und ſuchte ſelbſt den Menſchen 

wieder auf, von dem es nie mehr entwichen iſt. 

* * 
* 

Freyheit iſt freylich ein ſchönes Gut, ein ed— 
ler Wunſch; aber ob man ſie auch behaupten, eh man 
auch ihrer genießen könne, das muß ſich erſt jeder uber: 

legen, ehe er ſie wünſchet, oder wohl gar zu erhalten 

ſucht. 

| -Dem unbefonnenen jungen Wa { Termar die Zucht 
feiner Ältern, der Ernſt feines Lehrers unerträglich; 
er entlief ihnen. — Nun bin ich frey, — dachte er, 
— nun will id in die weite Welt geben. — 

Er ging nicht weit, Ald man im nächſten Nacht: 
quartier feinen Heinen Beutel ihm entwendete; als er 

des Tages darauf ſchon einige Kleidumgsftücde verfaus 

fen mußte, um nur ein Mittagsbrot zu erhalten; als 

man ihm bald nachher nicht einmahl eine Herberge ge« 

ben wollte, da\fehrte er traurig um, Fam als ein bet« 
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telnder Knabe zu feinen Eltern zurück, und mußte ſich 

glücklich preiſen, daß er nach langem Bitten wieder zu 

Gnaden aufgenommen ward. 

16. 

Die Nachtigall, der Guckguck und der Eſel. 

Der Guckguck hatte die Verwegenheit, die Nachti— 

gall zum Wettkampf aufzufordern. Als Schiedsrichter 
ward der Eſel auserſehen. 

Die Nachtigall ſang ihr göttliches Lied. Der Guckguck 
ſchrie ſeine gewöhnlichen zwey Tone; aber das Urtheil 

des Eſels fiel doch * aus: daß der Guckguck den Preis 
verdiene. 

Lachend an die Nachtigall biefen Beſcheid. 

Lachend rief fie: Sch verdiene dieſen Ausſpruch! Nicht 

durch meinen Gefang, fondern weil ih mir gefallen 

ließ, daß der Efel mein Richter fey. 

* * 
* 

Laß nicht jeden Zadel dich. ſchrecken, oder wohl 

gar von deinem Wege dich abbringen! Sieh erft zu, ob 
ber Richter vermögend 109 dir zu vathen, oder m zu 

NS 

. tadeln. 

a j 19. | 

Die X efpe und die Biene. 

Als ein Landmann einft feinen Bienen bey vor- 
fallendem Mangel Nahrung reichte, ſah eine Wefpe 

. bon weiten zu, und vief mit bitterm Unwillen: 
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Welches eigennügige Geſchöpf doch der Menſch 

iſt! Euch gibt er Wohnung und Koft im Winter, auf 

Euch verwendet er Sorgfalt und Mühe; felbit man⸗ 

“hen Stich von euch verſchmerzt er fhweigend. Warum f 

weil er zu einer andern- Zeit wieder Wachs und Honig 

von euch erwartet! — Uns hingegen? Glaubſt du wohl, 

daß uns dieſer Geitzige den kleinſten Liebesdienſt er— 

wiefe ? — 
Auch hätte er wahrlich ſehr Unrecht, wenn er es 

thäte! — erwiederte die Biene, denn an e wige Müſ— 

ſiggänger ſind NONE und Wohlthaten ver: 

ſchwendet. — 
*p * 

| * 

Willſt du dereinſt auf Unterſtützung von andern 

Anſpruch machen; ſo ſey auch ſelbſt zu anderer Nutzen 

thaͤtig! Nur dann iſt man zu deiner Hülfe eilig, wenn 

man ſich wieder Gegendienſte von dir verſpricht. 

W. ſ. d. Erz. 

Zu erinnern: daß dieß nicht ſo gemeint ſey, daß man nur 

demienigen Wohlthaten erzeigen ſoll, von dem man wieder 

Gewinnſt erwartet. Zwiſchen uneigennütziger und 

verſchwendeter Wohlthat iſt ein großer Unterſchied. 

— So gibt es auch ganz andere Regeln: Wenn man 

Wohlthaten erweifen, und wenn man auf fie An⸗ 

ſpruch maden wih. 

20. 

Die Urt und die Bäume 

Ein Zimmermann Eam inden Ward, und bath nur 

um fo viel Holz, ald er zum Stiel für feine Art bedürfe, 
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Man fand die Bitte fo geringe, daß man fie ganz on 

Bedenken ihm gewährte. 

Doch ald die Baume fahen, daß der Menſch nun 

mit eben dieſer Axt, durch Hülfe des erhaltenen Stiels, 
eine Menge der ſchönſten Stämme zu Bauholz fällte; 

ja, daß im kurzen faſt der ganze Wald zu Boden lag, 

da ſeufzten ſie: Ach! nur unſere eigene Thorheit hat 

uns in dieſes Verderben geftürzt! 

* * 
* 

Auch bey Geſchäften, die dir geringfügig ſcheinen, 
vergiß Vorſicht und Überlegung von der 
Zukunft nie! Oft ſchon war eine verachtete Kleis 

nigfeit die Urſache des nachherigen Untergangs. 

- 
—— 

‚, 21. 

Der Storch und der Landmann. 

Ein armer unſchuldiger Storch flog mit einer 
Herde von Kranichen und wilden Gaänſen, und hatte 

das Unglüd, nebft ihnen in ein Netz zu fallen, wel: 
ches der Landmann eigentlich nur für diefe letzteren auf: 
geftellt hatte. - 

Er berief fid auch daher auf ſeine Einfalt, auf 
fein gutes Herz, aüf ſeine Liebe zum Menſchen, auf 

ſein Verdienſt in Vertilgung ſchaͤdlicher Gewürme und 

auf andere aͤhnliche Eigenſchaften mehr. 
Alles dieſes, — erwiederte der Vogelſteller, — 

kann ſehr wahr ſeyn. Aber ich behandle dich jetzt nad » 

der Geſellſchaft, in welcher ich dich finde, und nad) dem 

Sprichwort: Mit gefangen, mit gehangen! b 

Der 



* * 
* 

Der Unſchuldige fliehe forgfäftig die Geſellſchaft 
ber Böſen. Gleich und gleich, ſagt eine gemeine Re— 
gel, geſellt ſich gern; und eben deßwegen muß er dann 

mit büßen, was jene verſchuldet haben. 

Was halten fie von dem jungen Zebra? — 
ein erfahrner Mann von einem andern befragt. 

Von ihm ſelbſt habe ich noch nichts Böſes geſe— 

ben oder gehört; war die Antwort? aber ich erblicke 

ihn oft ın Gefellichaft folder Knaben, die ich als muths 

willig und univiffend Eenne. x 

So trage ich. allerdings Bedenken, ihn in mein 

Hand und an meinen Tiſch zu nehmen, mie ic) ‚don 

auf Bitten feiner armen Mutter zu thun wıllens war. 

Und der wirklich noch ſchuldloſe, aber ın feinem 

Umgang unvorfihtige Jüngling, verlor. dadurch einen 
Rerforger auf Vebenslang. 

| 28, 

Der Adler und diefRaninden 

Ein Adler Eam über ein Neft Kaninchen, und 
nahm die Zungen mit fih hinweg. Aufs klaglichſte ba« 

then ihn die Alten, Mitleid mır ıhren aimen Kindern 

zu baden. Mergebens! er zerriß fie ſtolz und mir bite 

term Spotte vor ıhren Augen. 
Der Jammer diefes beleidigten Paares, — 

das übrige Kaninchengeſchlecht; ſie verbanden ſich, und 

untergruben ein Paar Nächte hindurch den Baum, wor⸗ 
auf der Adler niſtete. 

Meißners Fabein. R 
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Ein beftiger Sturm Fam in der dritten ER 

Die loder gemachte Eiche frürzte, mit ihr narürlıch 

auch das Neſt dei Adlers, zu Boden. Die Jungen, 

noch unfähig zum Fliegen, wurden theils jerfpmettert, 

theils im Angefiht des beleidigten Mutterfanim- 

chens von den Raubthieren gefreſſen. 

* * 
2 

Auch derjenige, der ſich der Maͤchtigſte, der Si— 

cherſte zu ſeyn dünkt, hüthe fih die niedrige Un— 

ſchuld zu beleidigen. Sie iſt, fo bald ſich ihre Kräfte 

vereinen, mächtiger als die ſtolzeſte menſchliche Macht, 

25. 

Der Wanderer und die zwey Zlüffe. 

Ein Wanderer Fam an ein Waffer, das breit war, 

und mit großem Geraͤuſche tiber Steine und Kiefel hin 

rollte. Er verzog lange, ſah fih weit und breit nad 

einer Brücke oder einem Fahrzeug um; vergebens! 

- Nur die höcfte Noth trieb ihn, daß er durchzugehen 

wagte, und er fand es dann zehn Mahl — als 

er geglaubt hatte. 

In wenig Stunden darauf kam er an ein zwey⸗ 

tes Gewaͤſſer. Es floß ſchmal ohne Gemurmel, und 

faſt unmerkbar dahin. 

Bin ich durch jenes größere ſo unbeſchäͤdigt ge⸗ 

kommen, — dachte der Wanderer, — wie viel leichter 

wird es mir bey dieſem kleinen unbedeutenden Bächlein 

feyn! — Er ging gerade durch, kam auf eine Unsiefe 

— und ertrank. 
* 



* —F * 

Den ſchweigenden Feind fürchte zehnfach ſtürker⸗ 

als denjenigen, det laut, ſchwatt und — 
* 

24. | 

Der Löme; der Efel:und der Hafe 

Der Löwe berief die vierfüfiigen Thiere zum Krie— 

.. ge mit den Vögeln. Allen:war ein, gewilfer Tag-anbe- 
raumt; alle erfihienen; unter ihnen auch der Arl und, 
der Hafe. 

Ha, ha! — lachte der Bar, der T Tieger und he SBolf, 
— wozu fönnte man denn diefe Zeigen und Ungeſchick— 

ten brauchen ? Fort mit ihnen !— 

Ihr irre! — sprach” der klügere Lbwe, zur 
Schlacht ſind fie zwar allerdings untüchtig; aber treff⸗ 

lich wird fi) zum Trompeter der Eſel, und zum Cou⸗ 

vier der Haſe ſchicken. — 
* * 

* 

Nichts iſt ſo verächtlich, was der wahre Derftäne 

dige nicht, wenigftens in gewijfer Rückſicht, zu nuͤtzen 

vermöchte. 

25. 

Die Affen und der Rabe— 

Einige Affen wohnten in einer waldigen Gegend. 

Es fiel ein harter Winter ein, und ſie ſuchten verges 

bens er des Froſtes, es fey auf welde Ark es male; 

R 2 
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zu erwehren. Durch ein Ungefähr finden fie einen 
glänzenden Stein, hielten ihn für eine glühende Kohle, \ 
legten ihn. in ein Geſträuch und bliefen darauf, fo vief 
fie nur vermochten, um Zeuer. anzumaden. R 

| Ein junger Rabe ſah von einem nahen, Baume 
zu. Ihre fruchtlofe Mühe dauerte ihm. Er rief ihnen 
zu: daß fie fich irrten; aber fie hörten nicht. Er wollte 
endlich hinunter fliegen, um verftanden zu werden; 
feine Mutter wiederriech ed ihm; er folgte mb flog 
herab und rief: 

Ihr Ihoren, was firenge ihr vergebens eure Lun⸗ 
genan? Dieß fhimmernde Ding ift ein Stein und 
kein Feuer. — Der Arme! Erbittert fielen die Affen 
über ihn her, und zerriſſen den unberufenen Lehrer. 

| *— 

Dringe deinen guten Rath und deine freund: 
ſchafiuch⸗ Warnung keinem Halsſtarrigen auf! Denn 
jeder Widerſpruch gilt bey ihm für Beleidigung. 

26. a. - 

Die Gludbenne und. die Ameife. 

Eine Gluckhenne, indem fie ihre Küchlein führte, 
fand einen Eleinen Ameishaufen. — Hierher, hierher, 

meine Kinder! — rief fie, — dieſe ſchwarzen, nichts⸗ 
nützigen Thiere können euch zu einer ſüßen Nahrung 
dienen. — Die Küchlein folgten ihrem Rathe, und 
einige hundert Ameiſen fanden gar bald ihr Grab. 

Doch, indem die Henne ihre Brut in fo fröhlicher 
Laune fah, fiel ihr ploelig e ein ganz anberet Gedan⸗ 
ke ein. 

* * 

er 
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Ach!— feufzte ſie, — ich fuche fo treufich Futter 
für euch; uud warum? damit ihr fein bald für den 
Veckern Gaumen dev Menfchen. reift! Wielleicht wird 
bald der Graufame, der Unerfättliche euch mir entrei- 
gen! Wird — o Schande! o Ungeredjtigkeit! daß ein 
fo mörderiſches Wefen, als der Menfh, von der Na: 

tur geduldet werden kann! — 

Eine Ameife, die von jenem zerftörten Kaufen 
auf einem nahen Baum fich geflüchtet hatte, hörte die: 
fes Selbitgefpräh. — Wie, Unverfhämte, — ſtrafte 

ſie die Elagende Henne, — du fchiltft den Menſchen 

zeigeſt. 

mi 

grauſam? Und zwar in eben dem Augenblick, wo du 

ein ganzes’ Volk unfchuldiger Thiere vernichtet haft! 
Thut er deinen Kindern wohl größere Gewalt an, als 
du meinen Brüdern ? 

* * 
* 

Franz und Karl bekamen Äpfel vom Vater. Es 
entſtand ein Streit unter ihnen, und Franz nahm alle 

die ſchönſten für ſich hin; denn er war der aͤltere und 

ftarkere. 

Indem gr fie verzehren wollte, Fam des Nachbars 
Sohn. Er war noch ftärker. Franzens Apfel gefielen 
ihm. Er nahm fie mit Gewalt. Franz lief zum Vater 
und weinte bitterlich. 

Des Nachbars Sohn hat freylich Unrecht gethan, 
— entſchied der Vater, — aber dir iſt eigentlich kein 

Unrecht widerfahren. Denn man handelte gegen dich, 

wie du vorher gehandelt hatteſt. Und nur auf die-⸗ 

jenige Billigkeit haft du von andern An- 
fprud zu maden, die du felbftanderner- 

— — — — 

— 
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Der Löwe, der Fuchs, und der wilde Efel. 

Der Löwe, der. wilde Efel und der Fuchs gingen 
mit einander auf die Jagd, nachdem fie vorher einig 
geworden waren,. den Raub gleich durch zu theilen. 

J Ein Hirſch ward, ihre Beute. Der Eſel follte ie 
Theilung beſorgen; er machte ſie ſo gewiſſenhaft a 
möglich, und überließ dem Löwen die Wahl. 

| Doch eben dieſe Gleichheit erzürnte den Cöwen. 
Raſch zerriß er den Eſel, und geboth dann dem Fuchs, 

eine neue Theilung vorzunehmen. Willig ſchob dieſer 
den erlegten Hirſch und den zerriſſenen Eſel zuſammen, 
both beyde dem Löwen an, und behielt ſich nur ein 
weniges von den Eingeweiden beyder Thiere bevor. 

Vortrefflich! rief der Löwe; — aber fage mir 
doch, Sreund! wer hat dich fo herrlich theilen gelernt! 
— Wer fonft, als — Bee Efel! — eriwiederte 
der Sud, | 

* * 
* | . 

Am Unfall, der deinen Nächften betrifft, lerne 
denjenigen vermeiden, ber’ dich felbft betreffen könnte. 

| 26. 
y * — En F 

Der Stier im Sumpfe, und das Pferd. 

Auf einer fetten Wieſe weideten ein: ige Stiere 
und thaten ſich gütlich. Unweit derſelben war ein tie 
fer Sumpf, und ziner von jenen tieren, der viel - 
ſeicht durſtig war, nahte ſich ihm allzu dreiſt. Das Io’ 



ckere Erdreich —* unter — Schwere nach, und der 
Stier verſank bis an den Bauch im Schlamme. 
Jetzt erhob er ein ängſtliches Gebrülle, und rief 
feinen Gefährten: fie möchten ihm helfen. Sie hörten 
ihn. allerdings. auf ihrer Wiefe, und — weideten fort. 
Von ungefähr sing ein ziemlich mageres, oft zum 

Zug, und zum Lafttragen, ‚gebrauchtes Roß vorbey; fah 
den Stier, exbarmte ſich feiner, und, indem. es. den 
Boden rund um ihn vorfihtig niedertrat, au den 
Schlamm fo viel möglich wegfharrte, half es ihm zwar 

- Jangfam, doch endlich heraus. | 
- Zaufend Mahl dankte ihm ber Stier, und er 

zugleich vol Werwunderung aus: Was bewog aber ge⸗ 
rade Dich zum Mitleid, da meine Brüder. felbft mich 

"im Stiche ließen? z 

Vergib ihnen! — ſprach das Pferd, — fie befins 
* ſich dort allzu wohl. Es iſt ſchwer im uͤberfluße 

an fremde Noth zu denken. Nur wer ſich ſelbſt ſchon 
oft im Bedrängniß befand, lernt in ihr auch ſeinem 
Naͤchſten Re Ä 

* 2 * ‚x 
* 

Wenn du jetzt, oder einſt in Verlegenheit dich 
befinden ſollteſt, klopfe lieber an die Ihre. deffen, der 
felbft im Unglücke ſich — als u dem — 
und — an! — 

Fu 

29. J 

Der Fuchs und der Igel. 

Ein ſtolzer Fuchs beſprach ſich mit dem Igel und | 

fragte ihn: Wie er es made, wenn ihn die Hunde 
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gehoͤrt. Mir allein darfſt du unter deinen. Hausthier en 
trauen: mir allein glauben, wenn ” dich verſichere, 

daß dein Pudel — 

O ſchweig, Böſewicht! Ich höre aus * Vorre⸗ 
de ſchon, wie die Sache ſteht. Einen Stein dem Die— 

be im Hals, und ins Waffer mit ibm !. Wer immer- 

mit feiner Wahrheitsliebe prahlt; iſt ger 
meiniglih der größte Lügner. 

| ‚32. 

Das Epheu und der Landmann. 

In dem Garten eines fleißigen Landmannes hatte 
ſich eine Epheuranke, nicht nach der Art der Meiſten, 

um einem nahen Baum geſchlungen, ſondern lief auf 
dem flachen Boden eine gewaltige Strecke fort. 

Der Befi ißer des Gartens fah bieß, und traf An⸗ 
falten fie auszureißen. 

Barbar, — rief ihm der Epheu zu, — warum 
Eannft du dieß Fleckchen Land mir * vergoͤnnen 1Ich 

ſchade dir ja nichts. F 

Aber du nützeſt mir auch eben ſo — Manche 

andere fruchtbringende Pflanze könnte hier eben fr gut 
9 nn Darum heraus mit dir! 

a: * 
* 

Ein warnendes Bild für jeden Müßiggänger! ! Zur 
Thaͤtigkeit hat uns alle die Natur beſtimmt. Wir vers 

dienen das Schickſal dieſes Epheus, wenn wir den End⸗ 
zweck nicht erfüllen. | ’ 
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Der alte Hund und fein Serr. 

Ein Jagdhund hatte in feiner Jugend oft feinem 

Herrndie wichtigſten Dienfte geleiftet ; hatte alle Pflich⸗ 
ten, die ihm oblagen, exfüllt. Doch jetzt ward er alt, 

verlor Hurtigkeit und Kräfte „und beging freylich man— 
cherr Fehler; doch nicht, weil es ibm an autem Willen, 

fondern weil es ihm an Vermögen gebrach. 
Aufs haͤrteſte überhäufte ihn daber jegt fein Herr _ 

mit Schmähmorten und Schlägen ja, er ſtieß ihn 

endlich ganz aus dem Hauſe. | 
Undankbarer, — feufjte der Hund, — wie oft 

baft du mich vor einigen Jahren geliebfofet, und nun⸗ 
mehr — iſt ed: meine Schuld, daß ich alt und ſchwaͤch⸗ 

lich geworden bin? Wahrſcheinlich ift nun, daß ich er— 
bungern muß.,; mein Lohn ;..aber- ich hoffe wenigſtens/ 

wenn meine. Brüderian.mir erkennen, weldes Schiez 
fal ihrer künftig wartet, fo werden fie nie die Thoren 

ſeyn, und Blüt und Leben für einen ſo —— 

Dein — 
—— * 
— 

Sagen Sie mir doch, lieber Water, — fragte 
der Jüngling Alwill, warum fie den alten Cafpar noch 

in Lohn und Brod behalten.“ Er hört jchwer, fieht 

ſchlecht, vergißt alles, und ſchleicht mehr als er geht. 

Seinen Cohn könnte ein Züngerer sehnfah ale vers 

dienen. 

. Aber eben diefer afte Caſpar trug dich, mein Sohn 

jo oft auf feinen Armen; hat fo oft, als er noch ge: 

fund und ſtark war, mich ehrlich und vedlich bedient. 
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Wenn ich ihn jet verftoffe, werde ich wohl auf feinen 
Nachfolger mich verlaffen Eönnen? Wied diefer, ber 
auch fein Schiefal voraus fieht, mir mit fo. willigem 
Herzen dienen? _ 

Und do, mein Vater — | 

” - Mein, Allwiii! wäre nicht auch Dankbarkeit fhon 
ohnedem eine Pflicht und eine Tugend; ſelbſt unfer ei⸗ 
gener wahrer Mugen würde fie gebiethen. 

EEE 

54. 

Der Affe und der Holzhauer. 

Ein Affe ſah eine geraume Weile einem Holz⸗ 
bauer zu‘, wie er Klöge fpaltete, und müheſam Pflo- 

cke hinein trieb, um fih das Spalten zu erleichtern. 

Thut der Menfch nicht, — dachte er bey ſich ſelbſt, 
— als ob dieß noch fo ſchwer wäre? Was gilt die Wet⸗ 
te, ich babe es ihm abgeſehen, und will es mir noch 

bequemer zu machen willen ? 

So wie daher der Arbeiter nur auf einige Minus 

ten fi entfernte, fprang der Affe hinzu, und zog an 
dem einen Pflod. Er jchnelte hinaus, und der Klog 

ſchloß fih. Did Pfotedes Affen war eingeflemmt. Der 

Menſch Fam wieder, und nahm den armen Pavian ger 
‘fangen, der indeß fruchtlos die Elaglichften Geſichter 
ſchnitt. | 

| * a 

Neugier und Vorwig ftürzen ind Verderben; und 
nicht leicht Eann man das fo, fort nachmachen, was man 
gerade auf ben erften Blick ganz zu durchſchauen glaubt. 
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3. 
J 

Der Hund und die zwey Hafen. 

Ein Sagdhund verfolgte einen jungen Hafen’. 
Schon hatte er ihn fo gut als erreicht, da fprang ein 
älterer, weit größerer Hafe auf und floh. 

Hier ift ſichtlicher Gewinn! — dachte der Hund, 
verließ jenen, und fegte diefem nad). Doch feine Kräfz 
te waren. fhon zur Hälfte fruchtlos verſchwendet. Der 
frifhere Rammler entflob ihm, und der zu geigige 
Hund u. von zwey Hafen feinen: 

. * x 
* 

Auch mit — kleinen, aber ſicheren Vortheile 
ſey zufrieden! Wer allzu viel begehrt, erwirbt oft am 
Ende gar nichts. 

36. 

Der Wolf und der Affe 

Ein Wolf bedauerte fpöttifch den Affen ‚ daß nicht 
nur der Schweif, fondern auch ein dichter warmer > 

ihm fehle. 
Une iſt denn bein Balg wirklich fo ſchön, ſo viel | 

wertb? — fragte der Affe. 

Mid dünkt, — war die Antwort, — das follte 

ſchon der Augenſchein dich lehren. Wo nicht, ſo frage 

nur die Menſchen, und du wirſt hören, wie hoch ſie 

ihn ſchätzen, wie theuer fie ihn oft erkaufen. 

So danke idy dem Hımmel vielmehr, daß er mir 

ihn verfagte. Denn zu gefährlich find Vorzüge, die 
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mich den Nachſtellungen höherer Wefen Eloß fteller: ; 

und Näuber reigen, denen ic) kaum entgehen kann. 
* * 

* 

Wünſche dir nicht allzu viel Reichthum, allzu viel 

Schönheit! Schon Manche wurden eben durch diefe 
| Vorzüge in Elend und Verderben geftürzt. 

"Als die Europuer zuerft nach Amerika kamen, und 

feider! nicht zur Ehre der Menfchheit dort verfuhren , 

verſammelte der Anführer eines kleinen Volkleins feine 

Unterthanen. 

Habt ihr Gold? — fragte er fie. — Ja! — So 

bringt es hierher! — Sie brachten es. — Verſenkt es 

ins Meer! — Aber warum? Damit die Fremden nichts 
bey und zu ſuchen, Feine Lockung unfer Land zu vers 

wüiten haben. — 

Man that ed. Viele, die es erfuhren, fehalten ir 

einen unwiffenden Wilden. Aber er war weifer, als 

die meijten von denen’, die ihn tadelten. 

- 

J — 

Der Knabe, der Blumen fußt. | 

In einem etwas tiefen Thale ging ein Knabe und 
pflüdte Blumen. Ein. alter Mann, der um bdiefe Ges 
gend wohnte, ſah ed, und rieth ihm freundlich fi 
dorthin gar nicht, oder nur mit ver allergrößten Vor— 

fiht zu wagen, weil es in diefer Gegend viel giftige u 

Gewürme gäbe. 
Der Knabe ftugte, und wollte ſich — Doch 

ſchon im Heimwege ſah er ein ſo ſchönes Veilchen ſte⸗ 

ben; Nur dieſes noch! — dachte er und pflückte es. — 

das | 
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Und ih jenes noch! es müßte ja ſonderbar zugehen- 
wein — 

Indem er noch fo dachte, und zum zweyten Mahl 
ſich bücdte, fuhr eine Natter empor, und. flach ihn, 

daß er hinſank, und fterbend, aber zu ſpät, bedaugrs 

te, jene Warnung nicht befolgt zu haben. 
* x 

. * 

Wenn Erfahrne dir rathen, ſo folge ihnen! Dop! 

pelt ſtrafbar iſt derjenige, der da weiß, daß feine Be—⸗ 

gierden ihm verderblich werden können, und ſie den⸗ 

noch nicht bezähmt, 

58. 

‚Die Fröſche — der Storch. 

Die Fröſche waren ihrer Freyheit überdrießig, 
und bathen den Jupiter um einen König. Jupiter, um 

fie zu verfuchen , warf einen Klotz herab. Das Getöfe, 
mit welchem er herunter fiel, ſcheuchte fie alle in ihren 

Sumpf. / 

Lange mwagten fie nicht aus ihm hervor zu kom⸗ 
men. Einer nur, kühner als die übrigen, ſtreckte leife 

und allmahlidy den Kopf empor. Der neue König lag 
noch ruhig an feinem erſten Orte. Dieje Erfahrung 

ward bald den andern Fröſchen mitgetheilt. Muthig 
kamen fie hervor, hüpften fogar auf dem Kloge felbft 
berum, und fpradhen: Laßt uns den Supiter um ei— 

nen andern Fürſten bitten ; denn diefer ift und viel zu 

ftilfe. 

Sie erhielten einen andern in der Perfon des 
Storchs; und bald rächte diefer die Beleidigung, die 

D 
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feinem Vorfahrer erwieſen wurde. Wo nur einer ſei— 

ner Unterthanen ihm inten Weg Fam, da ward er auch 
verfihlungen. Bald verminderte ſich die Zahl der much= 

willigen Fröſche: der Überreit bath abermahls den Zız= 

piter, entweder um einen gütigern Negenten, ober 

um die Ruückgabe ihrer alten Srepheit. 

Doch der Gott ermiederte: -Dieß Unglück war 
Auer eigener Wille. Zur Strafe gab ih euh den 
Storch. Ertragt ihn. nun, ſo gut ihr Eönnt! 

* * 

Faſt nie iſt der Menſch mit ſeinem Stande zu— 

frieden. Erſt, wenn derſelbe ſich ändert, ſieht er ges 

meiniglich ein, daß das Altere beſſer war. 

39. 

Der Regenbogen und die Sonne. 

Ein ſchöner Regenbogen glänzte in den Wolfen, 
Mer ihn erblickte, Tobte ibn; aber eben diefes Lob 
machte gar bald ihn ftol; Nichte zufrieden damit, die 

- Wölfen um ſich her zu verachten, rühmte er ſich auch, 
unendlich ſchöner zu feyn, als die Sonne, die zwar 
‚glänzend genug, aber nur einfürbig wäre. 

Die Sonne hörte dieß. — Ach will nicht einmahl 
mit die weiteifern, fhöner Bogen! — ſprach fie: lä= 
chelnd, verbarg ihren Strahl in Wolken, und ineben 
dem Augenblide — verſchwand der Regenbogem 

* * 
* 

“Pf kennt der Eitle und der undankbare nicht ein⸗ 
| mahl 



mahl die Quelle feines Woblſeyns! Billig verdiens 

er dann, daß fie fin ihn vertrocknet. 

ur 41. 

Der Fuchs und der Biegenboft 

Ein Fuchs und ein Ziegendod gingen zufammen 
über Land. Es war Sommer, und die Hitze eben fehr 
groß. Beyde Wanderer überfiel ein gewaltiger Durft. 
Sie fanden entlih einen Brunnen, ſahen Waffer ges 

nug in ihm, doch nirgends einen Eimer zum Schöpfen. 
Dem ift leicht abgeholfen, — ſprach der Ziegen- 

bod, — wir fpringen hinunter! — Der Fuchs bes - 
dachte ſich zwar ein Paar Augenblicke. Doc fein Durft 

war allerdings quälend. Er entwarf fich daher im Vor— 
aus fhon feinen Plan, und fprang dem Ziegenbod . 
binten nad... 

Rest war ihr Bedürfniß befriedigt; aber jet ent⸗ 

fand auch die Frage: Wie wieder heraus zu kommen 
ſey? — Noch weiß ih Rath, — ſprach der Fuchs: — 

tritt nur auf deine Hınterbeine, flemme mit den Vor— 

derfüßen dich gegen den Brunnen, firecfe deinen Kopf 

vorwärts, dann komm' ich leicht auf deine Hörner; 

Fann aus dem Brunnen fpringen, und aud dir hin— 
aus helfen. 

Der Ziegenbod that, wie ihm geheifen worden, 

und der Fuchs Fam wieder ind Freye. — Wahrlih, — 

vief er lachend, — nun möchte ich auch dich gern ge: 

rettet wiſſen; aber nirgends fehe ich einen Weg dazu, 

Wohlan! nimm wenigſtens die Regel zum Danke an« 
Meißners Fabeln. S 



Steige nie mehr in einen Brunnen, ohne zu willen, 

wie du wieder herauskommen follt. 

x * 
* 

Sobald du einen Entſchluß von Wichtigkeit fafe 

fen willft, fo überdenke ja zuvor alle Umftände, die 

darauf folgen konnen. 
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Der Hirt und die beyden Wölfe. 

neh Wölfe quälte der grimmigfte Hunger. Sie gin« 
gen zuſammen auf Raub aus, und erblickten eine flatt- 
liche Herde Schafe; doch Hirt und Hunde befhligten 
fie. Mit offner Gewalt war nichts anzufangen, und 
man befhloß zur Liſt feine Zuflucht zu nehmen. 

Unweit der Wiefe lag ein Wald; im Hinterhalt 
legt' fi hier der eine Wolf, der andere ſchleicht fi 
duch Schleifwege fort, und jegt gerade von vorne 
ber erfcheint er, als wollte er im Angefi icht des Hir— 

ten ein Lamm ſich rauben. 
Die Hunde dellen; der Hirt ſelbſt eilt herbey. 

Packt ihn an! Tödtet ihn! fo ruft er, indeß jener die 
Flucht ergreift. Lange verfolgten Echäfer und Hunde 

den Verwegenen. Endlich rettet ihn bas Gebü ſch. Der 
Hirt kehrt zur Herde zurück. 

Götter, wie zerſtreut ſindet er bier alles! und 
fein Lieblingsfhaf, der feiltefte Hammel it verſchwun— 

den. Denn aus dem Hinterhalte war indeß jener Wolf’ 

hervorgebrochen, hatte ein feichtes Spiel gehabt, und 
brachte num feinem Mitgenoflen einen Theil der Beute. 



* * 
* 

Nicht da, wo die Gefahr zu ſeyn dir ſcheint, iſt 
ſie auch immer! Oft lauſcht ſie an einem Orte, wo— 

hin du in deiner Sicherheit nicht einmahl denkeſt. 

en 

Die Rachteule und die Sonne 

Eine diebifhe Nachteule ward, indem fie noch 
auf Raub ausflog, vom anbrechenden Tage überraſcht. 
Zu weit von ihrem Neſte entfernt und vom Lichte ges 
blendet, faß fie auf einem Dade; wußte weder, wo 

aus noch ein? und beforgte von den Tagvögeln, die 
fih allentdalben um fie herum verfammelten, zerriſſen 

zu werden. 

Voll Zorn und Grimm fuchte ſie deßhalb auf die 

Sonne, als auf ein ſchädliches, böfes Weſen, das 

- ihr zum Untergange gereiche. 

Fürwahr, — erwiederte dieſe, — ſeit langer Zeit 

bat mir kein Segen fo lieblich als dieſer Fluch geklun⸗ 
gen. Das Schmähen eines Béſewichts iſt 

für die Tugend ein Ruhm; und ihn entde— 
den, ihn der Strafe überliefern, ift ein 
verdienſtliches Werk. 

BD 3. 
Der Einſiedler und der Bär. 

Ein Einſiedler hatte ſich einen jungen Baͤren auf⸗ 

gezogen, und durch Futter, Schläge und mande 
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Mühe ihn fo zahm wie einen Hand gemadt. Oft brach⸗ 
te er num feinem Erzieher ein anfehnliches Stud Wild- 
bret beim, trug Holz und Waller herbey, bewadhte 
feine Hütte; kurz, er Fee ibm Dienfte von aller 

Art. 
Einft lag an einem Sommertage der Einfiebler 

im Grafe dahin geſtreckt und fhlief. Neben ihm faß 
fein Bar und wehrte die liegen ab, die ſcharenweiſe 
den Greis umſchwärmten. Vorzüglich quälte ihm eine; 
wohl zehn Mahl hatte der Bar fie fortgejagt, und 

immet Eam fie wieder. 

Jetzt, als fie abermahls auf die Wange bes Schla- 
fenden fi fegte, vief der Bär unwillig aus: Warte, 

warte! ich will dad Wegbleiben dich Iehren! Bey die: 
fem Worte ergriff er einen großen Stein, zielte vide 

tig, und zerfhmetterte bie Stiege, aber freylich * 
mit ihr — den Kopf bes armen Alten. 

* * 
* 

Wähle dir keinen einfäͤltigen, keinen allzurohen 
Menſchen zum Freunde! Selbſt mit dem beſten Wil— 

len kann er oft mehr, als der ärgſte Feind dir ſchaden. 

4. 

Der beladene Eſel. 

Ein Eſel, der mit Salz beladen war, mußte 
durch ein Gewäſſer gehen. Mitten in demſelben ließ 
er auf einige Augenblicke ſich nieder, und als er wie— 
der aufſtand, fühlte er ſich um einen großen Theil 
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feiner Laſt erledigt, weil das Salz im Waſſer zerſloſ⸗ 
fen war. j 

Den Kunftgriff will id mir merken! — dachte er 
und fegte frınen Weg fort. Aber fen Herr bemerkte ihn 
aud, und beſchloß: das trage Thier zu firafen. 

Er belud ihn daher des andern Tages mit Schwaͤm⸗ 

men, und trieb ihn durch eben diefen Bad. Auch jest 

legıe fih der Efel in der Mitte nieder. Aber wie er: 
fchrad er, als er wieder aufitand, und feine Bürde mehr, 

ald nody eın Mahl fo viel veritärket fühlte. 

Kaum, daß er fie ertragen Eonnte! Und niemahls 
ward wieder diefes Kunſtſtück von ihm verfucht. 

* * 
* 

In jeden deiner Handlungen bedenke, ob fie auch 
auf Zeit und Ort paſſen. Manches kann fonft heute 
dır fchäpfich werden, was geftern dir müglich gewe: 
fen war. 

5. 

Die Shildfröte und die Enten. 

Eine Schildkröte am Ufer fah einft einen Zug 

wilder Enten, die im Begriff ſtanden, Tandeinwärtd 

zu fliegen. — D ihr Glücklichen, — rief fie, — die 

ihr auch fremde Lander zu befuchen im Stande feyd, 

indeß ich immer bleiben muß, wo ich einmahl bin. 

Zwey Enten hörten dieß, und fagten: Wenn bu 
nad andern Ländern fo neugierig bift, fo wollen wır 

dir den Dienft, erweifen, und dich mit und nehmen, 
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Faſſe nur jenes lange dünne Stäbchemin den Mund! An 
ibm fönnen wir dich forttragen. 

Mit taufend Dank ergriff die Schildkröte diefen 
Vorſchlag. Die Enten nahmen jede das eine Ende des 

Stäbchens, und die Reiſe ging vor fi. 

Als. man im machten Flecken dieß wahrnahm, 
ftaunten verſchiedene Bewohner, riefen: fo etwas hät⸗ 
ten fie noch nie geſehen! und hielten das Ganze für 
ein Wunderthier. 

Nicht doch! — rief freudig die Schildkröte, — 
ed it nur — — Mehr Eonnte fie nicht fprehen. Denn 
notbwendig entging ihr jegt das Hol. Sie ftürzte 

herab, und ward zerfhmettert, als ein Opfer ihrer 

Deugier, und mehr noch ihrer Schwaßhaftigkeit. 

* Y 
⸗ * * 

Unglüuͤcklich biſt du, wenn du nicht bey Zeiten die 
Herrihaft über dich erlangft, ſchweigen zu Eönnen, 

Plauderhaftigkeit bat Den oft des Lebens ſchönſtes 

Glück zernichtet. 

6. 

Der eherne Topf und der irdene. 

Sn einer großen uͤberſchwemmung wurden vom 

Strome unter andern auch zwey Töpfe, einer von 
Thon, der andere von Kupfer, mit fortgeriifen. Sorge 

faltig wich immer, indem fie fo ſchwammen, der irdene 

Zopf dem ehernen aus, bis diefer ed wahrnahm, und 

vol Werwunderung ousrief: 
Warum vermeideftdu mich fo? Fürchte dich nicht! 



u. 282 

Noch kam es mir nicht in Sinn, dir ein Leib zuzu⸗ 
fiigen. — 

Vorſaͤtzlich nicht, dat glaube ich — — erwie⸗ 

derte jener. — Aber vergib, wir find von fo verſchie⸗ 
denem Stoffe, daß ich audh dann, warn wir uns 

willkürlich zuſammen fließen, gewiß ann der leiden⸗ 

de Theil feyn würde. re 
* * * 

x 

Halte dich ſtets vom Reichern und vom Höbern 
in einer beſcheidenen Entfernung! Sie ſind vielleicht 
wahrhaft deine Freunde in ihren guten Launen; aber 

Fonımt ed zum Zwilt, fo it Feine Frage, wer verliert ; 

und felbjt wider ihren Willen ſchaden fie nur allzu oft. 

7. 

Der Bär und die Biene, 

Fin Bär ward von einer Biene geftohen. Vol 

Wuth über diefe Beleidigung brach er, wie wahnwißig 
in den Bienengarten, und warf zur Nahe alle Bie— 

nenſtöcke, die ihm aufftießen, über den Haufen. 

Aber eben diefe Gewaltthätigkeit reikte die gan: 
zen übrigen Schwaͤrme. Zu vielen Taufenden fielen 

fie tiber ihn ber, und mit unzähligen Wunden bedeckt 

rettete er fih nur durch eine ſchnelle und ſchimpfliche 
Flucht vor dem gewiſſen Tode. 

J * * * » 

Dft ift es rathſam, eine mäßige Beleidigung ges 

Iaffen zu ertragen. Denn eine blinde Made verjtärft 

und versielfältige nur unfer Leiden. 
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8. 

Der Adler, die Katze und die wilde Sau. 

Auf einer Eiche im Walde lebten ein Adler, eine 
Sau und eine Kate. Der Adler niftete auf dem. Wi— 
pfel, die Kaße in der Mitte des Baums, und die wils 

de Gau hatte unten am Fuße bdesfelben ihre Ferkel 

geworfen. Das bösartigite Gefhopf unter allen dreyen 

war die Kate. Sie fan unaufhörlich auf das Verder— 

ben der übrigen, und wandte fih in diefer Abfiht zur 
erit an den Adler. 

Em. Majeftät, — ſprach fie, — mögen wohl auf 
ihrer Huth feyn. Es ift gewiß ein verrächerifher Ans 
flag gegen fie, und nebenbey auch gegen mich 

armes Thier im Werke, Unaufhörlih wühlt die Gau . 
da unten an den Wurzeln des Baumes. Sicherlich 
wird fie nicht eher nachlaſſen, bis die Eiche ftürzt, und 

dann mag wohl der Himmel fowohl meinen, ald euren 

ungen gnüdig feyn. 

Kaınn war es ıhr auf diefe Weife gelungen > den 

Adfer mißtrauiſch zu maden, als fie fih aud zur Sau 

verfügte. — Du traumjt dir wohl kaum, — forad) 
fie, — die Gefahr, in welcher du dich befindeft ? — 

Da oben auf dem Wipfel des Baumes Tauert ein Adz . 

for; raubgieriger ald er war gewiß noch Feiner. Mur 

allzugern möchte er unfere Zungen erbeuten. Entferne 
dih nur ein einziges Mahl, und er hat fie. 

Bon Stunde an wich der Adler nicht mehr von 
feinem Neite, und die Sau eben fo wenig von ihrer 

Bucht. Jedes fürchtete fich vor dem andern. Die an— 

iheinende Sorgfalt der Kage, die nur des Nachts aus: 
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ſchlich um ſich Futter zu hohlen, vergrößerte die Ber 

forgniß ihrer Nachbarn. Beyde waren fo lange auf 

ihrer Huth, bis endlich beyde erhungerten, und bie 

Verſorgung ihrer Kinder der räuberifhen Kage und ih— 
ren Kaͤtzchen Aberlaffen mußten. 

* * 

Hüthe dich auf Zwiſchenträger und Verläumder zu 

hören! Auf der ganzen Erde gibt es keine fo verderblis 

he, Art von Menſchen, als diefe. 

——— 

g. 

Die Rachtigall und der Gimpel. 

Die Nachtigall hatte Luſt, fremde Länder zu ber 
ſehen; ein junger Gimpel both fi ihr zum Begleiter . 
an. Sie flogen über See, und kamen in ein Ion 

waldiges Eiland. 

Das Gefieder des Waldes fammelte fih voll Neu: 
gier um bie Fremdlinge. Alle bewunderten das ſchöne 

bunte Kleid des Gimpels; alle bathen ihn zu fingen, 

“und freuten fich ſchon auf die herrliche Melodie. 

Erfang, und alle Bewunderung verfhwand. Man 
fand feinen Gefang eintönig und langweilig: alle, die 
ihn bisher gelobt hatten, verlachten nun ihn überlaut. 

Niemand hatte fi bisher um die graue, einfache. 

Nachtigall befümmert. Jetzt bob fie ihr Lied an. Vers 
wunderung entftand, fo wie man nur ihre erften Töne 

vernahm; Entzücden folgte, als fie ihre ganze Kunſt 
aufboth. Selbſt der Neid veritummte, und man jhägs 
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te ſie von nun an deſto höher, je minder man von 1 ibe 

dem Äußerlichen nach vermuthet hatte. 

*x** 

Je vielverſprechender dein Außeres iſt, um deſto 

mehr erwartet man von deinem Innern, und je gerin— 

ger deine körperlichen Vorzüge ſind, um deſto Ar 

mußt du nad) geiftigen fireben. | 

Morig war Kleiner als feine Gefpielen, warein 
wenig verwachſen, und vom Gefichte faft haͤßlich; aber 

er lernte fleißig daheim, wenn die zwey andern Brüder 

oft mit Spiel und Larmen ihre Zeit verpraßten. 
Segt waren fie alle Drey Sünglinge, und dem 

männlichen Alter nabe ; da wagte ber Vater, fie fei- 
nem Landesherrn vorzuftellen. Gütig — redete der 
Fürſt die zwey fehönen Altern Brüder an, und befrag- 

te fie um mancherley ; fie gaben — unpaffende Ant⸗ 

worten; aber Morig fprach mit Beſcheidenheit und 
Kenntniß zugleich. 

Der Zürft behielt ihn und gewann ihn lieb. Jene 
blieben unverforgt und ungeachtet. _ 

10. | 

Dad ogefangene Repphuhn. -. 

» Ein Repphuhn war indas Netz eines Vogelftellerk 
gefallen, und fparte weder Klage noch Flehen, feine 

Freyheit zu erhalten. 

Schon fhien der Wogelfteller wirklich gerührt zu 
feyn, als es fich erboth, ihm zum Löfegeld eine Menge 

Anderer Nevphühner ins Garn zu loden; 
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Nein, — tiefer Menſch, — nein, ni follfl dar 
um fo ficherer und fo eher fterben, weil du niedertraͤch⸗ 
tig genug bift, deine Mitbrüder verrathen zu wollen. 

* * 
* 

Auch im Unglück betrage dich rechtſchaffen, wenige 

ſtens kannſt du dann auf Mitleid Anfpruch machen. 
Aber der Niedertraͤchtige iſt nicht einmahl des Vedaus 

erns, geſchweige der Rettung werth. | 

, ıi, 

Die Rehe. 

Wage dich doch nicht gar fo dreift in jenen Ward! 
— ſprach ein alteres Reh zu feinem Sohne, — es haus 

fet dort ein Tieger; erblickt er dich, fo ift e8 um dein 

Leben gefheben. 

| Aber könnt ihr mir denn, liebe Mutter, diefen 

furchtbaren Feind nicht etwas befchreiben ? 
O ja, das kann ip. Ein größeres Scheufal gibt 

es nit. Seine ſchreckliche Geſtalt, feine funfelnden 
mörderiſchen Augen, fein bfutiger Rachen verrathen 
ihn bald. Löwe und Bär find PN in Vergleis 
chung mit ihm. 

Und id — ich hoffe nun ihn zu kennen. Habt 
Dank, Mutter — Fröhlich hüpfte das Reh fort, wag— 

12 fi dreift wieder inden Wald, und kam durch einen 

uUnglücklichen Zufall gerade an den Dit, ‚wo der Xies 

ger im Örafe ruhte. 
Der Rehbock ſtutzte ein Paar Augenbtide, — 

Nein, — ſprach er bald, — das iſt er nicht! Wo wäre 
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in dieſem ſchönen, bunten, glatten Felle nur eine 
Spur vom Schrecklichen zu fehen ? Wo wäre das Blut 

an feinem Munde Und diefe Augen — fie funfeln- 

zwar, aber nicht mörderifh, ſondern nur lebhaft und 
ſchön! O zu foldhen Tiegern geh’ ich getroft! — 

Der Arme! ein Paar Augenblicke fpater, als der 
Tieger ihm das Genick brah, mochte er wohl anders 
denken. 

* * 

Nicht die fürchterliche Seite des Laſters allein, 
ſondern auch, daß es ſeine ſchöne und täuſchende Seite 
habe — daran, Jüngling, gedenke oft, wenn dir Glück 
und Seelenruhe theuer iſt. 

Rn nn ee Sn en en 

* 

12. 

Der Landmann, fein Hund und der Fuchs. 

Ein Landmann hatte bes Nachts unachtfamer 
Weiſe feinen Hühnerftall offen ftehen laſſen; der Fuchs 

merkte es, fhlih, indem Herr und Haushund fchlie- 

fen, Teife berbey, würgte und nahm mit, ſoviel er 
nur konnte. 

Des andern Morgens, als der Landmann * 

erlittenen Schaden ſah, erzürnte er ſich heftig, und ſchlug 

den Haushund hart, weil er ſo feſt geſchlafen habe. 
Ich bin tadelnswerth, — ſprach dieſer, — das raͤu— 

me ich ein: doch ſollteſt du bey meiner Strafe daran 

gedenken, daß du ſelbſt in der Nachläßigkeit mit bö— 

ſem Beyſpiele mir voran gingſt. 
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* * 
* 

Wie der Herr, fo der Knecht! Merke ſich diek jes 

"der, der einen Diener unter fih bat, oder Fünftig be- 

- fommen Eann. Sein eigened Betsagen fey ordentlich 

und löblich, dann erft kann er auf gleihe Bedienung 
hoffen. | 

13, 

Die Duelle und der Wanderer. 

Ein Wanderer Fam im heißeften Sommer zu ei— 
ner frifhen Quelle. Er war ſtark und lange gegangen ; 
der Schweiß ftand auf feiner Stirne, feine Zunge war 

vom Durft faft vertrocdnet. Da ſah er dieß filberhelle 

Waller; glaubte hier neue Kräfte zu fammeln, und- 

tranf. | | | 
Aber die große, zu ſchnell abwechfelnde Kälte 

wirkte ſchaͤdlich auf ihn, und er fank zu Boden. — Ach 
fhändlihes Gift! — rief er, — wer hätte unter einem 

fo reigenden Anſchein eine folhe Boßheit vermus 

thet? — 

Ich ein Gift? — — die Quelle. Wahrlich, 

du verlaumdeft mid. — Sieh, die Flur rund herum 

grünt und lebt durh mid. Von mir tranfen fich die 
Herden. Tauſende deiner Brüder fanden bier Erfri- 
ſchung und Labetrunk. Nur Übermaß und Unvorſichtig⸗ 

keit von deiner Seite machten den Genuß dir ſchädlich. 

Ich bin ſchuldlos an Deinen Schmerzen ſelbſt an deis 

hem Tode y wenn er ran follte, würde ich's > 
65 
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* x 
* 

We nig Wahrheiten ſind ſo zweifelsfrey, als Biefe: 

uͤbermaß und Übereilung können alles, ſelbſt das Edelſte, 
das Nützlichſte fogar, dir ſchaͤdlich machen. 

14. 

Der Hirſch und der Fuchs. 

Fin neidiſcher Fuchs betrachtete einſt einen fchhn 

gewachfenen Hirſch ſehr lange und fehr genau. End— 

lich rief er aus: Seine Läufe find doch viel zu dünn! 

Wahrlich, — antwortete der Hirſch, ald man 

ibm dieß wieder erzählte, — jetzt erit fühle ich, wie 

viel Urfache ich habe, mit den Gaben der Natur zu« 

fricden zu feyn, da felbft der Neid nur einen Fehler 
an meiner Geftalt zu entdecken vermag ! 

* * * 

Nicht jede Mißbilligung anderer darf uns krän— 
fen. Denn mancher Tadel iſt, genauer betrachtet, 

ein Lob. 

2 15. 

Der Eid des Wolfes. 

Ein Wolf, der in den Schlingen eines Landman— 

nes ſich gefangen hatte, fhwur hoch und theuer: wenn 
man dießmahl noch feines Lebens ſchonte, feinen Biſ⸗ 

Melßners Fabeln. T 
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fen Fleiſch mehr, fondern nur Kräuter, und hochſtene 
Fiſche zu freſſen. 
Der leichtglaͤubige Bauer Tief ſich überreden, öff— 

nete die Schlingen, und der Wolf entfernte fih. Kaum 
zwanzig Schritte weit mochte er. gegangen feyn, fo 

nahm er ein Schwein gewahr, das in einem Prubel 

ſich wälzte. 
Ah, fieh da! — rief er, — das ift ein Thier, 

bas im Waſſer lebt, und alfo ganz gewiß ein Fiſch. 
Hier bindet mich Eeın Eid! — Indem er dieß noch 

ſprach, überjel und zerriß er dasſelbe. 

%k x * 

Auch den theuerſten Verſicherungen eines erklaͤr— 

ten Böſewichts iſt nicht zu trauen. Denn wer Luſt zu 
Frevelthaten hat, findet immer auch bald eine Ent— 
ſchuldigung dazu. 

16, 

Der Efel, der Fuchs und der Löwe. | 

Ein Efel und ein Fuchs durchwanderten ganz 
freundfchaftlich neben einander den Wald, als plöglich 
ein Lowe von weiten fich fehen lief. Dem Fuchs ward 

für fein Leben bange; um aber auch bey einem fchlim- 

men Spiele fein Beſtes zu thun, nahte er fi) mit an— 
foheinender Ruhe dem Lowen und fpradh: 

Ich Fam fo eben in Unterthänigkeit, um Em, 

Majeftät einen Heinen Dienft zu erweifen. Für meine 

eigene Sicherheit zage ich nixht bey der Großmuth meiz 
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ned Monarchen. Beliebt Ihnen aber nach dem Fleiſche 
meines Peifegefahrten, fo dürfen Sie nur ein Wort 
ſprechen, und er ift augenblicklich der Ihrige. — 

Sch bin ed zufrieden! — antwortete der Löwe, 

und fofort führte der tücifche Fuchs den Eſel mit Liſt 
in eine Grube, aus welder er nicht zu entflichen ver: 

mochte. — Du haſt Net, — rief der berbeyeilende 
Löwe, — jetzt ift der Efel mir ſicher, aber eben def: 
wegen follft du ber erfte feyn, den ich mir zum Früh: 

ftüc wähle: — So ſprach er, und ara den fals 
ſchen Fuchs. 

u | 

Heimitücke grabt fih gewöhnlich ihr eigenes Grab: 
Selbſt diejenigen, die den Verrath lieben, haſſen den 
Verräther. 

17: 

Der Schooßhund undder Efel; 

Ein Schooßhund ftand fehr hoch in der Gunft fei- 
ned Heren, und verftärkte diefelhe noch faft täglich durch 
feinen fuftigen Muthwillen und duch faufend erle 
ge und Polen, 

Einft fah diefe legtern ein Eſel mit an, der im 
Haufe zu mancherley Ruftbarkeit angehalten ward, und 
der mit feinem Schickſal/ wobey es freylih oft Schläge + 
feßte, nichts weniger als zufrieden war, 
Hal — dachte er, — braucht es nur bergleichen 

Narrenspoſſen, um die Gunſt meines Herrn zu er: 
T 2 
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werben, und ein wohlgefüttertes Leben zu führen? 

damit kann ic) aufwarten ! — 
Sofort drehte er fih wohl zehn Mahl in einem 

Kreis herum, lief auf feinen Gebiether zu, fprang ibm 

mit den Worderpfoten auf den Schooß, kurz, madıte 

alles nah, was er vom Hündchen gefehen hatte. Aber 

fein Herr rief fo gleich) nach dem Knecht, und derbe Schlä- 

ge belehrten den Efel, daß fein Spiel gar nicht, fo 

wie dad Spiel von jenem gefalle. 

“ * 
* 

Wenn du ein fremdes Betragen zur Richtſchnut 

für deine eigene Handlung machſt, dann prüfe ja zu— 
vor: Ob es deinem Alter, deinen Kräften, deinem 

Stande, Eurz, deiner ganzen Beflimmung ai 

fen fey. 

18. 

Das Rhinoceros und der Luchs. 

Am Hofe des Löwen erſchienen zum erſten Mahl 
der ſchöne geflecfte Luchs und das ungeftalte Rhinoce— 

108. Man. bewunderte, man liebEof’te_den Erftern, 

und wohl hundert Thiere bothen ihm ihre Freundſchaft 
zuerit an; das Rhinoceros ließ man allein ftehen, und 
hätte man nicht feine Eörperfiche Stärke. gefürchtet , 
man würde feiner überlaut gefpottet haben. 

Gleichwohl, bevor noch ein Monath verging, hör= 
te der Löwe mehr als zwanzig Klagen über den Luchs, 
und faft eben fo viel Lobfprüche vom Rhinoceros. Im— 
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mer wich man jenem aus, und mit dieſem fprachen bald 

viele der vorzüglichften Ihiere im vertraulichen Tone. 

Woher Eommt diefe Beränderung *— fragte einft 
der Monarh feinen eriten Rath, den Elephant, mit 
Verwunderung. 

Sehr natürlich! — antwortete dieſer; — denn 

einredliches Herz ſöhnt uns bald auch mit 
dem häßlichſten Körper aus. Aber eine la— 
ſterhafte Seele macht auch den reitzendſten 
Körper häßlich. 

— — — 

19. 

Der unbeſonnene Erbe. 

Der leichtſinnige Sohn eines verftandigen Land— 
manns trat nach des Vaters Tode ſeine Erbſchaft an. — 

Sonderbar! — rief er, — daß mein Vater um 

ſeinen Weinberg herum dieſe Hecken und Zaͤune leiden 

konnte, die keine Früchte tragen, und unnöthigen 
Raum einnehmen! — 

Er ließ ſie ſofort alle ausrotten; aber nun war 

auch die Schutzwehr verſchwunden, durch welche Räu— 
ber und Thiere von feinem Eigenthum abgehalten wur: 

den; und nur allzubald fah der überall beraubte mit 
feinem Schaden ein: wie gut jene unfruchtbaren Heden 
das Plaͤtzchen bezahlt hatten, das er ihnen mißgonnte. 

* * 
* 

Die Einrichtungen deiner Vorfahren, deiner Äl— 
tern table nicht, und noch weniger ändere fie, bevor du 

gehörig nachgedacht haft, warum jie diefelben trafen 3 
— — — 

— 



. wre 294 res 

20. 

Der Fifhreihben 

Ein Fiſchreiher ſtand am frühen Morgen bey ei- 
nem Teih, und wartete, ob er vielleiht eine gute 
Beute für fih erfehen möchte. In großer Menge ſchwam⸗ 

men die Fiſche hin und wieder ; Karpfen , Börje, 

Hechte, und wohl noch zehnerley Arten. Er hatte gleich— 
fan nur das Auslefen unter ihnen. 

Aber an jedem derfelben fand er auch etwas aus⸗ 

zuſetzen. Dieſer war ihm zu klein, jener zu ſchmaͤchtig; 

das Fleiſch von dem einem war viel zu weich, und wie— 

der allzuhart bey einem andern. So wählte und waͤhl⸗ 

te er, bis die Sonne höher kam, die Scharen der 
Fiſche ſich verloren, und nur da oder dort eine einzelne 
Schleihe ſich blicken ließ. 

Wenn doch wenigſtens die Karpfen ſich wieder ein— 
ſtellten! — dachte der Fiſchreiher jetzt und verzog aber— 
mahls. Kein Karpfen kam, aber auch die Schleihen ver— 

ſchwanden. 

Verdrießlich ging der Reiher nun auf und ab. 

Ganz von weiten ſah er ein Paar Grimdlinge ziehen — 
Wenn diefe näher kämen, (dachte der Hungrige) wer 
weifi, wozu ich mich entihloße? — Sie kamen nicht, 

aber fein Hunger wuchs. Keine Schuppe, geſchweige 

ein Fiſch ließ ſich weiter ſehen. | 
Zraurig entfernte ſich der Fifehreiher vom Teiche, 

fand beym Weggehen im Sumpfe einen eckeln Froſch, 
und war froh, daß nicht aüch diefer ihm entfchlüpfte. 
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* Pa. | 

Wähle, wenn die Gelegenheit die günftig if, 
nicht allzulange, nicht allzu eigenfinnig. Du Fonnteft 
fonjt ſie dir zurückwünſchen und nicht mehr finden. 

21. 

Das Schaf und die zwey Widder. 

Ein Schaf ſah, wie zwey Widder aufs erbit⸗ 
tertſte mit einander Eampften. Es rieth ihnen zum 
Frieden; fie hörten nicht. Es bath fie injtandigit, 
ſich zu beruhigen; ſie achteten es nicht. Endlich hoff— 

te es ſie zu beſänftigen, indem es dazwiſchen ſprang. 
Aber in eben dieſem Augenblicke rannten die Wid— 

der gegen einander, und trafen — nicht fi, fondern 

dad unvorfichtige Thier, das fich unter fie gewagt hat: 
te, und jegt todt zu Boden fanf. 

* * * 

Zum Frieden rathen iſt allerdings deine Pflicht, 
Doch dich zum Friedensmittler, zumahl bey zwey 

ftarfen Streitern aufdringen, waͤre Thorheit. Du 

könnteſt leicht das unſchuldige Schlachtopfer ihres 
Zwiſtes werden. 

22. 

Das Streitroß und der Eſel. 

Ein ſtolzes, ſchön aufgezäumtes und geſatteltes 

Roß begegnete auf einem ſchmalen Fußſteige einem 
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armen Efel, der unter feiner fchweren Laſt Faum fort— 
zuſchleichen vermochte. 

Mir aus dem Wege! — riefdas Pferd, — Gieh 

an meinem Wappen und Geſchirr, dat ih das Roß 

eines Fürſten bin! Nur an der Spitze ferner Heere 

reitet ev mich. Alle folgen mir; alies ebrt ihn und 

mich. Fort, niedriges Thier, oder du follit meinen 

Huf an deiner Stirne fühlen! — 

> Der arme Efel kroch beſchämt bey Seite, und 

murmelte heimlich bey fich felbit: Ach, was wollte ich 

drum geben, wenn ich mit diefem glücklichen Thiere 
taufchen Eonnte! — 

Viele Wochen wollte ihm diefer Gedanke nicht 
aus dem Kopfe, und erfchwerte ihm fein ohnedieß muͤh— 

feliges Leben noch mehr. Doc bevor ſechs Monatbe 

verfloffen waren, ging der Efel wieder ein Mahl über 

das Feld, und erblickte eben dasfelbe Pferd, aber — 

o Wunder! lahm, abgezehrt, in einen Miftkarren zur 

niedrigften Arbeit eiggefpannt. | | 

Ey, ey, — rief er ganz betreten, — weldhe 
Peranderung ift bier vorgegangen? — Mich traf, — 

war des Noffes demüthige Antwort, — eine Kugelin 

der legten Schlacht. Mein Herr ſtürzte mit mir, und 

verſchenkte mic) nachher. Ich blieb lahm, und wie e3 

mir jetzt geht, fiehft du feldft. 

* * 
x 

Sey doch nie auf Glück oder Etärfe ſtolz! Ein 

einziger Augenblick Eann oft beyde vernichten. 

— 
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| 23. 

Der Löwe, der Fuchs und der Wolf. 

Der Lowe ward alt und kränklich; alle Thiere 
Famen ihn zu befuchen; nur der Fuchs verzog. Dieß 

fhien dem Wolfe eine erwünſchte Gelegenheit zu feyn, 

feinem Feinde zu fhaden, und er verficherte den Mo— 

narhen: Nur Stol; und Neid halte Reinecken zurüd, 
Noch bey Zeiten gewarnt, und von diefer An— 

klage benachrichtigt, erfchien der Fuchs fogleich. Erfand 

den Löwen äußerſt aufgebracht, und kaum Fonnte er 
fih das Gehör eines Augenblickd verſchaffen. | 

„ Daß id nicht eher dir aufwartete, — ſprach er 

dann, — daran ift Feine Vernachläßigung, fondern 
die Mühe Schuld, die ih Zag und Nacht mir gab, 

um ein Mittel für Ew. Majeftät Unpäßlichkeit aufzu— 

finden. Endlicd gelang’ ed mir mit einem, das unfehl- 
bar ift. | 

Und was wäre dieſes? — fragte der Löwe zwar 
nod) verdrießlich, doch ſchon aufmerkffam. 

Wenn einem Wolf, — ſo ſagt ein alter Arzt, 

der niemahls log, — wenn einem Wolf, noch lebend, 

die Haut über den Kopf gezogen wird, ſo geneſet der 

Kranke, der in dieſe noch warme Haut ſich hüllt, auch 
von der ſchwerſten Krankheit unverzüglich. 

Der Wolf, der mit Schadenfreude ſelbſt zuſehen 

wollen, wie der Löwe feinen Feind mißhandeln wer: 
de, las jegt fogleih in den Mienen ded Monarchen, 
daß der Vorſchlag des Fuchſes ihm nicht mißfalle; und 
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verfuchte erſchrocken fich fortzuſchleichen. Doc ber Fuchs 

und die föniglichen Trabanten vertraten ihm den Wen; 

fein Todesurtheil ivard gefproden. Der Fuchs felbft 

half es mit vollziehen, und der fomerzti fterbende 

Molf erkannte nun: 
Daß Boßheit und en oft 

feinem eigenen Erfinder den Unterg ang 

brin g t. 5 
— 

24. 

⸗ 

Der Dachziegel und der Menſch. 

Ein Stück Erde, das Anfangs abgeſtochen, dann 
getrocknet, dann gebrannt, und endlich als Dachzie- 
gel gebraucht wurde, hatte ſich während dieſer Verän- 

derungen oft über ſein Schickſal beklagt. 

Nun, Unzufriedener, rief ihm nach ſeiner letzten 

Erhöhung der Menſch zu, klagſt du auch jetzt noch? 
freut dich nun nicht eine ſo ſchöne Farbe, eine ſolche 

neugewonnene Feſtigkeit, und ber erhabene Ort, wo 
du dich befindeft, und fo weit um Be Schauen kannſt? 

Sie freuen mid! » 

Und der Dank, den du mir baflı fhuldig- bift — 

wo bleibt er ? 

Er wartet auf ben Eleinften guftigen Beweiß, daf 

du von allen dem, was du mit. mir vornahmft „ etwas 

nur meinetwegen, und nicht bloß deinetwillen thateft. 
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Dacht' ich's doch! dem Unzufriedenen fehlt es nie 

an einen Vorwand, auch den Undankbaren zu fpielen. 

23. 

Der unzufriedene Eſel. 

In einem harten Winter wünſchte ſich ein Eſel 

ſehnlich, bald ſein Bündel Stroh und fein kaltes Nacht: 

lager mit wärmerem Wetter und mit einem Mundvoll 

frifhen Graſes zu vertauſchen. — Das wärmere Wet: 
ter und das frifhe Gras kamen; aber mit ihnen zu— 

gleich ftellte fi) fo mannigfahe Arbeit ein, daß der 
Efel bald des Frühlings fo überdriefig als des Win: 

ters ward , und fich defto mehr nach dem Sommer 
ſehnte. 

Auch dieſer erſchien; aber mit ihm zugleich die 
Ernte. Wie oft mußte jetzt der Eſel Korn und Feld— 

früchte, bald nach Haufe, und bald in die Mühle tra— 
gen! Wie angftlic feufzte er über den Sommer, und 
wie inflandigit wünfchte er fih den Herbſt! 

Der Herbit brad an; Apfel, Trauben und ande: 

ve Früchte wurden reif; Holz und Wintervorrath muß« 

ten eingefammelt werden. Nie glaubte der arme Lang: 
ohr noch fo übel daran gewefen zu feyn; und aufs 
Fläglichite flehte er den Winter an, doch ja herbeyzu⸗ 
eilen, weil ex dann Ruhe zu finden boffe. 

* * 
* 

Das Leben der meiſten Menſchen iſt eine ftäte Ket— 
te von eitlen Wünfchen. Jeder Stand und jede Zeit 
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haben ihre Arbeit, ihre Laſt. Mur das Gute von 

idnen zu fühlen, dieß iſt wahre Weis— 

heit. 

— e— — 

26. 

Der Specht und die Taube. 

Der Specht und die Taube hatten den Pfau be⸗ 

ſucht. — Wie gefiel dir heute unfer Wirch * — frage 
te der Specht auf dem Heimmege; — it er nit ein 

widriges Gefhopf? Sein Stol;, feine unförmlichen 

Füße, feine häßliche Stimme — find fie nit uner— 

träglich? — 

Auf alles dieſes — erwiederte die fanfte Taube, 

— hatte ich keine Zeit zu feben; denn th batte genug 

an der Schönheit feines Kopfes, an den herrlichen 

Farben feiner Federn, und an feinem majeſtätiſchen 
Schweife zu bewundern. 

* * 
* 

Der Redliche blickt mehr auf die Tugenden, der 

Böſewicht auf die Fehler feines Nächiten, 

— — 

—J—— 

Der Pfau und die Dohle. 

Gortſetzung der vorhergehenden Fabel.) 

Aber der neidiſche, ſchmaͤhſüchtige Specht fand 

unter den übrigen Vögeln mehr Nachbether, als die 
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gutmütbhige Taube. Vorzüglich ließ ſich eine Dohfe, 
die mit geftugten Flügeln ünd einer Eleinen Schelle am 
Hals im Hühnerhof eines Menfhen herum lief, eine 

fallen, fait unaufhörfich über bie hoͤßlichen Füße des 
Pfaues zu ſpötteln. 

Der Pfau hörte dieß, und ging hinzu ihr. — 

Meine Fuße, — ſprach er, — find häßlich, das ge— 

ftehe ih. Aber du, die du fo Bitter fpotteft, welter 

Vorzug haſt du? Laß uns doeh Hals und Schweif wit 

einander vergleichen! Schlage * ein Rad, wie ich; 
und dann erſt ſpotte! — 

Das übrige Hausgefieder verlachte die Dohle, 

und ſie verſteckte ſich, vielleicht befbämt, und wenige 

A gewiß voll Ärgerniß ‚im tie fiten Winkel. 

* ne 

Selbſt, wenn du wirflihe Fehler an. Perfonen 
von Vorzügen entdedeit, fo überdenke erit, was gro: 

Ber fey, ihre Vorzüge oder ihre Fehler? und ob du 

felbit der erftern dich rühmen Eannft © 

26. 

Die gefangene Maus. 

Ein Stückchen geröfteter Speck hatte eine hungri⸗ 
ge Maus gereitzt. Sie ſah ſich jetzt in der Falle ‚ah 

nirgends einen Weg zur Rettung, und jammerte über 
ihr Schickſal. 

Eine etwas ältere, aͤußerſt ernſthafte Maus * | 
in diefe Gegend, hörte und erkannte ihre Geſpielinn 
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Ba! — rief ſie, — habe ich dich nicht ſchon hun⸗ 
dert Mahl gewarnt, und doch gewöhnteſt du dir dei— 
nen Vorwitz nicht ab? Billig leideſt du nun dafür. 
Erinnerft du dich, wie ich erft vorgeftern — 

O ſchweig jetzt, — erwiederte die Gefangene, — 
mit deinen Vorwurfen! Weißt du eine Rettung fir 
mich, jo wende fie an, und ich will Eünftig in Muße 
deine Strafrede hören und mich beifern. Doch kannſt 
du nit helfen, fo geh’ und vergrößere mein Unglück 
nicht noch durch deine ftolze Weisheit! — 

* * 
* 

ih ift graufamer, als die Art mander Mo: 
taliften, die in unheilbaren Übeln dem Unglücklichen 
fagt, was er vorher hätte thun follen. — Siehſt du 
deinen Näcften -im Unglück, fo fuche ihn zu retten, 
oder wenigftend durch Zroft feine Qual zu lindern. 

Die ältere Maus entfernte ſich, aber i in der Se: 

fangenen ftieg der Gedanke auf: 

Klagen, wie es ſcheint, hilft dir nichts; fremde 
Hülfe fiehft du nirgends. Wie, wenn du doch noch ein- 

. mahl alle Mühe, bir feldft zu helfen, verfuchteft ! 
Dieß Gitter ift freylich von Eifen, aber deine Zähne 
find fcharf; wenn du lea alt Ar daran nagteft, viel: 
leicht gelänge es dir! 

Und es gelang ihr wirklich. Sie nagte freptich | 
wohl vier bis fünf Stunden lang an den eifernen Stif— 

ten des Fallthürchens. Es ſchten ihr freilich oft ſelbſt 
wie letzte Kraft zu mangeln, Aber fie hielt an. Endlich 
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warb eine Feine Sffnung; ihr Anftrengen erweiterte 

folhe; fie entfehlüpfte. 

* 
* P 

Verzage im Unglück nicht! und eben fo wenig 

nimm nur zu fremder Hülfe deine Zufluht! — Deis 

ne eigenen Kräfte ſammle vorzüglich. Laß es an Mühe 

und Anhalten nicht fehlen; und unter zehn Gefährliche 

keiten wirft du vielleicht neun überwinden, 

29. 

Das Pferd und der Huf, 

Die Himerenfer *) waren von einem benachbar⸗ 
ten Volke bitter beleidigt worden, und fannen auf.. 

Rache. Manderley Vorſchläge Famen in öffentlidder 

Verſammlung auf die Bahn; endlich rieth einer von 

ihren Rednern: man folle Phalaris, den Fürften von 
Agrigent, einen tapfern aber graufamen und gewaälte 
thätigen Mann, zum Feldherrn erwählen. Vor feiner 

Strenge würden die Feinde jagen, vor feiner Tapfers 

keit im Selbe fliehen. : | 

Allgemeiner Beyfall belohnte diefen Rath. Nur 
der einzige Steſichorus, ein edler, einfichtsvoller Weis 

fer, fhwieg mit bedenkliher Miene. Das Volk be: 

merfte dieß, und begehrte feine Stimme. Er gab fie 

unter dem Gewande folgender Fabel: 

*) Himera war eine von den vorzüglichſten Städten des alten 

Siciliens. 



„Das Pferd, ald ed noch in feiner Freyheit ih 

„befand, gerieth einft, feiner Weide wegen, mit dem 
„Hirſch in Streit. Um fih an ihm zu ruhen, flehte 

„es den Menſchen um Hülfe an; auch diefer war for 
„fort bereit, doch unter dem Bedinge: daß er aufſitzen 
„und das Roß zaͤumen diirfe.“ 

„Das Pferd willigte ein. Der Menſch legte ihm 
„einen Sattel auf den Rücken, ein Gebiß in den Mund, 

„beſtieg das Roß, und verfolgte nun den Hirſch ſo 

„muthig und ſo ſchlau, daß er ihn endlich einhohlte 

und tödtete.” 
„Wie wieherte das Roß vor Freuden , ald es 

„reinen Feind erlegt erblickte! Aber wie evichrad es 

„auch, als es gleich darauf fpürte, daf feine eigene 

„Freyheit dabey verloren gegangen fey! Denn ber 

„Menſch, der jest erkannt hatte , wie herrlich das 

„Pferd zu nützen fey, bediente fih der Gewalt, die 
„ihm eingeräumt worden, führte das gezäumte Roß 

„in feines Stall, und gebrauchte es von nun an zum 

„Pflug und zum Reiten.” 

Hier fhwieg Stefihorus; aber die Himerenfer 
erkannten an diefer Zabel: wie gefährlih oft 

der unüberlegte Wunſch der Rache für 
denjenigen werden Eönne, der ihn beat, 
und ließen von ihren Vorhaben ab. | 

50; | | | 

Der Bauch und die übrigen Glieder. 

Die gemeinen Bürger zu Rom glaußten einſt, 
daß ihre Obrigkeit und der Adel mit allzuvielen Laſten 

nd 



und Abgaben fie befchwere; daß fie alles thun, alles 
erwerben müßten, indeß jenediefes Erworbene in Au: 

be verzebrten. Ihr Murren brach endlich in offensaren 
Umwillen aus. Zwar waren fie Lilfig genug, Feine 

Gewaltthaͤtigkeit zu begehen; doch trennten fie ſich ab, 
und zogen fich in ein verichangtes Lager auf einen be 

nachbarten Berg, den man den heiligen Berg zu nene 
nen pflegte. 

Hier blieben fie einige Tage lang, und ber zite 

rücgelaffene Rath und Adel befand ſich in gröfiter Ver— 

legenheit. Denn was follte aus einem Staate werden; 

wo niemand mehr arbeitete? Wie würde ed um aan 
Rom ausgeſehen haben, wenn jetzt ein Feind heran— 

gerückt ware? Um daher, wo möglich, die entwichene 
Eintracht zurückzurufen, begab ſich Mennenius, ein 

alter, weiſer, wegen ſeiner Herzensgüte und ſeines 
Scharfſinns überall beliebter Römer, ins Lager auf 
den heiligen Berg; verſammelte um ſich her, ſo viel 

nur Luſt harten, ihn an,uhoren, und erzählte dann 

alſo: 

„Als ehemahls am menſchlichen Körper noch jedes 

„Glied feinen eigenen Sinn und eigene Sprache hat— 

„te, da beſchwerten ſich einſt Köpf, Hände und Füße, 

„daß ſie ſtets nur alle zuſammen für den Bauch arbei— 

„ten und ſorgen müßten, indeſſen er ſorgenlos dieß 
„alles wieder verzehre; und nahmen ſich vor, den 

„Lienft ihm aufjufüntigen. — Vergebens fiellte der 

„Bauch ihnen vor, daß feine Werdauungsfraft allen 

„ubrigen erfprießlich ſey; jie blieben auf ihrem Torfag.” 

„Lob bald fing der ganze Korper zu ermeiten 
„an; Hände und Füſie erichlaffeen. Jetzt erſt mer'ten 
„die Empörer ihren verderblien Irrthum, und was 

Mergers Fabein. u 
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„ren zu allen vorigen Dienften erböthig. Aber es war 

„nun zu fpät. Das lange Faſten hatte den Magen fo 

„ſehr entlvaftet, daß Feine Nahrung weiter verdauet 

„werden Eonnte; und bald darauf mußte dev ganze 

„Körper zu Grunde geben.” 
„ühnlich diefem Zwiefpalt im menfchlichen Körs 

per (fuhr Mennenius fort) ift derjenige Zwiefpalt, 

den ihr jeßt, Römer, gegen Kath und Adel erregt. 

Überdenkt meine Fabel! entzieht euch der Pflicht gegen 

eure Obern nicht ! She könnt fie zwar durch eure Ab: 

fonderung zu runde richten ; doch ihr Untergang bringt 

auch gewiß den eurigen zumwege !” 
Und die Römer erkannten, daß der ehrliche Greis 

Wahrheit rede. Eie folgten ihm wieder in ihre ver: 
laffenen Häuſer nah. Es ward innere Ruhe; und Rom 

wuchs almählih zur —— der übrigen Er⸗ 
de auf. 

"a: 

Fritz und fein Vater. 

Fritz war ein guter, ziemlich ernfter und folgfa= 
mer Knabe, der nur ın der erften Übereilung dann 
und wann einen Eleinen Fehlrritt beging; nur im er: 
fien Feuer zuweilen diefem oder jenem falfhen Wahne 
auf.einige Augenblicke Raum gab. So oft hingegen 
fein weiſerer, erfahrner Vater ihm zuſprach, fo oft 
erkannte er feinen Irrthum, und fuchte feine Fehler 
zu verbeffern. 

Eben feiner Zolgfamkeit wegen ging aber aud der 
Vater wieder fehr fanft mit ihm um. Saft Eeinen Vers 
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weis, ja ſelbſt beynahe keine Lehre gab er ihm gerades 

zu, fondern machte fie ihm bald unter diefem, ba 

unter jenem Gewande Fund; und da Fritz die Fabeln 

leidenfchaftlic) liebte, da er oft feinen Vater um Er- 

zählung derfelben bath, fo trafes ſich nicht felten, daß 

die vaterlihe Liebe eben diefer Fabeln ficy bediente, um 

gleihfam deſto unmerkliher das Herz des Sohnes zu 

formen. 

Affe diefe Vorfälle anzugeben, würde viel zu fehr 
ins Weite führen, aber ein Paar einzelne mögen hier 
fieben, 

* * 
* 

Fritzen entfloh einſt ein Vogel, den er ſehr liebte, 

aus dem Käſig in die freye Luft. Er ſah ihn noch flie— 

gen, aber freylich half ihm das nichts; denn wie woll—⸗ 

te er ihn haſchen? Unwillig rief ev: Ich hörte fo oft 

ſchon, daß der Menſch das Meifterftüd der Schöpfung 

jey. Warum wurden denn uns die Flügel verfagt, da 

weit geringere Geſchöpfe fie befigen ? — 

An eben dieſem Tage las erin einem Bude, daß 

es Hirſche gabe, die einige hundert Sabre alt würden. 

— Ein Hirſch, ein fo unvernünftiges Thier — ſeufz— 
te or, — lebt einige Jahrhunderte; und der Menſch, 

wie mein Vater mir oft erzählte, höchſtens fiebzig bis 

achtzig Jahr? Sonderbar, fehr fonderbar! — 

Dald darauf, — es war gerade im Maymona— 

the, — wollte Fritz ſpatzieren gehen, da fing es an zu 

regnen und Graupen zu werfen. Die ganze Luft ward 
kalt; unwillig und erfroren Fam der Knabe jurud. — 

Denn sh Herr uber’s Werter ware, — brummte er 
halb vor ſich — fo bliebe es Den gungen Tag fiber hei— 

i 2 
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ter und warm; und regnete nur zur Nachtzeit, wo e# 

niemanden hindert. — | 

Mid dünkt, — fiel hier der Vater ein, der zu— 
gehört hatte, ohne daß Fri es wußte — dieß ift heu⸗ 
te ſchon das dritte Mahl, daß du die Einrichtung ber 

Natur zu tadeln beliebit. Hüthe dich, Lieber, daß es 

dir nicht geht, wie jenem Bauer unterm Eichbaum! 
Fritz. Und wie ging ed dem, guter Vater? 

Vater. Ein Bauer, erzählt man, ſah einft eis 

nen Kürbiß, der auf der Erde mit feinen Rauken lag; 
und unweit von ihm ftand eine -prachtige hoch erhabene 

Eiche, deren Äfte überall voll Eicheln hingen. — Wahr: 

lich, — rief der Bauer, wenn bier der Schöpfer mih 

gefragt hätte, ih wollte die Früchte anders und ges 
wiß beffer vertbeilt haben. Ein fo vortrefflicher großer 
Baum, und trägt fo unanfehnlide Eichein! An ihm 

würden die Kürbiffe, die jebt fo verfteckt im Graſe lie— 
gen, berrlih fih ausgenommen haben. — Im Ver: 
trauen, glaubit du nicht, Fritz, daß er recht hatte? 

Brig. Es ſcheint mir faft fo. 

Vater. Und er wußte ed gewiß! — Baln dars 

auf, dennes war eben in einer heißen Mittagsftunde- 

wandelte der Schlaf ihn an; er ſtreckte fih im Schat— 

ten ber Eiche hin, und ſchlief ein. Nicht zu lange hat- 

te er geſchlafen, fo fing ein mäßiger Wind an zu wer 
ben. Einige reife Eicheln fielen herab, und eine duvon 

sraf die Nafe des Bauers fo Eräftig, daß fie blutig ward, 

und er felbft erfhrocen aufwackte. 

Diefe Wunde, — fagte er, als er fich wieder be- 

fann, — mag nod hingehen! Aber jest fehe ich ein, 

daß ich vorhin ein großer Thor war, als id wünfdte: 
die Kürbiffe möchten auf den Eichen wachen. Jetzt 
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wäre mein Kopf zerſchmettert, wenn ber Schöpfer eben 
fo, wie meine Weisheit, gedacht hätte. . 

Nun Fritz, begreifft du wohl, was ich mit dies 
fem Geſchichtchen gefagt haben will ? 

Fritz. O vollfominen, mein Vater, vollfom: 
men! — Daß die Tadler der Vorfihtam 

Ende nur Brund haben, ſich zu ſchämen. 

Vater, Richtig mein Sohn! Afop felbft hätte 
den Schluß nicht beifer machen Eonnen. Und wenn dir 

Fünftig wieder einfällt, dag der Menſch nicht fliegen 

kann, und nur kurze Zeit lebt; wenn ein ungeftüs 

mes Wetter, oder fonft ein Ungemad dich verdrieß⸗ 
lich macht, was wirft du dann denken? 

Fritz. Daß Gott die Anordnung aller diefer Din- 
ge doch wohl noch beffer verfteht, als wir Menſchen; 

zumahl ein fo Eleiner Menſch, ald ich bın. 

Bater (ipn rürend,) Bleib auf diefem Gedanken, 
mein Sohn! Er ift das Eräaftigfte Hulfsmittel in allen 

Leiden der Erde. Er verfcheucht die Ungeduld, die ale 
les Elend nody ſchwerer macht. Er a uns Heiterkeit 

und Frieden, 
e * * 

+ 

Vater! Tieber Water! — Elagte einſt Fri, — 

unter allen meirien Schulkameraden habe ich nur ãu⸗ 
ßerſt wenige zu Freunden. 

Vater. Vielleicht machſt du es darnach? viel— 
leicht biſt du zänkiſch, oder eigenſinnig, oder unbillig 
gegen deine Geſpielen? 

Fritz. Nein, das bin ich nicht. Aber fie bene i— 

den mich, weil mir unfer Lehrer oft ſichtlich einen 
Vorzug gibt; weil er mich lobt, daß ich fleißig lerne 

und willig folge. 
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Vater. Es ift mir lieb, wenn bu beydes thuff. 
Aber auch dann wäre es immer möglih, daß du felbft 

dieſes Lobes dich überhebeſt; daß du zu fichtlich deine 

Freude darüber merken ließeſt; und das muß man 

nie, wenn man die andern nicht beleidigen will. 

Fritz. Nicht doch, lieber Vater, das thue ich 
nie, wenigſtens wiſſentlich nicht! Selbſt der Oberſtelle, 
die er mir angewieſen, bediene ich mich nie; theile mit 

jedem, was ich habe: helfe ein, wenn ſie fehlen; kurz, 

thue was ich kann, und doch beneiden fie mid. 

Vater. So weiß ih dir nur mit zweyerley zu 

dienen. Erftens: mitdem Mathe, doch m deiner Freund» 

lichkeit und Höflichkeit gegen fie fortzufahren; denn 

wenige Menfchen find bey ſolchem Betragen anhaltend 
wiberfpenftig; und dann zweytens mit dem Troſte: 
auch Feinde, auch. Meider find oft zu unferem Glück 
beförderlich und nöthig. 

Fritz. Feinde, Neider, zu unſerem Glücke be⸗ 

förderlich! Wie wäre das moͤglich, mein Vater? Fein— 

de und Meider verderben ja alles, was uns nüglich iſt? 

Vater. Eie wollen es verderben, aber fie 

können nicht immer, und oft muß felbit ihr Unver— 

ſtand dasjenige befördern , was fie. zu zertrilmmern ges 

dachten. Weißt du die Fabel nit von dem Baum und 

vom neidifchen Nachbar ? 

Fritz. Ich weiß fienicht, aberich hoffe, Sie wer⸗ 

den ſie mir mittheilen. 

Vater. Warum das nicht! — Ein Mann hatte 
in ſeinem Hofe einen Baum ſtehen, welcher Äpfel von 

vortrefflicher Güte trug. Sein Nachbar ſah dieß mit 
Neide; ergriff einſt bey Nacht die Gelegenheit ſtieg 

über die Verzännung , und hieb eine Menge Afte von’ 
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dieſem Baume herab. Es iſt wahr, ber Beſitzer des⸗ 

ſelben war am naͤchſten Morgen einige Stunden trans 
rig, aber wie fiaunte er, und wie ärgerte ſich jener 

‚Meidiihe, als der Baum im nächften Herbite, eben 

dieſes Beſchneidens halber , dreyfache Früchte trug ! 

Fritz. Herrlich! id möchte die Miene des Soße 

baften gefeben haben. : 
Vater. Wille nod mehr, mein Sep: mancher 

den wir jegt ald groß und tugendhaft preifen,. würde 
weder geoß,noch tugendhaft geworden feyn, hätte er 

fein Leben in ungekränkter Ruhe, ohne Feinde und oh— 

ne Haſſer subringen fönnen; eben tiefe Legtern, war 

ven ihm Beförderer und Lehrer. 
Fritz. Ob Sie wohl mit mir ſcherzen, mein Vater! 

Vater. Keineswegs. Kennſt du den Hercules? 
Fritz. Ja, ich hörte, daß es ein Mann gewe— 

ſen ſey, der viele große Thaten gethan babe. 

Vater. Setze noch das hinzu, daß er ſein gan— 
zes Leben unter Verfolgungen der Juno zubrachte, 

und daß er nach ſeinem Tode, wie die Heiden glaub— 

ten, unter die Götter aufgenommen ward, und du 
wirft, denfeich, dann ein Geſchichtchen verſtehen, dag 
von ihm ein Mann erzählt, der einft Deutſchlands 
Stolz und Ehre war, 

Fritz. DO, den Nahmen diefes Mannes, und 
dann das Geſchichtchen felbit ! 

Vater. Er hieß Leffing, und ih würde mich 

fhamen dein Vater zu feyn, wenn du ihn einft nicht 

liebteft und ebrteft. Dieß aber it fein Gefchichtchen, 

oder wenn du lieber willit, feine Fabel. 

Als Hercules in den Himmel aufgenommen warb, 

machte er feinen Gruß unter allen Göttern der Juno 
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zuerſt. Der ganze Himmel und $une erſtaunte dar: 

über. Deiner Feindinn, rief man ihm zu, begegnet 
du jo vorzüglich? Ja, ihr ſelbſt, erwiederte Hercu— 

les. Nuc ihre Verfolgungen find es, die mir zu den 
Thaten Gelegenheit gegeben, womit ih den Himmel 
verdient habe. — 

Tier Dlgmp billigte die Antwort des neuen Got: 
tes, und Quno ward veriohnt. 

Strip. D fie mußte es wohl auch werden, oder 
fir verdiente nicht, daß man fie für eine Gottinn hielt. 

MWohian, mein Vater! Hercules möchte ih frey- 

lich nie werdet, aber ihm in der Darfbarkeit gegen 

Feinde zu gleihen, das nehme ich mir feit vor 

Vater Aäsemd.) Guter Zrig! Wie ſchwer dick 

Vornehmen it, magit du wohl noch niht ganz verſte— 
ben; aber viel Glück dazu, wenn es dir gelingt. 

% * 
* 

Fritz hatte zeitig reiten gelernt, und ber Vater 

nahm ihn oft mit, wenn er über Land ritt. Einft war 

ihr Weg etwas weit, und ging durch einen ziemlich 

großen Wald. Geſchäfte hatten den Water verjpatetz 

auf der Heimreife üuberfiel fie die Naht, und — was 

noch fhlimmer war, — ein Gewitter. Eie Famenvom 

Wege ab, und bas Herz des armen Frig erbebte niht 
wenig, alder dief hörte, denn er ſtellte ih nun nichts 

gewufer vor, als ſchon feinem Ende nahe zu fepn. 

Aber der Vater blieb gelaffen. Selbſt das Leuch— 
ten der Blitze benügte er, um den Weg wieder zu finz 
den; und als er ihn glücklich getroffen hatte, kamen 
ſie zwar etwas ſpät und durhnäßt, doch wohlbehalsen 

nach Hauſe. | 
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gen bey dem Frühſtücke, — wie .angft war mir in dies 
fer Nacht! 

Bater. Dad merkte ic wohl. — Gelt, du buft 
heimlich fleißig gebethet? 

Fritz. Ja wohl, das habe ih! Und Sie taͤdeln 
ed doch nie, mein Water ? 

- Vater. Mit nichten! Es ift der menfhlichen Na⸗ 

tur gemäß, in Bedraͤngniß fih den Beyſtand einca hör 
beren Wefens zu wünſchen. Aber wenn du nunallein, 
ohne mich, in diefer Noth dich befunden batteft, was 
wirbeft du dann getban haben? 

Fritz. Das weiß ich wahrlich nit; — (nad eis 

nem Heinen Befinnen) fortgeritten ware ich wohl ſchwer⸗ 

ih. Ach ae mich unter einen Baum geflüchtet, und 
— und — 

Vater (täbemd.) Und gewartet, bis deinem Ge—⸗ 
beth zu Ehren ein Wunder geſchehen wäre? Du fagteft 

neulich, daß du den Hercules kennteft. Alles, wie ich 
merke, ift dir doch noch nicht von ihm bewufit. Wenig: 
fiens fein Geſpraͤch mit jenem Fuhrmann nit. 

Erıg, Und was war denn das für ein Geſpräch? 

Vater. Ich muß von vorne anfangen, wenn 
ich ganz verftandlich fepn fol. 

„Ein Fuhrmann, deffen Wagen im Schlam— 
„me ſtecken blieb, vief den Hercules um Rettung 

„aus diefer Verlegenheit an, fchlug die Arme über 
„einander, und wartete gelaſſen, bis der Gottihm 
„zu Hulfe Fommen werde. Wirklich war Hercus 
„Is gütig genug, um ihm zu erfcheinen; doc 
„nice zur bloßen Hülfe, fondern zur Befferung die 

pird tragen Menſchen.“ 
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„Nimm ’diefen Stein weg, — ſprach er, — 

„der dort gegen dad Rad fich femme! Schlag das 

„Erdreih ab, das an die Speichen fih gelegt hat! 

„Setze die Achſel an, und hebe den Wagen! Rufe 
„ießt den Roſſen zu, daß fie anziehen !” 

„Alles dieß geſchah, und der Wagen war aus 
„dem Echlamme gezogen. — Lebe: nun’ wohl, — 

„Inrah der Gott, — und thue in aͤhnlichen Fallen 

„dieß Fünftig von dir felbft! Denn wife: daß die 

„Götter nur den thätigen — unter« 

„ſtützen.“ 
* * 

* 

Wenn Fritzens Vater fo ernſtlich fein‘ Sobn 
die Tugend der Thätigkeit anempfahl, fo that er dieß 

nicht nur, weil er es wahrhaft gut mit dem Knaben 

meinte, fondern weil er auch felbit fih deren haupt— 
fachlich befliß. Im ganzen Städtchen, wo er lebte, aalt 

er für einen der fleifigften Männer, und ed war zum 

Sprichwort bey feinen Bekannten geworden: daß dere 

jenige fein ärgiter Seind fey, der ihm Ruhe verfhafs 

fen wolle. — | 
Vater, — hub einſt Fritz an, — ich laͤugne nicht, 

darauf ſetze ich meinen höchſten Ehrgeitz, in Ihre Fuß— 

tapfen zu treten. Aber über einen einzigen Punct iſt 
mir im voraus bange. 

Vater. Über welchen, mein Lieber? 

Fritz. Man ſagt, daß Ihnen jede, ſelbſt die be— 

ſchwerliche Kopf- und Amtsarbeit gleichſam nur ſpielend 
geriethe. Wie iſt dieß möglich? Wollten Sie die Hand: 
griffe davon mir zeigen? | 

Der Vater lächelte. — Manche Handariffe, — 

antwortete er, — fallen ſich nicht ‚zeigen, denn "fie 



won 315 um 

müffen angeboren ſeyn, wie der Geift, derfie anwen⸗ 

det; und noch andere find wenigſtens deinem jegigen 

Alter noch unverftändlih. Doch das Hauptſächlichſte 

von allen, brauchbar für jeden, und für jedes Alter, 

kommt auf zweyerley an. 

Fri Gegierig. Nun, und dieß Wweyerleyr | 

Water. Dieß ſollſt du felbft aus zwey Fabeln dir 

heraus ziehen, wenn du Luſt haſt. | 

Ein Efel und ein Hund mußten beyde in Verrich— 

tungen über Land gehen. Der Lestere war-von fehr 

mäßiger Größe, und hatte daher ganz natürlich wohl 

vier Öthritte nöthig,wo jener mit einem ausfam. Über- 

dieß machte der Hund, nad Art diefer Thiere, noch 

manchen Eleinen Nebenfprung, indeß ber Efel fehr be- 

dächtig in geradefter Linie fortfchritt. 

Dennoch, als fie beyde des Abends einkehrten, 

war das Hündchen noch munter und fröhlich, indeß 

der Langohr ſich Außerft matt und verdrieglic auf eine 

Streu hinwarf, und bitter auf das Schickſal ſchmähl—⸗ 

te, das ihm in Vergleich mit einem weit Eleineren Thie— 

re fo wenig Kräfte gegeben hätte. 

D nein, — tief der Hund ald er dief hörte, — 

an Kräften gebricht es dir Feineswegs; aber du thateft 

aus innerer Tragheit ungern, was ih mit Freuden 

that. Daher ward dir ſchwer, was mir leicht dünkt. 

— Nun, Fris, verftehft du mid) ? 

Fritz. Was folte ih nit! daß Liebe zur 

Arbeit — — 

Vater Ceinfallend. Auch ſchon die halbe 

Arbeit ſey. Allerdings, das meinte ich; und weil 

du mich verſtandeſt, ohne weitere Umſchweife auch 

meine Fabel. 
ö JS 
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Ein junges Roß ward zum erften Mahl zur Feld⸗ 
arbeit gebraucht. Als es wieder heim in den Stall fam, 
wie Elagte es Über die gehabte Mühe! Wie betheuerte 

es, daß dieß binnen wenig Tagen fein Tod feyn wer« 

de! Wie forderte ed alle die andern Roſſe, die in ei— 

nem Stalle mit ihm ftanden, zum Mitleid auf! — 

Die älteren Roſſe ſchwiegen, und auch diefe Harther: 
zigkeit verurfachte neue Befchwerben. 

&o ging es die erfte Woche hindurch am Schluſſe 
jebes Tages ; fo beynahe auch no, doch ſchon etwas 

gelirider in der zwepten Woche. Einzelne Klagen bra- 

hen in der dritten aus. In der vierten ſchwieg das 

Roß; in der fünften fand es fein Roos erträglid. 

Darauf haben wir gewartet, — ſprach ein alter 
Hengſt. — Nicht Hartberzigkeit war ed, wenn wir 

neulih verftummten. Auch wir Elagten vorher, wie 

du; aber Erfahrung lehrte und — (mit geändertem Tone) 

Willſt du vielleiht vollenden, Fritz, was Erfahrung 
die Pferde lehrte ? 

Fritz. Vieeiht, daß Übung alle Dinge 
leicht made? 

Vater. Getroffen, mein Sohn, getroffen! Merz 
Ee dir das für immer! Wenn du Eünftig als Mann 

deine Gefhäfte mit Liebe zur Arbeit angreifit; wenn 

du bey anfänglichen Schwierigkeiten dich mit dem Ge: 
* banken tröſteſt: Übung wird mir im Werfolge alles‘ er« 

leichtern; fo mird dir ficher jeded — oder wenigſtens 

fait jedes Werk freudig von Händen gehen. So 
wirft du einst ausrnfen können: Ich babe nicht verges 
bens gelebt ! \ 

— —— —— —— 
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(Gabeln aus den Skizzen, Erzählungen und Dialogen, 
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Die Nahtigallund der Ranarienvogel. 

Ein Mann, der einen Kanarienvogel und eine Nach— 

tigall beſaß, pfiff beyden täglich zu verſchiedenen Mah— 

len ein gewiſſes Stückchen vor, das er gern von ihnen 
auswendig gelernt haben wollte. Der Kanarienvogel 

begriff es bald, und ahmt' es treulich nach; aber die 

Nachtigall blieb bey ihrem vorigen Gefang. 
Sonderkar, rief erreinftmahls, der vergeblihen Ar- 

beit müde, du tbertriffit fonjt deinen Nachbar fo une 

endlich, und willft dic in einer fremden Melodie von 
ihm befhamen laſſen! 

Eben deßwegen! antıvortete die Nachtigall — weil 

mein natürlicher Gefang die Etimme des Kanarienvo: 

gels übertrifft, it er im Nachahmen glüdlicher. Ent: 
ſinnſt du dich nicht, daß der Driginalkopf minder leicht 

als der mittelmäßige nachahmt? 

2. 

Der Läufer und BauerimSchachſpiel. 

I. 

Sm Schachſpiel höhnte einft ein fchnelfer weißer 
Läufer den naächſt vor ihm ſtehenden ſchwarzen Bauer, 
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„Wobhl meiner Partey, wenn alle beine Kameraden 

dır gleihen,) Wie nihtsnügig und langſam! Ahme mir 
nab, du Zrager!” fo riefer, und ſchoß blitzſchnell über 

fieden Selder binweg. Der Bauer fihivieg ; ging Schritt 
für Schritt; ruhte dann und wann zu halben Etunden 

aus, und ward endlid — wer hatte das gedacht! — 

zur Adniginn; da der rafche Läufer noch immer war, 
was er ſtets bleiben mußte, ein ſehr entbehrlicher 

Läufer ! 

IL. 

Doch auch hierbey Elich ed nicht. — „Spottete 
nicht jener Elende,” rief die neue Königinn, „meiner 
ebemuhlen Niedrigkeit? Laßt doch fehen, 06 fein Z port 
auch jest noch aushait?” — Lie griff ikn an, und 

der Arme fiel vor ihr auf den erften Zug. 

III 

„Iſt diefe Nahe nicht füß?” rief die Siegerinn 
einem freundfhafrlihen Roden zu. — „Süß zwar,” 
erwiederte diefer: „doch aud eine Verrätherinn deines 

vdrigen dirftigen Urſprunges; denn der wahre Edle 
racht ſich nicht.” 

3 

Die Pappelund der Apfelbaum: 

. I. | 

Nahe bey einigen Baͤnmen ftand eine hochgeſchoßte 

Rofenpanpel; es war fpar im Jahr, und ihre Blüthen 
und Blaster welkten, 
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„Der furchtbare Herbſt!“ klagte die Arme: „Ich 
ſehe mein unvermeidliches Schickſal, und mein einzi— 

ger letzter Troſt: daß das, was ich leide, Naturgeſetz 
ſey, daß mein Loos dem Looſe dieſer größern Baume 
gleiche — wie ſchwach ift er!” 

„Zumahl, da er falf ch ıft,” rief ein junger Apfel⸗ 

baum: „dein Tod iſt nicht wie der unferige. Zwar wel⸗ 
fen und dorren wir, wie du; doch wir auf wenige 
Monathe, du auf immer.” 

m 

„Wozu dieſe demüthigende Belehrung” fragte 

ein aͤlterer Baum dieſen jüngern: Wer hieß es dir, 

einem Unglücklichen feinen legten Berubigungsgeund | 
rauben ? 

„Aber er war doch — und meine Einſchran⸗ 
fung gegründet.” 

„Laß taufend Mahl! Auch als Irrt hum ver— 

füßt er die Qual eines Leidenden; ſollte dadurch ſchon 

dir unverletzlich werden, weil es fein legter war.” 

* — * 

Noch ſtritten ſich die Bäume, als der Herr des 

Gartens mit einem Fremden vorbey ging, und von 

dem Tode eines ſeiner Freunde und von der Heiterkeit 

ſprach, mit welcher er geſtorben fey. 

„Aber die Meinung, die ihn beruhigte, war 

falſch,“ warf jener ein. — „Vielleicht war die Ante 

- wort, „aber follien wir fie ihm benehmen, wenn fie 

ihn beruhigte? — Habt des Troſtes ſo wenig, ar⸗ 

Meiyners Fabeln. 



me Menſchen, und müht eu, aud den wenigen noch 
hinweg zu ee 

2 
Die Rahtigalt. 

| 2 | 

In einem Walde, dem bicherigen Wohnplatʒ ge⸗ 
ringer Vögel, verirrte ſich eine Nachtigall, und ſtimm⸗ 

‚te ihren klagenden Zaubergeſang an. Alles ffaunte , 

und der größte Theil bewunderte. — „Das heiß 
ich fon!” rief ein Zeifig: „Weg mit bem bröherigen 
Geſange! Auf diefen nur befleiß ich mich Eünftig !”.-Er 
that ed, und alles lachte; denn immer erſchollen für 
einen Philomelen-Ton zehn gemeine Zeifig « Töne. 
— „Laß ab!” rief endlich einer feiner Brüder: „Sur 
ter Wille bloß erfegt nicht den Abgang der Kräfte, 
Man muß Philomelens Kehle haben, um wie Philo- 
mele zu fingen!” 
| * * © 

— Werthers ſedd ihr o fer 

* | IL, 

Ganz anders dacht ein naher Gimpel: „Da ſieht 
man doc,” rief er: „daß der ganze Gefang nidts 
taugt! Schon an jenem merkt’ ih es, an diefem 

ſeht ihres alle deutlich. Sch lobe mir mein altes 

Lied. Wenn es gleich zuweilen wie BEER knartt; 
auch darin iſt Natur.“ 

* 
4 

- ri ® 
* . . 

2 } R 
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Ih mag die Kunſtrichter nicht nennen, die ein 
Duett mit diefem Simpel fi ingen. 

>». 

Der Zaunfönig und der Adler. 

„Sage mir nur, was du dir immer an der Sonne 
erfiehit *” fragte der Zaunfönig-den Adler ; „nach mei⸗ 
nem Geſchmack ift jie gar nit. Wenn ih ja einmahl 
hinblicke, gleich ſchmerzt es mid Zagelang im Auge. 

Sch dachte doch, fie könnte lei h — ohne fo über⸗ 

mäßig zu behenden.“ ’ 
„Armer Tadler!“ rief jener: was für eine herrli⸗ 

he Sonne wäre dad, die Dein Aug’ ertrüge! Nach 

ihr würde der Adler nicht blicken, auf fie die 

Erde, fih warmen.” ; 

e *' i 3 

*% 

A. Wie Eöunt’ ich nun ſo oft im Meſſias leſen * 

Verſtehen werden Sie ihn doch wohl ſchwerlich 

> Sr , Zaunkönigt. J —— | 

6. ” | 7 

Die Sonne unddie® olke. 

Eine neidiſche Wolke, dichter als die gewöhnlis 

hen, verſchwor fih, ihre ganzen Kräfte anzuwenden , 

um das ge der ——— Sonne von der Erde ab⸗ 
X 2 
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zubalten. Schnell draͤngte fie fi hervor, us v.. 

lich ward ein Streifen von unferm Planeten einige 

Minuten lang verdunfelt. — Aber kaum daß die Strah— 
len der Sonne ſenkrechter herabfielen, als auch die Ne— 

bel verſchwanden, und beſchämt ſich in die Thäler ver⸗ 

bargen. . 

ESo trittft du endlich hell hervor, Tugend und 
Unfhuld, wenn bi lange genug die Boßheit vers 

hüllt hat. 

J. 

Der edle junge Wolf. 

Ein junger Wolf, der zuerſt im Treffen wider 

Herzog Leopard feigherzig feine Glieder verlaſſen hatte, 

ward vor König Loͤwens Nichterftuhl gezogen, und er—⸗ 

hielt von dem erzürnten Monarchen das Urtheil , zwölf 
Streiche und den Verluft eines Obres Teiden zu müjfen. 

„Mir das?” rief der Beklagte, und Fniete hin; 
„Mir! deffen Bater einft in einem gefahrliben Auf: 
ftande deinen wankenden Thron erhielt, und dafür mit 
dem höchften Adel beſchenkt ward 1” 

„Du haft recht,” erwiederte der Löwe laͤchelnd, 
„der Sohn eines folhen Vaters verdient Unter: 

ſcheidung; man geb’ ihm vier und zwanzig Streiche 
end fehneide beyde Ohren ihm ab.” 

D wie verſchieden ift das Recht im . und 
Menſchenreiche! 

1 



- Der Fuchs und die Katze, 

Fuchs. Wenu du ed aud) nicht ſelbſt geftändet, 
daß du die Srjenigaft des Menſchen — ich er⸗ 

rieth es doch. 
Katze. Und woran? | 

Fuchs. Nie geht du gerade auf irgend ein 
Ding zu. Immer duch Erumme Wege; immer im 
Bogen. Was gilt bie Wetre, dad haft du von. ” 
gelernt ? 

Katze. Und wenn’s nın N a tur ware! 

Fuchs. Gleichviei! Denn dann haͤtt ich den fome 
pathetifhen Grund gefunden, ehe. du den Men 

ſch en liebteſt. 

@. 

Der Rofenftraud. 

Filora ging einſt in ben eriten Tagen des Mlay« 

. Monats vor einem Blumenbeet vorüber, — „Sid mir 

deinen Gegen!” fprad ein Roſenſtrauch: „daß ih eber 

meine Knofpen öffne, als alle meine Brüder!” — Und 

die unvorfihtige Flora fegnete ihn. — Da fproßten 
feine Rofen hervor, da draͤngte fih jedermann herbey, 

und bewunderte fein frühes Blühen. Wie freute 
er fih deſſen! Aber ach! nicht lange: denn der Froſt 

ber nächften Nach tödtete Blüthen und tod. 
Baratiers, wie gut, daß ihr fo felten ſeyd! 

7 
en ⸗ 
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20. 

Der junge und der alte Wolf. 

Sch bin euer werth, Water! rief ein junger Wolf 
erfreut dem Eltern zu: Mid bat ein Hund NEN, 
und ich hab’ ihn erwürgt. - 

„Bravo !” 

Komm, Taf und zum Onkel geben ‚daß ich auch 
ih mees melde, und er mit mir fi freue! 

„Nein, mein Sohn, bleib ‚lieber, und fhweig! 

Oder wofern dieß allzu ſchwer dir fällt, fo harre wenige 
ſtens, bis er felbft Eommt, und nady bir fragt. Seine 
gelungenen Thaten jedem ungefragt erzählen, 

verräth, daß noch nicht viele und gelungen feyn 

müſſen.“ 

| Ax« F 

Der Knabe am Bach. E 

Ein Knabe ging ım Bufh, und kam an einen 
ziemlich breiten Bach. — „Wer da einen Stock hätte, 
um überzufpringen! Doc dem weiß ih Nath! ein 
ftarfer Aft wird mir den nähmlichen Dienft hun), und 

im Walde fihb” ich den leicht.” 
So dachte er, fuchte und fand endlich) einen, groß 

und ftark von Anfehen. Aber dennoch brach bie Stütze, 
als er ſich an fie fteifte, und der Arme fiel in den Bad; 

benn er hatte vergeffen, daß nicht Gröſße allein, daß - 
auch Feſtigkeit zu den Eigenfhaften eines taug— 
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fihen Stabes gehöre, und der feinige war von einem 

Hollunderbaum, 
Ko. | * * 

Du fpotteft diefes aflzuplanen Maͤhrchens, Ems 

molp? Haft du fihon des fiheindbaren Klearchs vergeſ⸗ 

fen, dem du dich neulich (überzeugt von der Noth— 

| wendigkeit, Sreunde zu baben,) auf gut Gfüd ans 

vertrauteft, ohne ſeine Treue geprüft zu haben ? 

12. 

Japhet in der Arche. 

Als ſchon beynahe die ganze Welt unter Waſſer 

ſtand, da guckte aus Noas Arche Japher, fein alte: 

ſter Sohn, heraus, und fah einen ſchon halb Todten 
daher jhwimmen und mit den Waſſerwogen Eimpfei. 
— „Dir wäre viel beſſer,“ rief er, „wenn du, wie 
ih, in der Arche ſäßeſt!“ und der Arme hlets dieß , 

und ſchwamm herbey. — 

„Mitleidiger, nimm mich auf!” er; „Laß 
mich mit dir ſitzen in der Arche! Rette mein Leben 

aus den Fluthen!“ — „Ich darf nicht;“ erwiederte 

Japhet: „denn der Herr, unfer Gott, ſprach zu und; 
Des Tages, da ihr einen von biefen zum Tode Geweih⸗ 

ten aufnehmen werdet, fol euer Schiff finfen, wie 

Bley; will ih euer Leben dahin wehen, wie Spreu 
im Winde.” — „Leidiger Rathgeber!” feufzte der Un: 
glückliche: „Warum riethit du mir alfv Unmöglich— 

Eeiten?’ — Er ſchwamm fort und extrank in der 

nächſten Welle. 



* — * 

„Es gebe Feine ſolche Japhets? — DO um Ver— 

zeihung, meine Lefer! Ih wollte eud aus meiner 

Heinen Bekanntſchaft ganze Dugende nennen.” 

19. 

Der Frühlingsſchnee. 

Mitten am fehönften Frühlingstage Tief eine 
Schneewolke ihre ganze Laft auf die Erde berabfinken , 

und Thal und Hügel wurden weiß gekleidet. 
„Wir haben die Geftalt des Landes verändert! 

„Wir habey den Lenz verjagt, haben den Winter im 
„Triumph zurück gebracht!“ So riefen die niedergetal— 
lenen A 

„Sauchzt doc) nicht fo laut und früh!” erwieberte 

die Erde: „Diefe Veränderung ıft ja viel zu ſchnell, 
„als dauerhaft zu ſeyn!“ — Indem fie dieß nod) ſagte, 

brach die Sonne durchs Gewölk ‚ und der Schnee 

zerging, 

* 

Wie manche neue Secte prangte ſchon mit Ume 
ſchaffung der Literatur und des Geſchmacks — Und weg: 
geweht ift ihr Andenken aus den Jahrbüchern! 
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. 14. 

Minos und der Schatten. 

Minos ward alt, und, nach Gewohnheit alter 
Perſonen, etwas ſtumpf an Seelenkräften. Sein ſonſt 

ſo ſicherer ſchneller Blick vermochte es nicht mehr, je— 

dem Schatten gleich in der erſten Minute anzuſehen, 

welche Stelle ſeine Hülle auf Erden bekleidet habe. 
Immer mußte er jetzt fragen, und mißtrauiſch, wie 

alle Greiſe, traute er jeder Antwort nur halb. 

Endlich fiel ihm ein Kunſtgriff ein, von dein ih 

nicht entſcheiden will, ob er ihn nicht vielleicht dem .. 

Ulyſſes*) abgeborgt habe; denn es ift mißlich genug, 

einen Erdenbürger des Plagiats zu zeiben, ge- 
fhweige einen Höllenrichter. 
„Er Tieß naͤhmlich vor feinem Nicterftuhl eine 
Menge Werkzeuge und Spielereyen aus dem menſch⸗ 
lichen Leben, Bücher und Gewehre, Pflugfharen und 
Kleider, kurz taufenderley dergleichen Sachen aufhäns 

gen. — „Wähle hier!” war fein erites Wort zu jedem 

Ankommling, und jeder waͤhlte dann, was ihm im 

Leben am gelaͤufigſten geweſen war. 
Lange glückte dem Minos dieſer Kunſtgriff, und 

ſchon wollte er ihn für unfehlbar preiſen, als einſt 
ein Schatten mit ſtolzer Miene, auf deſſen Antlitz 
noch Blut zu kleben ſchien, eine Geißel wählte; da 
zum erſten Mahl ſtutzte Minos unentſchloſſen, und 

*) Als er den Achifl unter dem Frauenzimmer zu Seiro⸗ außr 

findig machen wollce. 
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vief aus: „Beym Styr! den mufih fragen. Wo— 
ber ſchließe ich ſonſt, ob er ein Kerkermeiſter, 

oder ein deſpotiſcher Fürſt geweſen ſey? Wahr: 
lich, Jupiter ſollte ſi ch fhämen, bey dem Reichthum 

feiner Erfindungen zwey fo nahverwandte Weſen i in 
einer Welt zu dulden.“ 

— 

Der Affe und das Pferd. 

Ein Affe von bekanntem boͤſen Herzen ſchmähte 
in König Löwens Gegenwart auf ein junges feuriges 
Roß, das ihn beleidigt hatte. — Wenig Tage nach— 
her beſuchte ihn eben dieſes Roß, und bedankte ſich 

höflichſt fr feine neuliche Empfehlung. 

„Ich dich empfohlen? fragte er Bien „Wo 
das? Wodurd ?" 

„Indem du übel von mir ſprachſt. — Noch an 

„eben dem Tage ließ unſer Monarch mich rufen. „Es 

„„muß doch viel Gutes in dem Roſſe liegen, weil ein 
„„Böſewicht es ſchmaͤht!“ fo geruhte er zu urtheilen, 
„fand mich nach ſeinem Wunſch, und übertrug mir 
„eine wichtige Bedienung.” 

Mar denke ſich hier das Geſicht und die Empfin⸗ 
dung des Affen. | 

* * | | 

Daß doch jeder Nichtswürdige dieſe Empfindung 
haben möchte, der den. veblichen, vielleicht etwas leb⸗ 

haften Mann läftert, weil er ihm nicht gleicht! Und 

- 
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daß doch diejenigen, denen Gewalt auf Erden ward, 

zuweilen wie dev Löwe ſchlößen! 

16. 

Der Fuchs und der Leopard. 

Ein Fuchs ſaß nachdenkend am Eingang ſeiner 

Höhle. — „Was finnft, du ſchon wieder?” fragte ihn 

fein Weib. 

„Am! Da’ ging der. Leopard vorbey, und grüßte 

„mich fo freundlich, grüßte mid Bere — „Was 

das wohl zu bedeuten haben wird ?” 

„Ihor, was wird ed denn — zu bedeuten 

haben ?” 
„Sicher einen Hofdienſt! — Du Eennft die 

„geoparden fhön, wenn du glaubit, — ſie umfonft 

„grüßen.” 

* 
So denke jeder Arme, wenn ſich der Vorne h⸗ 

mere, a: der Mann mit Ahnen, Dr 

vor. a bückt. 

17. 

Die Falten. 

Ein junger Falke wagte feinen erften Ausflug. 
Eine Menge Brüder, jung und alt, ſahen ihm zu: 

die alten fhweigend, die jungen mit Hohnlachen; denn 

- frepli war der Probeflug noch wanfend und unſicher. 



russ 352 rewen 

Einer der Flügften in der ganzen Schar nahte 
ich dem, der am meisten (achte. — „Ich bedaure dein 

Gerädhtnif!” ſprach er mit trodnem Ton. 
„Und warum das!” 

„D es muß kurz, fehr Eurz feyn, da du üßer 

„Anderer Schwäche auf eben ber Eiche fpotten kannſt, 

„deren Gipfel du umſonſt vor werig Menathen bey 
„ähnlicher Gelegenheit zu erfhwingen dich bemübtert.” 

| | %* 27 *— 

Unbarmherzige Kunſtrichter eines jungen Schrift: 
ftellerö, wenn ihr doch manchmahl einen ‚nachdenken: 

den Blick auf die Erftlinge eurer Mufe würfet.! 

“x 

| . 16. 

Die Statue und der Steinmes. 

Aus Paros Marmorbrüchen brad ein Arheiter ein 
trefflihes Stück Marmor, und Phidias, in deffen 
Hände es Eam, bildete daraus einen Jupiter , vor 

welchem ganz Griechenland ehrfurchtsvoll niederfiel. 

„Das haft du mir zu verdanken,” rief der Stein- 

meß, als er einft bey dem Bilde vorüberging; „denn 
„ich war es, der did) aus beiner an ae and 

„Tageslicht brachte.” Ä 
„Und der mich do,” fuhr * ſteinerne Gott 

fort, „ziemlich fo ließ, wie er mich fand; als einen 

„unförmlichen Klumpen, den Griechenland fiber nicht 
„angebeshet haben würde, Exft diefer Bildung, bie 
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„Phidias mir gab, gebührt mein Ruhm, und ihm al 
„lein daher auch mein Dand.” 

Se * 
* 

Altern, wenn ihr nichts als Ültern ſeyd, wie 

wollt ihr euch mit würdigen Lehrmeiſtern meifen? 

19. 

Die Redoutenmaske. 

Ein neues Maskeradenkleid ward von dem Mäkz 
fer weggeborgt, und fah fih, bey feiner Erfheinung 
auf dem Nedoutenfanl, aufmerkfam von einer Menge 
anderer Masken betrachtet, wohl ‚gar zuweilen ehrer⸗ 
biethig begrüßt. — Den nächſten Abend erfhien ed an 

‚ dem nühmlıhen Orte. Kein Menſch achtete viel dar: 
auf; einige fahen es gleichgültig an; niemand gab ſich 
damıt ab. 

„Was ift das?” rief es betreten. „Bor Kurzem 
„fo geachtet, und jegt fo gering gefhägt! — Sin ig 
„heute nicht mehr, was ich geitern war ?” 

„Das wohl!” belehrte es fein Herr: „aber wiffe! 
„dich ſelbſt ſchätzt man faft nie anders, ald nad 
„dem, ber dih trägt. Dein geftriger Exborger war 
„ein Dann von Stande, bein heutiger ein Srifeur.” 

—— ——— | 
So follte man es mit den Ämtern machen. Ein 

Feines follte den redlihen Mann, (der Eeine Vettern 
bat) nicht erniedern, ein großes den Unwürdigen nicht 
adeln. 
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20. 

Die Sonne und die Reger. 

„Fürwahr, du bit zuweilen allzuheiß, liebe ons 
„nel” riefen einige Wölkerfhaften unter dem waͤrm⸗ 
ften Erdſtrich Afrikas: „ſchau nur, wir brennen ſchier.“ 

„Laßt euch dieß nicht verdrießen, liebe Wenige,” 
erwiederte der Gott: „viele taufend Mahl taufend im 
„entfernten Norden würden — wenn ich für 
„euch minder heiß wäre.” 

BE SE 

„Du überladeft und zuweilen mit Geſchaͤften!“ 
ſprachen die oberfien Diener des Schach Akebars. — 

„Möͤchten euch doch nie diefe Schweißtropfen dauern!" 

war feine Antwort. „Millionen meiner Unterthanen 
„werben ba fie —— | 

21. - 

Der Singvogel und der Tieger. 

I: | 

| Ein Eleiner aber vorzüglicher Singvogel kam an : 
Großherzog: Tiegers Hof. — „Du bift fo reih und 
„mächtig; gönne mir täglich nur einige Bröcklein dei- 

„ned unermeßlihen Vorraths. Ich verlange fie nicht 

„umſonſt; meine Eieder ſollen deinem Rubme ger 

„weiht ſeyn.“ 

„Meinem Ruhme! antwortete u mit vers 

aͤchtlichem Lächeln: „fürwahr, der müßte fehr gering. 

„ſeyn, wenn eine fo Eleine-Creatur etwas zu feiner 

-- 
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Vergrößerung beytragen Eönnte. — Pad di 
‚ „von dannen !” 

„Auch niche zu feiner ET TI, rief 
der beleidigte Sänger ‚ flog weg, feßte fi auf einen 

der hödhften Bäume des Waldes , und fliminte ein 

Lied an, das mit den belliten Karben die Grauſamkeit 

und die übrigen Sehler des Monarchen fhilderte. Bald 

drang diefer Gefang in das Ohr der übrigen Thiere; 
‚ eine Menge von ihnen freute ſich deſſen, und nicht. 
wenige erlernten das Gehörte, und fangen ed nad. 

Ha! wie zürnte jest der fonft fo ſtolze Fürſt! 
"Wie gern hätte. er nunmehr für die wenigen erfpar: 
ten Brofamen tauſendfach fo viel hingegeben ! 

* * 

So bereut ed mancher Große, daß er den Di 
ter verächtlih von ſich wies. 

II. 

Doch nit auf Beſſerung feiner Fehler, aufRas 
de an dem Erzähler derfelben, fann der erarimmte 
Zieger, und feine lauten Drohungen fprachen von der 

ſchmerzlichſten Strafe, wenn er feiner habhaft werbe,, . 
„Spare deinen Zorn!” rief ber Sänger fpottend: 

„denn ich Fin unftät und flüchtig. Überall tragen mich 
„meine Schwingen bin; fait überall finde ich auch, 
„obfhon zuweilen mit Mühe, ein nährendes Würms 
„hen. Und geſetzt, ich fiele fogar einft in deine Klauen; 
niterben meine Lieder mit mir? Willſt du alle die 
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„Tanfende würgen, die fie — und * deren 
Renten? * 

2. 

Der Schüler ded Phidias. 

Yhidtas muſterte einft die Arbeiten feiner Schü— 
ler, und ertheilte einem ber jiingften das Rob: daß er 
fhon ziemlich viel für feine Zahre leiſte. 

Ein lacherliher Stolz bemaͤchtigte fih ſofort des 

Jünglings. — „Was Phidias ſelbſt ſchon lobt, das 
wird die Menge bewundern und.anbethen!” fo ſprach 

er zu fich ſelbſt, und ſtellte fein Kunſtwerk in, offner 

Verſammlung aus, 

Der Arme! Man erfannte bald die angehende 
Schuͤler⸗ Arbeit. Verſpottet, ausgeziſcht, vom Pöbel 

ſogar beleidigt, floh er heim; klagte beym Phidias 

über die erlittene Schmach, und ſelbſt über jenes un— 

verdiente Lob, welches die Urſache ſeines Unfalls ſey. 
„Nicht doch! (erwiederte dieſer laͤchelnd.) Wer 

hieß dich in meinem Urtheil die vorſichtig gewaͤhlten 

Worte: für deine Jahre, leichtſinnig überhören 
oder vergeſſen? Oder wußteſt du nicht, daß manches 
gut als Anfangsübung ſeyn kann, was aͤußerſt 

ſchlecht zum Probeftüd taugte?” 

* * 
* 

Daß dieſes mancher erwäge, der dreiſt mit ſei⸗ 
nen Gedichten hervortritt, weil ſie als Spiel in 

Me⸗ 



Nebenftunden gelinde von einem Kenner behans 
delt wurden. 

25. 

Dfiris und der Weinſtock. 

Dfiris entdeckte für Agypten den Epheu und die 
Meinrebe. Den Bau der letztern fhägte er fo hoch, 
daß er nur den Monarden in allen Vortheilen deöfels 

ben unterwied; den Epheu aber beftimmte er zu Krän⸗ 

zen für fein Haupt. 

Diefer dem Epheu gegebene Vorzug verdroß ben 
Weinſtock. „Warum fehägeft du,” fragte er einft, „dies 

fen Nichtänügigen höher, als mih? Wann bringt er 
dir ein Geſchenk, das mit der Frucht meiner Trauben 

nur zur Hälfte fich meſſen konnte ?” 

„Nie! Aber eine Eigenfchaft hat er doch, woran. 
ed div gebriht, und die zur Freundſchaft BRamaENe" 
lich ıft.” 

„Welche denn?” 
„Stete Gleichheit mit fi ſelbſt. Du nf: in der 

Hälfte des Zahres ohne Blätter da; die feinigen wels 

Een nie. “Bon dir könnte ih nur zuweilen einen Kranz 
mir wählen ; er verfagt mir ihn niemahls. 

* * 
* 

Selbſt der kaͤltere Freund iſt beſſer als der uns 

gleiche. 

Meißners Zabeln. 
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24. 

Die Philurnier. 

Kein Ort in ganz Thracien diente dem Zevs ſo 

treulich, als Philurnis, ein mitteimaͤßiges Städtchen. 

Täglich blutete am Altar des Gottes ein feifter Stier; 

täglich * flammten en und ſchallten Lob— 

gefange. 

Nur einft, nach einem allgemeinen Freudenfeſte, 

vergaßen die Ermatteten ihres. Schutzgottes am naͤch⸗ 

ſten Morgen. Da zürnte Zevs; donnerte furchtbar 
einen ganzen Tag und eine ganze Nacht. Knicend, 
tief im Staube mußten die Philurnier, die ſchon ih: 

red Endes ſich verſahen, ihm geloben, feiner nie wies 

der zu vergeflen, bevor er ihnen vergab. 

Wie ungerecht! rief. Momus: Wenn oft ganz 

Thracien Mondenlang deiner vergißt, fhweigft du, 

und gibft Regen und Thau, wie fonft; und biefe, die 
noch nie von dir wichen, büßen fo bart für einen ein=, 

jigen Tag. 
Weil mich, antwortete Zend, das Beyſpiel ih: 

rer Brüder meifer gemacht bat! — Es gab eine Zeit, 

wo ganz. Thracien mır ſo treu diente, wie Dies 
fe; und noch würde es meiner fiher nicht. Monden- 

lang vergeflen, hätte ich nur nicht, zur Unzeit gü— 
tig, die erftien Tage, die erften Fehltritte ihnen 

nachgeſehen. 



25, | 

Der Löwe und der Fuchs. 

Eine Löwe hatte Krieg mit vier Bären. Ihre 

vereinte Macht ward ihm faft zu ſchwer. Er fchicte 

den Fuchs ab, um mit ihnen zu unterhandeln. Lange 

blieb diefer aus; mit heiterm Gefi ht kam er endlich 

zurück. | 
. „Was bringft du mit? (rief ihm ber Löwe ſchon 

von weitem zu): doch hoffentlich Frieden ?" | 
Den nit; doch etwas befferes noch: Gewißheit 

des Siegs. | 
„Woher diefe ?” j 
Weil ich unter deine Gegner den Samen ber 

Zwietracht ausftreute. Ein zwiftiger Feind aber und 

ein befiegter ift einerley bis auf den Nahmen. 

„Sehr wahr! Aber wie dann, wenn er indeffen 

fi ausfohnt 2” 

Auch dann befiege! denn geflicie Fugen werden 
nie wieder ein Ganzes werden. 

* * 
* 

Ein Kunſtſtück, worauf ſchon manche Friedens⸗ 
bothen ſich herrlich verſtanden. 

26. 

Das Mädchen und die Weihnachtsruthe. 

Unter den Weihnachtsgeſchenken, die ein kleines 

Mädchen von ihren Ältern erhielt, befand fich- auch ei 
N 2 



wen 540 un 

ne Ruthe, ausgeſchmückt mit einem ſchönen, rothen, 
von Gold durchwirkten Bande. Dad arme Kind, das 

font beym Anblick eines folden firafenden Werkzeug 

laut zu weinen pflegte, freute fih jegt über diefes 
zweydeutige Geſchenk. | 

„Eine fo ſchön gepußte Ruthe, (dacht' es), Eann 
„unmöglich fo wehe, wie die andern thun ?’ Wo das 

Maͤdchen ging und ftand, trug es auch feine Ruthe 
mit; küßte und ftreichelte diefelbe. Aber nicht länger, 

als bis zum zweyten Morgen. Ein Fehler veigte dem 
Unmillen der Mutter ; fie zog das Madden uber: 
Knie; und ah! die fhone Nuthe ließ ganz die glei— 
hen Striemen, den brennenden Schmerz, wie die 

ungepugten, binter fih zurück. . 

u * 
| x 

So gebt e3 oft den Unterthanen einer Monar: 
hie, wenn fie über einen neuen Regenten ſich freuen. 

Eben der neue Glanz; und eben — die alten Nachwe— 
ben , wie bey der Ruthe! Ä 

* 
Die zwey Reiſenden. 

Ein ſchreckliches Donnerwetter überfiel zwey Wan⸗ 

derer. Nirgends ſahen ſie ein ſchützendes Obdach; eine 

einzige hohe Eiche ſtand nicht weit vom Wege. Einer 
von unſern Wanderern floh unter dieſelbe; der andere 

waffnete ſich mit Geduld, und ſetzte ſeine Reiſe fort. 
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Vergebens rief jener ihm zu, doch auch zu ver- 

‚ziehen ; vergebens ließ eresfogar an Spoͤttereyen nicht 
fehlen. Durchnäͤßt und langfam ſchritt der Zweyte 

' immer weiter; und Fam endlich, wiewohl ſpät und 

ermattet, in ein fiheres Dorf, wo er nun fid) trock— 

nen und des Erftern warten wollte. 

Das Wetter klaärte fih auf; der. Gefährte Fam 
nicht nach ; beforgt eilte der indeß Geſtaͤrkte wieder zur 

Eiche hin; fand fie vom Blitze zerſchmettert, fand uns 

ter. ihr feinen Freund entfeelt. 

„Unglücklicher! (viefer mit Thränen): fey du mir 

eine Warnung für. Lebenslang! Der: Weichling,, der 

im Drangfal unter den Schuß eines Mächtigen ſich 

flüchtet, findet zuweilen Rettung; dod wenn ein Un— 

tergang feinen, Goͤnner trifft, auch oft mit ihm zugleich 
die ganzliche Zertrümmerung.” 

26. 

Der Fiſcherknabe. 

Ein kleiner Knabe angelte einſt in des Vaters 

Abweſenheit. — „Ha, wie wollte ih mich freuen,” 

vief ev aus, „wenn ich einen vecht großen Fiſch berans 

zuloden das Glück hätte! Wie jollten mid) alle meine 
altern Geſpielen ehren , die oft Tage lang lauter 
Grüuͤndlinge fangen.” — Kaum hatte er dief gedacht, 
als der größte Hecht, der in ver Gegend weit umher 
zu finden war, anbiß. Der Kork fank unter, und der 

Knabe verfuchte zu ziehen. Aber der verwundete Fiſch, 

der alle Kräfte fich zu vetten anwandte, war ftärfer 
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als fein Feind; riß Angel und Knaben mit fich fert, 

und kaum rettete der arme Kleine 22. aus der tiefen 

Fluth. | 

— * 

Was hilft zu großes Glück der kraftloſen Seele? 
Was ein fremder großer Gedanke dern ſchwachen Kopf? 

29. | 

Die beyden Bienen 

I. 

„Welch ein vortreffliches Geſchöpf muß
 der Menſch 

feyn !” rief eine junge Biene: „Er ernährt uns; gibt 

uns Dad und Fach, und verzeibt felbit Beleidigun- 

gen. Mit eigenen Augen fah ih, wie ihn neulich ei: 

nige ftahen, indem er ihnen Nahrung reichte, und 

wie er doch in feiner Freygebigkeit fortfuhr. Der große 

müthige Men " Ä 

„Und der Eigennügige! fegte eine ältere Biene 

hinzu; „Erweiß, daß er uns feinen Honig mit Wuder- 

zinfen leiht. Deßhalb reicht er uns derjelden im Win: 

ter. und deßhalb vergißt er unfere Stiche.” 

u * 
Maäcenate mit. euern Befoldungen von vierhuns 

bert — Livres! 
H 

— 0 D0 D — — 
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II. 

„Wohl erinnert!” ſprach eine nahe Weſpe: „bloß 

eigennügig it der Menfh! Würde, zum Beyſpiel, 

wohl diefer Geigige uns jemahls nur ein Kbenchen 

Nahrung freywillig geben?” 

„Uber wahrlich,’ dann thät' er * deypeit Un⸗ 

recht,“ ward. ihr zur Antwort. „Ewige Taugenichtſe 

werden nur von Verſchwendern gefüttert” 
* 

N A: 

t 

0. 
Die Taube und der Fuchs. 

| Die Taube wagte es einft Geſchichtsſchreiber des 

Zhierveichs zu werben, und man pries ihre Unpartey— 

lichkeit. Nur der Fuchs, von deffen Tücken fie freylich 

‘oft gefprohen hatte, fand fih befeidigt ; ſtellt' ihr 

nach; erhaſchte ſie und rief: „Ha! Läſtermaul, buüſſe 

nun mit deinem Leben! Jetzt will ich deinen Frevel 

nach Verdienſt belohnen.” 

„O Verſchonung,“ rief die — „ich habe ja 

nie anders, als Wahrheit von dir gefagt.” 

Und eben deßhalb, Ihörinn, eben deßhalb würg' 

ich dich! denn konnt es wohl eine ‚größere Kranfung 

für mich geben ® 7 

| % Ri * en | 

„Warum haffen die Großen mich „ruft **, „da 

“ich nie ein unwahres Wort von ihnen geſprochen ha⸗ 

be?’ — Eben deßhalb, Ge! denn fie wollennyr 

Schmeicheleyen hören. | WE Ber 



31. 

Die Rebe. 

Warum — fragt’ ein junges Reh das etwas 
ältere und klügere — warum wagſt du nur einen fo 
Eleinen Bezirk des Waldes. zu durchwandeln? Auf 
jener Seite ift der Hain ja viel kühler und ſchattichter. 

„Das glaub’ ic gern; doch meine Mutter warn» 
te mich: es follein Tieger dort feine Wohnung haben, 

graufam und fücchterlich.“ | 

„Möglich! Aber „der Hain ift groß; muß benn 

der Tieger eben ba fich befinden, wo wir luſtwandeln €”. 
„Ermuß nicht; aberer fann. Und dieß kann 

iſt genug, wenn es ein Leben gilt.” 

x . %* 
* 

Nicht jeder Rauſch führt zu Frevelthaten; aber 
weil er doch dazu führen kann, wird auch darum ſchon 

der Weiſe ſicher ihn meiden. 

32. 

Die geſtürzte Eiche. 

Dom Sturmwind entwurzelt, lag eine Eiche day; 

neben ihr eine kleine ebenfalls zerbrochene Birke. — 

„Was hilft dir's nun,” rief die letztere jener zu, „daß 

du ſonſt die Nachbarinn der Wolken und der Stolz 

des Waldes wareſt? du biſt nun geworden, wie uns 

fer einer,” 

„Da fen der Himmel vor! Denn. noch iſt was 

von mir übrig bleibe, zu edlem Gebrouche beſtimmt; 



— 
beſtimmt um die Pfoſte eines Tempels öbder ſonſt eines 

Pallaſtes zu werden. Dich hingegen wirft man zer: 
ſtückt ins Feuer, oder bedient ſich deiner Reiſer zu 

Kuthen für Kinder. 

* * 
* 

Auch die Leßinge und: die Haller ſterben — lei 
der! aber anders ift wenigſtens ihr Nachlaß und ihr 

Nachruhm, als der RR und der PRO eines 

Scriblers ift. 

55. 

Der abgedanfte Wolf. 

„Worüber jammerft du denn fo?” fragte ber Fuchs 

den Bolf ‚ ald er von ungefähr ihm begegnete. 
„Uber mein unverdiented Schidfal. Sechs Sabre 

bab ich dem Löwen treu und viel gedient; ftand im ho— 
ben Poften und bin jegt in Ungnade gefallen; bin 

fortgejagt, nakt und bloß, ohne nur errathen zu kön— 
nen, warum ?” 

„Und darüber Flagft du? Iſt eine fürftlihe Gna— 

be, die fechd Jahre dauert, nicht ein wahres Wun— 

der? — Zudem, was feb’ ich ? dir fehlt weder Ohr 

noch Fuß? O des gütigen Löwen! der, bey der Auf- 

wallung feiner Laune, nur beym Wegjagen es ber 

wenden ließ, und nicht, nad Fürſten-Sitte, ſich we— 

nigften® ein. Glied. zum Andenken eines fo treuen Die: 
ners zurück behielt.” 



Pinſel eines feiner Schiler, un? mar Prem franz 
Kafhar den Unterigerp ihrer Bir 22: ; wer Faner 
vr rdmperarppig , ProgeGen eifrig, Re 
fpite Nasſs veu bereartr, 

Vebri dieſen Zantk ferne ihr (Maren _ nu; 
Me die Damp, tie ench fuhr; ma Die, en & 
eug verlöre, kaufen? eures Gleichen obne Mine zum 
ber find, 

* 
* = 

Nichts thoͤrichter als der Nationalſtotʒ einzelner 
unterer Mitglieder dei Staats da Wolf uma N; 

35. 

Der Jagdhund. 
Ein Jagdhund klagte über die Sparſamkeit ſeines 

Herrn. — „Der Klage,” war die Antwort ’ „will 
ich vorbeugen für Immer, Zum Zeichen, wie bo ich 
dich füge, ſollſt du das beſte Halsband haben, zehn 
Meilen in der Runde herum.“ | Der Herr bieft Wort; aber die Koſt Priez ſich 
gleich, und der Hund mit dem ſchönen Halsbande hun⸗ 
gerte, wie vorher. 



— * 
* 

Schade, daß dieſer Hund unſere Staatseinrich— 

tungen nicht kannte! Er hätte ſich mit den Ordensbäns 

dern tröften follen, die zuweilen verdiente fürftliche 
Diener erhalten und — darben, wie vorher. Oder 
mit den Rathstiteln, weldhe Öelehrte und eur 

ftatt der Befoloung befommen. 

56; 

Der Knabe und die Sonne 

Ein Mann ging über Sand, neben ihm fein Elei: 
ner Sohn. Die Sonne ſchien hell und mild. Bleich, 
wie ein helles Wölkchen, ſtand zu gleicher Zeit der 
Mond am himmel, und der Knabe fpottete feiner, 

als blaß, unfcheinend und überflüßig. 

Die Sonne ging unter , die Naht Fam, die 
Reiſe war noch nicht vollendet; aber die Scene hutte 
fih gewaltig geändert. Denn jegt erhellte der filberne 

Mond das Dunkel, fireute Licht auf ihren Weg, und 
vertrieb das Grauſen der Einfamkeit und der Nacht. Der 

Knabe erkannte fein Unrecht, und bath taufend Mahl 

die glanzende Scheibe um Verzeihung, 

„Das hört fie freylih nicht“ — ſprach laͤchelnd 
der Vater — „aber zieh dir felbft für dein Eunftiges 

„Leben die Regel daraus: nie allzu raſch den Mann zu 
‚„derachten , der , durch Übermacht verdunkelt, eine 

„lange Weile unbemerkt da ſteht. Wenn feine Zeit er: 

„ſcheint, tritt er oft mit defto größerm Glanze hervor, 
„und wird das Licht feines Landes.” : 

ige 
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I. 

Der Knabe verfprah daran zu denken, und fie 
gingen weiter. Immer war jegt fein Auge flarr gegen 

den lieblihen Mond gerichtet. — „Je mehr ih ihn an= 

ſehe, — rief er endlich, je mehr fühle ich das Anrecht, 

Dad ich ihm that. Er ift nicht nur fo gut wie die 

Sonne; er ıft vielmehr beffer noch. Jene blendete 

meinen Blick; diefer lockt ihn an fih. Das Licht von 
jener begleitete drückende Wärme, diefer ſtrahlt mild 
und kühl. Wenn jene — — 

„Nicht doch, Knabe !” fiel ihm der Vater ein ; 
„Verfall nicht in den Fehler mander Menfchen, die 

nie den Einen loben können, ohne einen andern 
tadeln zu müffen.” 

97. Ä 

Die Zeiger und die Räder an der Uhr. — 

Ein Jüngling von lebhaftem Geiſte beſaß eine 
Taſchenuhr, an welcher die Weiſer etwas locker waren, 

und daher oft eine ganz andere Stunde zeigten, als ſie 

ſollten. Schon einige Mahle hatte er ſie zu befeſtigen 

verſucht; immer fielen fie wieder ab. 

Einft übermannte ihn die Ungeduld. Er ſchalt auf 
die ganze Uhr, als auf ein nihtsnügiges Werk, und 

drohte fie um den erften beften Preis hinzugeben. 

Wie ungerecht du bift, riefen die innern Raͤder 
ihm zu: wir find doch ja auf jeden Fall das Haupte 

werk, und die Weifer gegen uns nur eine Kleinigkeit. 
Ob wir aber gut oder fihlecht find, unferer Pflicht flei⸗ 
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fig oder laͤßig nachkommen, darüber frag erſt bey eis 

nem Werfverflandigen nah, und du — wirſt did 

fhamen !” 

Ein Paar Augenblicke ſchwieg der Jüngling bes 

troffen ; dann erwiederte er: Ihr habt Recht; aber 

auch ich hab’ es in gewiſſer Rückſicht nit minder. Ihr. 

fend das Hauptwerk der Uhr. Aber id kann doch nur 

nach dem mich richten , was der Zeiger mir angibt. 

Was hilft mir alle eure innere Vollkommenheit, fo 

bald die Außenfeite mich irre führt? | 

BE. 

„Daß meine Blicke zuweilen, wider mein Wiſſen, 

„etwas ftolzes, meine Worte etwas rauhes in fih har 

„ben — das hindert wohrlid noch die Güte meines 

„Herzens nicht; und aufs Herz kommt alles an!” 

Wohl wahr, Tieber Herr von T. Nur fehen wir 

Menſchen dein Herz nicht. Doch deine Blicke und Worte 

kommen zu unferer Kundfchaft. 

u 58. | 

Der Weinftok und die Frudtbäume. 

I. 

Diefes elende Geftrippe unfer Nachbar? riefen 

einige Fruchtbäume aus, als der Gärtner unweit. von 

ihnen einen Weinftod einfenkte. Unfähig fih durch fid 

ſelbſt empor zu halten, unfähig feinem Pflanzer den’ 

Heinften Shut gegen Sonnenjtrahl und Hiße zu er- 

eheilen, unfähig feldft dem geringften Vogel zum Neſte 
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zu dienen — was fol er hier? Welche Frucht vermag 
er zu bringen? | . | 

„Eine, die ihr nie zu geben vermögt! Eine, die, 
an Feuer und Milde zugleih, alle die eurigen be= 
ſchaͤnt! Wartet nur, ihr unfeligen Schwäger, bis 
zum nächften Herbit, und die Götterfrucht der Traube 

wird euch alle mit Neid erfüllen.” 
So firafte der Gartner die murrenden Bäume, 

und feine Prophezeihung ward buchftäblich erfüllt. 

* * 
* 

| Auf gleihe Art fpettete die feine Welt: Gefell- 
fchaft pft des unfheinbaren R*s, deffen Muſe, als er 

auftrat, ſie bald alle beſchämte. 

II. 

Tief in ber Seele hatte den Weinſtock jene Ver— 

lachung geſchmerzt; als jegt feine Trauben fo herrlich 
piangten, glaubt’ er, der Zag der Vergeltung fey da; 

und rieth dem Gärtner: er folle doch alle übrige Baus 

me ausrotten, und das Land umher nur mit Neben 

bepflanzen. 

„Nicht doch! nicht doch! erwiederte dieſer. 

biſt brav; aber vergiß nicht, daß dein v a | 
Werth defhalb noch nicht jedes andere Werdienft aus: 

fließt. Vergiß nicht, dag du doch nur hauptſächlich 

zum Vergnügen, und zum Trank an Zefltagen 
taugſt; diefer ihre Früchte aber zum Nugen und zur 

Alltags-Koſt reifen. 
* * 

* 

Der Kopf bes guten Dichters iſt allerdings ei— 

‚ner der — erſten Menfhenkövfe. Doch daß es außer 
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ihm noch manchen Kopf gibt, der dem feinigen an 

Nutzbarkeit nit weicht, — ja wohl gar vorangeht, 

dieß — er — ER! nicht laugnen. 

59. | 

Da: Streitroß und die Udergäule. 

RR 

Ein edles, fhöngebautes Roß, vom Jugend auf 

in allen denjenigen Klinften geübt, wodurch man das 

beffere Pferd vom Kaufen gemeiner Raftthiere auszeich⸗ 

net, hatte das Unglüc feinen Herrn zu verlieren, und 

in die Hände eines feindlichen Soldaten zu fallen, der 

ed, aus Unwiſſenheit oder Geldbedürfniß, an einen 

gemeinen Bauer, verkaufte. 

Unwillig fah diefes treffliche Geſchöpf ſich nun in 

ſeinem neuen Dienſte zur niedrigſten Arbeit verdammt; 

unwillig zog es, ſonſt zum Kampfe und zur Reitbahn 

beſtimmt, jetzt den Ackerpflug, und um dasſelbe noch 

tiefer zu kränken, ſpotteten ſeiner die andern ee 

Karrengäule beym Fleiniten Fehler. 

„Sollte man's denken? — rief einft einer der 

elendeften Hengfte, da es nicht ſchnell genug die Fur— 

chen zog; — fo fhon gewachfen, fo viel ſich dünkend, 

fo hoch gelahrt, und doch — fo ungeſchickt!“ 

„Schweig, Elender! antwortete jegt zum eriten 

Mahle das Rof. Eben, weil ih mich zu beifern Ges 

fchäften beftimmt fühle, bin ich diefer hier unfahig. Es 

gehört eine miedere Seele dazu, um gewiſſe niedere 

Arbeiten gern und gut auszuführen !” 
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II. 

Ein Eſel weidete nicht weit davon; hörte die 
"Antwort ded Roſſes; überdachte fich diefes ein Weil 
hen, und rief dann: 

„Herrlich! Herrlich! Weiß ich doch nun ben‘ 
Grund, warum es mir fo übel behagt, wenn mein 
Herr eine Laft mir aufbürdet !” | 

Das edle Pferd warf nur einen verachtenden Blick 
auf ihn, und fand ihn der Belehrung eben fo unfähig 
als unwerth. 

* en * 

Aber eine gewiſſe Claſſe von Menſchen verdiente 

doch wohl Zurechtweiſung, wenn fie, nur um unthäs 
thig zu ſeyn, ſich anftelle: ald ob alle Arbeit für fie zu 
niedrig wäre ? 

40. 

Die Ärzte. 

I. 

Der Sohn eines erfahrnen Arzted, ein- junger 
‘ Mann, der fi gleihfalls für die Heilfunde beftimmte, 

und daber immer nah einiger vorläufigen Kenntniß 
ſtrebte, fah, daß fein Vater zu dem China» Tranke, 

den er einem Fieber » Kranken vorfchrieb, auch einige 
Zropfen von Zimmet-Syrup binzufügte, und frage 
te ihn: | 

„Warum, lieber Vater, gefchieht dieß? Wenn ich 

nicht irre, ſo find die medizinifhen Kräfte des Zim⸗ 
mets 
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mets — zumahl in dieſem Verhältniß — bier ganz 
unnüß.” 

Vater. Auch verfchrieb ih ihn nicht der Kranke 
beit, ſoundern der Kranken halber! Erſprießli— 
cher wird die Arzney nicht durch ihn: aber leicht er 

zu nehmen wird fie! Und unfaglid, viel gewinnt ber. 

phyſiſche Arzt ſowohl als der moralifche, wenn fie bey 

ihren Kranken fih — des guten Willens: bemädtigen. 

W | I 

„Das will ih mir merken!” ſprach ber Sohn, 
und that es auch wirklich. Ein Paar Jahre darauf ſelbſt 

zum Arzt herangewächſen, verſetzte er feine Recipe's 

mit fo. viel Siruppen, Zucker, Gewürzen, und andern 

wohlſchmeckenden Dingen, daß jede feiner Arzneyen 
für einen Erquickungs-Julepp gelten Fonnte. 

„Sohn, Sohn! rief der Vater ihm zu, als er 

dieß bemerkte: Hüthe dich! Du ſchmeichelſt den Gaus 
men, aber du heöſt die Krankheit nicht. Auch hierin 

gleichen ſich Eörperfiche und geiftige Heilart vollkom— 
‚men. Milde und Süße find als Begleiterinnen vor: 

rrefflich. Doch im Übermaß —— ſie das Nützliche 

der Vorkehrung ſelbſt.“ 

III. 

„Und zumahl dein letztes Rezept? — fuhr er nach 
einer kleinen Pauſe fort: Weis es doch einmahl her! 
Für wen iſt es?” 

Der Sohn nannte ihm den Kranfen» Es war 
ein ernithafter, vernünftiger Mann; ein Vierziger 
ungefahr ! 

Neißners Fabeln. 8 
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„Run ja! Dacht' ichs doch! Haft du denn gang 
vergeffen, daß man anders gegen diejenigen verfährt, 
die man wirklich achtet, als gegen jene, die men nur 
— fchont, ober fchonen muß. Beym gereiften, ver— 

ftandigen Kranken befürchten, daf ihm ein wenig Rha= 
barbar = oder China-Geſchmack unleidlich fallen werde, 

heißt ihn — beleidigen. Nur gegen Weiber, Kinder 

und Schwächlinge verfahre man mit jenem täuſchenden 

Glimpfe! verfahre gegen fie eben fo, wie ein furdt= 
famer Moralift gegen — die vornehmere Claſſe von 
Menfchen.!” | 

41. 

Der Erbprinz beym Schachſpiele. 

Zwey Höflinge fpielten Schach, und eier derfel- 
ben war ſchon dem Gewinnen nahe; denn der König 

‚feines Gegners war auf die Mitte des Brets getrieben 
worden, wo er auseinem Schachgeboth ins andere fiel. 

Don Ungefähr trat ber Erbprinz ‚ ein rafcher 
thätiger Süngling, der einen Eünftigen Selbſtherr⸗ 

ſcher verſprach, an dieſen Spieltiſch, und ſah zu. 
„Bemerken Ew. Hoheit wohl, fragte mit bedeus 

tendem Zone .fein Hofs Marfchall, daß es nicht guf 
iſt, wenn Könige fich allzuviel i in Bewegung fegen ®" 

Allzuͤviel? da mögen Cie Recht haben !-— Aber 
ich fehe doch noch deutlicher, daß es De fey, auf 
ſchlechte Minifter fih zu verlaffen. Deun 1 hätten jene 

— 



ren 555 ewisra 

Steine früher ihre Schuldigkeit gethan, fo befände fich 

der König noch gedeckt und ſicher auf feinem Plage. 

Die Königinn im Schadhfpiel und der Springer”). 
| L | 

Eine Königinn im Schachſpiel betrug ſich ziemlich 
Ealt gegen alle übrigen Steine. Nur für den Springer 
äußerte fie bey jeder Gelegenheit auszeichnende Ach— 
fung. 

„Woher diefer Unterfchied zwifchen ihm und uns? 

fragte fie einft der nächfte Ihurm: Erfahrne Spieler 

fegen mich doch fonft in Nugbarkeit weit über diefen 
büpfenden Herrn!” | 

Kön. Und können Recht haben! Doch deine 

Kraft, wie aller uͤbrigen Kraͤfte, fühle ich vereint in 

mir ſelbſt. Bloß dem Springer iſt fein Gang eigen⸗ 

thümlich; und billig glaube ich an andern hochſchätzen 

zu müffen, was ich nachzumachen mich unfähig finde. 

*) Man wundere ſich nicht, dafs ben der vorhergehenden, fo 
wie bey den nahfolgenden vier Fabeln ih immer die erfte 

Idee aufs Schadfpiel gründer. In (nun längſt verfiofie- 

nen) Zeiten, wo ich diefes Spiel leidenfhaftlid kiebter 
batte ich die Laune: deſſen Grundfäge und einige dasey 

mögliche Vorfälle auf dreyßig oder vierzig Fabeln anzus 

wenden. Hier find ein Paar Brudflide Davon! Wohl 

möglich, daß ich das Ganze noch sinmaht ausführe ! 5 * 
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II. 

Zu den Ohren des Springers drang dieſes Urtheil, 
und er — ſchon ohnedem zum Selbſtdünkel ein wenig 
geneigt, überhob ſich ſeiner Künſte von nun an noch 
ſtärker; forderte Ehrfurcht von den übrigen Steinen 
und berief ſich allaugenblicklich auf das Geſtändniß der 

Koͤniginn ſelbſt. 
„Schweig doch, Eitler! ſtrafte ihn endlich ein 

Läufer: Nur Verſchiedenheit, nicht auch Über- 
macht geſtand dir unſere Monarchinn zu. Ihr macht 

dieſes Urtheil, durch Beſcheidenheit, Ehre. Dir wird 

Berufung auf dasſelbe, deines — halber, zuletzt 

noch S chande machen!” 

43. 

Der befhränfte Schachſpieler. 

Drey Söhne hatte Eraft; jeder derfelben fpielte 
fhon als Knabe Schach. Am beften Eonnte es Auguft, 
der Älteſte; doc hatte er bie Art, fih beynahe ganz 

. allein auf den Gebraud der Läufer einzuſchränken; und 
bey jedem Schach Matt, das er both, fpielte ein Laͤu⸗ 
fer im Hintergrunde die Hauptrolle. 

Sein jüngfter Bruder bemerkte diefen Gebraud. 
Sonſt weit minder auf dem Schachbrete geübt, griff 
er nun beym Spiele deſſen Lieblingoſteine zu⸗ 
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erſt und vorzüglich an. Sie fielen; und Auguſt verlor 
zu ſeiner Beſchämung bald darauf das ganze Spiel. 

| „Dir it recht geſchehen; ſprach Eraft, der ihnen 

zugefehen hatte: Lerne hieraus für dein. künftiges Le— 
ben! Der it balo verlaffen, der nur auf eine Perfon,. 

eine Kunft, oder eine Freundſchaft fih ganz allein 

ftügt.” 

44. 
— 

Die wurmſtichige Ruß. 

Ein hungeriger Wanderer ſah auf ſeinem Wege 

eine Haſelnuß liegen, bückte ſich raſch nach ihr, und 

warf ſie eben ſo ſchnell mit dem unmuthigen Ausrufe 
hinweg: 

„Nichtsnütziges Ding, du biſt wurmſtichig! Denn 
bu haſt ja ein Loch.“ 

„Allerdings habe ih dad — erwiederte die Nuß 

— und eben deßhalb hätteft du wenigſtens nur für die 

Aufrichtigkeit danken follen, mit der mein Außeres 

nicht mehr verſpricht, als mein Inneres Halt, 

* * 
* 

Beym Himmel, brummte der Wanderer im Forte 
- gehen, jie hat nicht Unreht. Aber auf diefe Art muß 

man ed ja in der Welt dem Schelmen noch Dank wiſ— 

fen, wenn er nur wie — ein Schelm ausfieht. 



46. 

Die Bildfäule und der Neid. 

Vor der erft neu errichteten koloſſaliſchen Bild: 

füule eines Helden ftand der Neid, betrachtete fie nach⸗ 

denfend, und Enirrfehte mit den Zähnen. Ein WBor: 

übergebender erkannte ihn und rief: 
„Da, was gilt’d, Elender, hier fühlſt du deine 

Ohnmacht? Diefer Stirn ihren wohlverdienten Lorber 
zu rauben vermag dein Arm nicht, der Eaum bis über 

das Fußgeſtell reicht ? 

„Und auch nicht höher zu reichen bedarf! denn ges 
lingt ed mir von dieſem Fußgeſtelle nur einige Steine 

los zu machen — was mir mit Hilfe meiner Schwe— 
fer Verleumdung leicht fallen wird — fo erhebe 

ich mich zwar nicht zu dem Helden; aber der Held ſinkt 
zu mir herab. 

46. 

Der feltene Kupferbeller. | 

Ein Kupferheller von hohem Alter war durch ei- 
nen günftigen Zufall in die Hände eines Minzfam.ns 
lers gefommen, und hörte, dag einft fein Vefiger zu eis 
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nigen Fremden ſprach: dieß einzige Stuͤck gäbe ich nicht 

fir zehn neugeprägte Ducaten hin! 

Bon Stunde an fanzte er vor Hochmuth ſich felbjt 

kaum mehr. Immer wiederhohlte er jene Worte feines: 
Hein: von allen. feinen Nachbarn verlangte er die 

Ehrfurdt. 
„Nein! nein! ftrafte ihn endlich ein Thaler, ge: 

gen den er ebenfalls prahlte. Dein Werth iſt nicht in 

deinem eigenen Verbienfte, fondern nur in der Thor- 

beit, auf’s gelindefte gefprodhen, in der Laune eines 

Dritten befindlich. Laß diefe abtreten, und du bit — 

nichts. Ich bin unter taufend Befigern der Näbmliche, 

47. 

Die Freundſchaft ded jungen Wolfe. 

Ein junger Wolf lobte gegen feinen Vater gewal⸗ 
tig einenandern jungen Wolf, und pried ihn als ſei— 

nen beften, feinen innigften Freund. 

„Warſt du denn fon einmapl in Bebensgefabr, 

und er rettete dich mit feiner eigenen daraus?” 

Das wohl nicht, mein Bater! Aber — 

„Oder jagtet ibr fhon einmahl zufammen, und 

theiltet euch ganz ohne Zwift ?” 
„Auch das nicht! aber — 

„O ſo ſchweig noch, und behalte jenes Lob bey 

dir ſelbſt! dein Spielgeſelle kann vielleicht wirklich dein 
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Freund feyn; das will ich ihm nicht abfprehen! Aber 

woher weißt bu es ficher, fo lange du noch nicht beym 

Unglück — ja noch nicht ein Mad! beym Mein und 
| Dein ‚ihn prüfteft? 



Abhandlungen 

über einige Fabuliſten.“ 
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J. 

über Daniel Holzmann. 

Einer neuen Geſtaltung der Fabeln eines alten deute 

ſchen, beynahejo gut als ganz vergeflenen Dichters, eine 

Abhandlung von dem Nugen oder von dem Weſen 
der Fabel voran zu ſchicken, ware wahrlich höchſt übere 

flüffig ; denn jenen haben ſchon taufend Schriftiteller 
erwiefen; und auch über diefes haben bereits Männer 

von bewahrten Kenntniffen und Scharfſinn, Abhand⸗ 

lungen genug gefihrieben: Ja ein Unternehmen diefer 

Vegtern Art macht Leffing nicht nur unnöthig, ſon⸗ 
dern beynahe lächerlich. Er ragt unter feinen Vorgän— 

- gern empor wie eine Eiche unter den Buchen; und das 

Sprichwort: Eine Iliade nach Homer fihreiben, hät— 

te nirgends mehr als hier gepaßt. — Allgemeines hät— 

te ich daher nichts, aber wohl verfchiedenes, was mich 
und meinen Autor einzeln betrifft, zu fagen. 

Bon dem eriten Augenblicke an, da die fo genann⸗ 

ten ſchönen Wilfenfhaften mein Vergnügen in Neben 

flunden auszumaden anfingen — ein Vergnügen, das 
ich fhon ‚oft theuer genug bezahlen mußte, weil mans # 

he nad einer fehr unlogifhen Logik flogen: daß ich 

dann ruben müßte, wenn fiearbeiteten: weil ih dann 
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noch arbeitete, wenn ſie ruhten; — ſeit dieſem erſten 

Augenblicke an war das Studium der Fabel eines mei— 

ner liebſten Studien. Auf dieſem gemeinſchaftlichen 

Raine der Poeſie und Moral, wie Leſſing ihn nennt, 

geiel ed auch mir überaus; und wenn ih gleich nicht 

wie diefer große, oder vielmehr einzige Mann mich 
rühmen kann, die alten und neuen Fabuluten ziem- 

lich alle gelefen zu haben, fo hoffe ih doch nun auch 
die meiiten zu kennen. . | 

Ein Hauptaugenmerk bey dieſen meinen Nach— 

forfchen war die Kabel in jenem Zeitpungte, den wir 

immer noch nicht fo genau Eennen, als er gekannt zu 

werden verdient; der Zeitpunct unferer mittleren deut: 

fhen Dichtkunſt biö auf die Mitte des fiebzchnten Jahr: 

hunderts, oder wohl auch bis zu Anfange des acht; 
zehnten. — Denn bekannter Maßen dauert mandes 
Schriftitellers Ewigkeit, und wenn fein halbes Vater: 

land ſich heiſer an ihr preifet, nicht über die nächſte 

Olympiade, geſchweige über. das nächſte Seculum, ob 

fie gleich weder allzu großes Lob noch gänzliche Wer: 

geffenheit verdienten. | 

Bey einer diefer meiner Kagden fiel’ mir durch ein ._ 
Ungefähr auf biefiger Churfürftlihen Vibliothef ein 

ziemlich ftarker Quartant in die Sande: Holzmanns 
Sabeln, auf dem Rüden überfchrieben. Ich fage mit 

Fleiß auf dem Rüden; denn im Bude felbft fehlte. 

der Zitel, die erite Fabel und die Halfte der Vorrede, 

oder eigentlich der Zueignungsfehrift. Bloß aus den 

uͤberbleibſeln der letztern ſah ich, daß ſie vom Jahre 

2971 war, und daß der Dichter ſich unterſchrieben hat: 
te: Daniel Holzmann, Meifferfanger und 
Durger zu Augsburg. 



Br. 
Da ich einen ſolchen Nahmen unter den Fabuli⸗ 

ften noch nicht Fannte *), fo blatterte ich weiter, in 
der Vermuthung, einen von den beynahe unzahlbaren 

Überfegern ded Phaedrus und Aeſops in ihm zu 

treffen; aber ich jtaunte nicht wenig, immer auf neue, 

mir unbekannte Erfindungen zu jtoßen, und nach wer 

nigen Minuten ward ich überzeugt, daß der Fund, 
den ich gethan, Fein unbedeutender Fund fey. Freylich 
ging es mir fhwer ein, zu glauben, daß ein Band von 

vier Alphabet Zabeln fo ganz unbemerkt und unbenügt 

aus der Schriftſtellerwelt fi verloren haben follte. Da 

ich aber bey weiteren Nahfuhungen faſt nirgends Spur 

ren und Andenken diefes Holzmann fand: da ich 

mich nadyher aufßerft und doch immer vergebens bemüh— 

te, mebrere Eremplarien von ihm aufzutreiben, fo 

konnte ich nicht länger zweifeln, daß ein Zufall mich 

auf eine wenigftens nicht allgemeine Entdeckung gelei— 
tet babe; und da mir von diefen Holzmanniſchen Ers 
findungen eine große Zahl fehr wohl gefiel, fo gerieth 
ich auf die Idee, fie in Profa überzutragen. | 

Zwar fehe ich im Geifte voraus, daß der Dank, 
den ich mir dadurch verdiene, wmenigftens nicht allge= 

mein feyn dürfte, und daß manche der eifrigen Alter: 

thumsfreunde mächtig viel an dem neuen Gewande zu 

tadeln finden werden, im welchem ich fie auftreten laſſe. 

Aber fie konnen auch verfihert feyn, daß vielleicht fie 

feldft die ehrwürdige Form alter Gedichte und Erzaͤh⸗ 

(ungen nicht wärmer ſchätzen können, als ih, und daß 

*) Nachher Habe ich gefunden, daß der Herr Prof. Schmid 

in feiner Anweiſung der vornebmften Bücher in allen Theis 

len der Dichtfunſt ihn allerdings angeführt hat, aber mit 

einem Sehler, den ich weiter unten bemerken werde, 

# 



ed bey mir viele Bedenklichkeiten und viele Grunde ges 
ben mußte, ehe ich mich fie zu zerſtören unterfing. Allein 

das erfte und allein fchon hinlängliche Hinderniß, diefe 

Fabeln fo zu laffen , wie ich fie fand, lag in derüber- 

triebenen Weitfchweifigkeit des Dichters ſelbſt. Fünf 

und neunzig Fabeln auf drey-hundert und drey Quart- 

Blatter !— man dividire, und man wird finden, daß auf 

jede einzelne nahe an fieben Quartfeiten ommen. Von 

diefen fo gefhmwäßig vorgetragenen Fabeln (es verfteht 

fih, daß die Moral mitgerechnet wird) Tohnen freylich 
fehr viele auch weder Lefen noch Abfchreiben; bey fehr 

vielen ift nur der erfte Gedanke, Anfang und höchſtens 

Mittel gut, und die Wendung im Fortgange mißra— 
then. Kurz, der Verleger, der vier ſolche Alphabete 

verlegte, und der Gelehrte, der fie zum Druck bes 

förderte , hätten auch vier Alpbabete Maculatur, Ko: 
ften und Mühe gewandt ; denn unfer efles SPubli= 

cum, das fhon feinen Kanitz und Opitz vergift; 
das fhon mande Dichter, unfterblih vor dreyßig 

Sabeen, jeßt bey Iebendigem Leibe erfterben Taßt , 

was follte fih das viel um einen armen Meifterfänger 
Fümmern , der freplich oft verräth, er er nur. Bürs 
ger zu Augsburg war. 

Styl, oft audy die Hälfte ber aa find 

alfo mein Werk. Doch habe ich beym erftern oft große 

E tellen und Wortfügungen des Originals beybehalten ; 
und die legtere nur dann geändert, wenn fie dem Dich: 
ter allzu fihtbar verunglüdt war. Im Fabelverzeidh- 

niffe feldft findet man angegeben, welche mehr und 
minder umgearbeitet worden. | 

Mit Vorfag aber gab ich ihnen nicht ganz Die epi— 
grammatifche Kürze, mit welcher die meijten Fabeln 



eines unferer größten Fabeldichter gefhrieben find; des⸗ 
jenigen, der zuerfi wieder die Zabel von dem geſchwätzi⸗ 

gen Tone der Plaifanterie zur alten Einfalt zurück 
führte. Sene Kürze ganz zu erreichen, muß man Lef- 

fing feyn, und doch wäre es noch eine Frage, ob fie 
bier, weil man allzu viel weglaflen müßte, am rechten 

Orte ftande? Einen Bogen in vier Zeilen zufammen 
engen, beißt vier Zeilen felbft von neuem fihreiben;, 

und das wollte ih nicht. — So viel von meiner Arbeit! 

Wer fie ganz unnüß , oder ganz verwerflich findet, dee 

bearbeite nur dad Driginal felbit auf eine mitzlichere 

und untabelhaftere Weife. Ic habe nichts dagegen. 

Nun noch etwas von dem Dichter felbit, dem 

Wenigen, was ich von feinen Lebensumftänden aufges 

funden , feinem Styl, deifen Fehlern -und guten Eis 
genfchaften, und endlih zum Beweis, daß ich ihm 

nicht Unrecht thue, oder wenigftens nicht thun will; 
auch ein Paar Proben! | 

Wirklich ift das, was ich von des Dichters Lebens⸗ 

umſtänden ſagen kann, höchſtens um ein Paar Gran 

mehr als — ganz und gar Nichts. Aus ſeiner Zuſchrift 

(ſo verſtümmelt, daß ich nicht einmahl mit Gewißheit 
zu fagen vermag, an wen gerichtet; ob ich gleich muth— 

maſſe, an den Rarh zu Eßlingen) erheller bloß, daß 

er 1571 gelebt, zu Augsburg Bürger und Meifter ges 
weſen, aud hin und wieder Schule gehalten habe. 
MWiedeburg in feinen Nachrichten von eini« 
gen alten deutfhen poetifhenManufcrips 

ten bey der Jenaiſchen afademifbhen Bis 

bliothek führe ihn als einen Kürfchner feines Hands 
werks auf, und gedenkt ſechs Erzablungen, die von 
ihm in der Sammlung von Meijtergefangen der dafıs 
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gen deutſchen Geſellſchaft ſich befaͤnden. Auch muß er 

zu ſeiner Zeit nicht ganz im Dunkeln gelebt haben, 
denn fein Buch ut zu zierlich gedruckt, «ld daß der 
Verleger deſſelben fih nicht hätte Abgang verſprechen 

müſſen; und Holzmann rühmt in dem Zragırente 
feiner Zueignungsſchrift: als er zu Eßlingen gewefen 

und zum zwenten Mahl Schufe gehalten, fey er ehr- 

lid) begabt worden, und ihn überhaupt allda fo 
vıel Ehre angebothen worden, daß er deß— 

falls im arofe Verbindlichkeit gerathen ware. -— Indeß 

muß er und fein Talent gar bald wieder in Wergeffen- 
heit gefommen ſeyn, denn die Geſchichten der Meifter« 
füngerey erwähnen feiner mit feinem Worte , und 

alle Dichter und. Gelehrten » Lerifa gedenken Feines 
Daniel, wohl aber eines Wilhelm Holy 
manns, bekannter unter dem Nahmen Tylander, 

der ald Humanijt ſich verdient gemacht, und auch ein 

Augsburger fowohl als ein Zeitgenoffe unfers Did: 
terd war. | 

Eine folhe Vergeſſenheit ift allerdings ungerecht. 
Nicht nur als Fabuliſt, fondern auch ald Werfificateur: 

war Holzmann einer anfehnlihen Stelle unter den 

damahligen Meiiterfängern werth, und fo ungleich im: 

mer feine Gedichte find, fo treffen wir doch alle Au: 
genblice in ihnen Schönheiten an, die dev Aufmerk- 

ſamkeit und des Aufbehaltens würdig find. Ich will 

nur eine Stelle, die mir fo eben fich anbiethet, ab: 

fhreiben; und man wird hoffentlich daraus ſchließen, 

daß es des Guten noch mancherley in ihm abzufchrei« 
ben geben müffe ; fie fteht pag. 190, wo er die Schmeidhe- 
ley folgender Maſſen befchreibt: | 

| J | Denn 
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Denn was ift anderd Schmeichlerei | | 

. Dann ein Auffteigen des Windes frei? . - 
Ein Sireniſcher füßer. Ton; 
Ein tödtlih Gefang, folt du verfton; 
Eine betrüglich Pfeif ohne Kraft; 

. Eine Laute, ungeftüm lügenhaft ! 
Sie reizt dad Ohr in ihrer Zukunft Cinnäperung) 
Und erlöfchet das Licht der Vernunft. | 

Zerſtoört die Tugenden mit Queel, 
Und laßt nichts grünes in der Seel. 
Und mit ihrem viehifchen Zahn | 

Thut fie abfregen, was fie Eann. 

Schmeidlerei tönt lieblich hinein, 
Und verwüftet inwendig untein. 
Alles was fie begreifen thut 

Verderbet fie auf Mark und Blut; 

Derhalb, wenn Du fie fuchft fortan, 

So ſuchſt du einen beifigen Zahn, 

Einen fhädlichen Athen und Mund, 
Auch eine giftige Zung al Stund, x. 

Aber freylich find ſolche Stellen bey ihm nicht all⸗ 
zubäufig, und noch weniger von eigenem Raiſonement. 
Er fagt bey der meiften Gelegenheit immer minder, 
was er über diefen Punct denkt, als vielmehr was 
andre vor ihm darüber dachten; und feine Gedichte, 
vorzüglich feine Moralen , werden daher größten &yeils 

Compilation vondem,.wad Petrus und Paulus, 
die griehifhen und römifchen Philoſophen und unter 

den Deutfchen vorzüglich Sebaftia n Brand und 

D. Sreidanf *) gefagt haben. Übrigens beweift 

*) Gin Sahriftſteller des viergehnten Jahrhunderts, den edew 

falls Sch. Brand in erneuter Geſtalt auftreten. lieh. 

Meifiners Gabeln. Ua -: 
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diefe — von angeführten Stellen aus den berühm⸗ 

teſten Claſſikern, daß er wenigſtens nicht zu dem ge— 

meinen Haufen von Meiſterſaͤngern gehört, ſondern 

wirkliche Beleſenheit und Kenntniſſe befeffen haben müſ⸗ 

fe; und verfciedene von feinen Überfegungen der al: 

. ten Sentenzen find glücklich. So dünft mir z. B. 
gleich folgende Stelle, die er auf dem vierzebnten 
Blatte (fein Buch zaͤhlt nur nach Blättern) aus 
dem Seneca anführt, einer Aushebung würdig. 

@ie lautet: Ä | 

Mie dann Seneca der weile Mann, 
Mic ſchönen Worten zeiget an: 
Jedermann fey fo gar verblindt 

Das niemand feiner Lafter empfind. 
Der Tirann ſich grosmächtig nennt; 
Der Wucherer fich für gefickt erkennt; 

Der Zornig dünkt fich keck und khön; 
Der Hodyfertig fauber und fchon ; 
Der Verſchwender dünket fih mild; 

Der Karge fich felder mäßig ſchilt. 
Gefhwind und rund dünkt fi der Trügner; 
Ein Freyredner dünkt fi der Lügner; 
‚Ein Klaffer dünkt sich beredt wohl; 
Der Heuchler nett fich freundſchaftvoll; 

Der Gleisner häle fih fromm und heilig ; 
Dev Keger gelehrt und ohnnachtheilig; 

Der Trunkenbold ſich fröhlich nennt ; 
Der Buhler Frauendienft vorwendt. 
Alfo ein jeglicher verblümt 

Sein Lafter ſam tugendreich rühmt ꝛc. 
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Gewundert babe ih mich, daß ein Mann, der die 
Alten fo gut Eennt, und anfühese, nicht ihre Erfine 

dungen auch öfter nachahmt. Syn feinem ganzen Babel: 

buche finde ich nicht über ‚drey oder vier, die mir aus 
dem Phädrus oder Äſop hergenommen feinen, 

und ſelbſt diefe find etwas verändert, wie z. €. bie 
zweyte vom Fuch ſe und Raben, woder Schluß von 
der befannten Art abweicht. Auch die fo zahllos nach— 
geabmte von dem Löwen, ben eine vorher verfchon- 

te Maus zur Dankbarkeit errettet, und die bey ihm 

die achtzehnte ausmacht, ift um vieles verändert. 
Was feine Fabeln, ald Fabeln ſelbſt, nicht bloß 

als Werfificarionen betrachtet, anlangt, fo erhellt auch 
ohne mein weiteres Anführen, daß fie mir nicht unbe— 

traͤchtlich ſcheinen müffen, weil ich fie fonft einer fo 
‚ mübfamen Bearbeitung nicht werth geachtet haben 
würde. Aber freylich ift der alte ehrliche Meifterfänger 

auch hierin nicht aller Flecken bar und ledig. Sein 

vorzüglichfter Fehler, deſſen ich auch ſchon vorhin Er: 
wähnung gethan , ift allzugroge Weitfhweifigkeit. 

Sehr wenige Zabeln kommen unter einem Bogen weg; 
verfhiedene hingegen werden auf fechs bis fieben Blät- 

ter ausgedehnt. Eine folhe Wortreichheit iſt freylich 

Geſchwätzigkeit; und Geſchwätzigkeit ermüdet. In ihre 

und in der Stärke dieſes Quartbandes liegt vielleicht 

die vornehmite' Urfache, daß unfer Autor fi fo bald 
wieder aud dem Autornreiche verloren hat. 

Ein anderer Fehler, der die gewöhnliche Unart 

meitfchweifiger Dichter zu fepn pflege, kommt hierzu ; 

allzu Öftere Wiederhohlung des eben eritgefagten. Es ift 

wirklich verdrießlich , alle Augenblicke gewille Ideen 

. wieder Hergereims, gewiſſe Bilder wieder angebracht 
Ya 2 
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zu eben; zumahl da es meiftens ganz falſche Wilder 
und Benfpiele find. Immer die Matter, die von ih— 

ren Zungen durchfreſſen wird ; der Affe, der ſich über 
-den. Mangel feines Schwanzes beklagt ; der Stein 

Drafonides, der im Drachenhaupte gefunden werben 
fol; der Etein. Selojias , den kein Feuer warme! 

u.f. w. Auch ganze Fabeln find ſich viel zu gleich; als 

j. E. die 72ſte und 7õñſte, die 7gfte und Bıfte, die 
ı4te und 7öfte, mebrerer, wo doch der Unterſchied 

etwas größer, zu gefihweigen. 
Nicht ſelten it der Gegenftand felbit einer Bear- 

beitung nit werth. In dev eilften Babel des Origi— 

nals beſchreibt der Ochs dem Schweine den Vortheit 

des Wiederkaͤuens fo umſtaͤndlich; wirft ihm fo bitter 

vor, daß es eben diefes Mangels wegen ein unreines 

Ihier ware; und wird vom Dichter fo nachdrücklich 
durd) die Moral unterftügt, daß man wirklih glau— 
ben follte, der Fabuliſt hate ſelbſt Verlangen nad 
diefer wieberfäuenden Eigenfchaft getragen. 

| Moc öfter find es nicht fowohl Fabeln, alö mo: 

ralifhe Declamationen , wo ber und jener Untugend 

ber Text derb gelefen wird, ohne daß die Erfindung 
felbft dem Dichter im geringften Mühe gekoftet haben 
kann. Bon diefer Beſchaffenheit ift die ſechs und funf: 

zigfie Babel, wo alle Neidifche in der Perfon eines 

Waldefels eine fharfe Predigt hören müſſen, ohne daß 

ich vecht begreife,, wie der Waldefel' zum Deide, und 

nod minder der Affe (dem Mißgunſt felbft oft Schuld 
gegeben wird) zur Rolle eines Predigers Fomme. 

Am alleröfteften aber fprechen die Thiere Sachen, 
die ſie, als Thiere, ſelbſt im Reiche des Afop, nicht 

ſprechen Fönnen. Sch habe bey der erften Zabel von der 
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Mücke und Spinne mich einer Anmerkung nicht er- 
wehren konnen; hätte aber fie noch oft zu wiederhoh- 

len Gelegenheit gehabt; denn da ift Eeiner der Apo— 

ftel, der nicht je’ zuweilen, fo gut wie Ariſtote— 
(es, Hippofrates und Cicero von einem Hahn 
oder Affen angeführt wird. In der vier und neunzig— 

ften Fabel erzählt ein Elephant ſehr umftändlih, wie 

eine Mutter ed macht, wenn fie ihrem Kinde einen 

Schilling geben will; ja, in der drey und neunzigiten 

befchreibt eine Lilie alle Eigenfhaften und Vortheile 

der Rungfraufchaft fo umftandlih , daß ich immer glaube 

te, man würde das Hymen ſelbſt in Kupfer geſtochen 
darneben finden. — 

Zur Probe einer ganzen unabgeänderten Fabel 
will ich die fünf und neunzigſte nehmen, weil ſie noch 

eine von den kürzeſten oder vielmehr die allerkürzeſte 

iſt, und weil ich von derſelben keinen proſaiſchen Aus— 

zug gemacht habe. Sie iſt Überfchrieben: 

Das Werk der Unkeuſchheit ſoll man nicht — 
zum Luſt. 

Bon dem Spatzen und Turteltauben. 

Ainsmahls ain Turteltäublin zart, ” 
Sad, wie ein Spaß fer gayler Art, 

Mit vngemaßter Bnkeufhhait 

Sich vmgabe infonderheit. 

Derhald das Zaublin an dem Ort 

Sprach zu dem Spatzen dıfe Wort. 
Mein Brüder, wie magit du felbs dich 
Berjeeren fo muͤtwilligklich 



Mit der Wnrainigkeit on Maß? . 
Und geüft dic) auß on vnderlaß. 

Du waift, das die Thier nit lang leben, 
Die fih auf dife Ding begeben. 
Schon dein ſelbſt und thü haben rhü 
Alle Ding thü mit maß barzü. 
Dem Turteltaublin an der ftett 

Der Spaß die Antwort geben thets 
Haft du erfaren zü der frift 
Daß etwas Lufts in dem Werk iſt. 

Was thüft du dann verwundern dich, 
Wiß darzü wird gezogen ih, 
Als ain Viſch nad dem Angel gat, 
Der ainmal angebißen bat. 
Da ſprach die Zurteltaub bergegen, 
Sch merk das nit vom Geburt wegen. 

Sonder von Luftd wegen allein 
Du dich felbft verzöreft mit Pein. 
Ad thü bey dir zü Herzen füren, 

Was du dardurch thireft verlieren. 
Das allereineft Mark fo pur 

Men Seberfamen der Natur, 

Die Wurzel deines Flaiſch fo güt, 
Dein Ereftiges vnd beftes Blut. 

Desgleichen auch dein zarte Zugent, 
Die aller beft Ader der Tugend. 
Warumb thüft du dann dich erfroͤwen, 
Ab dem, der dich nun thüt zerfirömen, 
Betracht, was du hinwürfſt allwegen 

Vnd dir vnnüg erwölft dagegen. 
Du vnterdrüdit die Ordnung gar, 

Vnd das natürlich Gſatz fürwar. 



Wölche nicht zum Luft und Vnehren 
Das Werk gmacht hond, fondern zit mehren 
Die Frucht in aller Welt ſänftmütig. 
Und nicht zu dem Luſtgail und war 
Du aber verfaumbft die. güt Frucht‘ ve 

Durch) dein ſchnöde gayle Vnzucht. 
Geüſt den fruchtbaren Samen auf, 

Zu ainem Luft on allen Grauß. | 
Dein Luſt kaum ain Augenblüd werbt; 
Auch ift diefer ein Narr auf Erdt 
Der ſich feldft thüt mit Luſt verderben 

Vnd fi felbft bringet zu dem Sterben. 

Morale. 

Auß der Fabel iſt zü verſton, 

Daß niemandt ſoll zu viel nach gon 

Der Gahlhait vnd ſich jr ergeben, 

Sonder fein maͤßigklichen leben; 
An der Zucht und Erbarkait wandlen, 

Mie Paulus fpricht wir follen bandlen. Nom ıı. 
Fein erbarlich zit alferzeit, 

Vnd nit nachhengen der Gayfhait. 
Ad Ephefiys ſpricht aud Er: Epheſ. 4. * 
Hütend euch lieben Brüder fer 
Ergebend Euch nirunbefhayden 
Der ſchnöden Gaylhait wie die Hayden. 
Bon Gaylhait wer noch vil zu fihreiben „ 
Dev Veſach halb laß ich es bleiben; 

Ma ich fol etwan zaigen an 
Gaylhait von Frawen und von Mann, 
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Durd viel Erempel manderley 
Was Vnzucht, Schand und Büberey 
Sy mit ſchnöder Gayfhait hond triben; 
Das hab’ ih darumb nit befchriben ; 

Ob etwan diß Büuch leß die Zugent 

Vnd nur dardurch verlezt jr Tugend. 
Wann Sy von gaylen Sachen mer 
Vernomen das jn nützlich wer. 

Dann allezeyt angnommen würt 
Das Böß belder dann ſich gebürt. 

Wenn dieß die kürzeſte Fabel iſt, wie ſie es denn 
iſt, ſo, hoff' ich, werden meine Leſer mir verbunden 

ſeyn, daß ich keine längere gewählt habe: 

Und nun endlid noch eine Frage, bie vielleicht 

dem größten Theil meiner Lefer viel zu ſpät gethan 

feinen, vielleiht auch manden Kritiker de3 füßen 

Vergnügend, mic eines recht groben literariſchen Feb: 

lers zu überweifen, berauben wird; die ich aber bloß 

ihrer Weitläuftigkeit wegen bis zuletzt verfchob. 
Wir haben die ganze Zeit den ehrlihen Holz- 

mann als einen Gelbfterfinder feiner Fabeln behandelt. 

Iſt er denn dieß auch wirklih? Oder hat er vielleicht 
nur die Geburten eines fremden Kopfes in neuem Ges 
wande aufgeführt ?. — Daß er. wenigftens fein Über: 
feßer vom Afop , Phädrus, Abftemins ‚ und andern 

‚ollgemein bekannten Zabuliften ift, das ergibt ſich 

von ſelbſt. Aber wie? Wenn er der — einer 
ex diis minorum gentium wäre? 

Aufrichtig geſtanden, ich glaubte dieß anfangs 

nicht; hielt ihn für ausgemacht Driginal. Er ſpricht in 
dem Sragmente feiner Zueigmungsfhrift von feinem 
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Werke. Ich hatte. von ältern Fabeldichtern bereits, — 
was ich nur habhaft werden konnte, durchſucht; und 

keine oder höchſtentfernte Spuren von Üpntichkeit an⸗ 

getroffen; der Anfang aber dieſes Vorberichts, oder 
vielmehr der Dedication, die wahrſcheinlich mehreres 

Licht ertheilt haͤtte, [Eine ‚ wie ich ſchon vorhin. ge: 
fagt habe, 

Allein mein Glaube ward querfi etwas zweifelhaft 

durch eine Stelle in der Gesneriſchen Bibliothek: *) 
Cyrilli (heißt es dort auf der 153ten Seite) Episcopi 

Speceulum Sapientiae, alias Quadripartitus apo- 
logeticus vocatus, in cnins ‚proverbiis totius. 
sapientiae speculum. claruit.. Liber impressus 
ante annos centum. Idem liber in germanicum 
sermonem conversus publice extat. Und als ich 

in eben biefer Bibliothek zwey Seiten darauf fand; 
Daniel Holzmannus Cyrilli Fabulas et similitu- 

‚dines nonaginta qvinqve. germanicis rithmis 
‚descripsit et pieturis illustravit, Augustae 1571. 

4, fo ward diefe Zweifelhaftigkeit immer entſchiedener. 

Ä Der Segenftand meiner fernern Nachſuchungen 
änderte fih nun; flatt Holzmanns ſucht' ih Nachrich⸗ 

ten von dem Cyrillus ſelbſt, und Auffindung feiner 

Schriften, | 
Die erftern fand ich leicht, und an verſchiedenen 

Hrtern: aber alle ſo kurz, daß ich meine Leſer mit 
Öfterer Wiederhohlung einiger wenigen Worte, die 
immer die nahmlichen find, nicht exit bebelligen will: 

Die weitläufigfte — von ihm ſteht in ——— 

7) Bibliotheca Gesneriana , recogain per Simlerum 
‚ Figuri, 1674. fol, R 



Epitome hist. reg. Bohemiae. p. 9. und lautet alfo: 
„5. Cyrillus, ApostolusSlavorum elegan- 

tissimos Apologos' graeca lingva 
scripsit Ac primus prope e Christianis philoso- 
phis hoc Aesopico scribendi .genere , prope- 
modo Iudendo Christianam et interiorem sapien- 
tiam docere voluit; eum Librum in Caesarea 
Bibliotheca Viennae repertum, nostra memoria 
donavit latinitate et publici iuris fecit quidam 
societatis Iesu sacerdos. A'Cyrillo hosce Apo- 
logos conscriptös esse‘ dubitare vix potest, . 

cum constet iani ante ducentos et amplius annos 
editosapud'nös esse vetereSlavorum 
Yingva, huius 'sancti Apostoli nomine repe- 
riuntur,, 'hodieque in veteribus Bohemiäe Biblio- 
thecis et“ nominatim in- Crumloviensi 'nostra 
(Seil. Iesuitarum) vetustissima- Exemplaria ma- 
nuscripta , wide probabile redditur graece a 
S. Cyrillo primum hbrum esse conscriptum (ut 
graeca phrasis ostendit) deinde vel’ab ipso' 'Cy- 
rillo vel alio quopiam ex veneratisne sanctivi-. 
ri in Slavorum idioma translatum , ut imaginem 
quandam sui Apöstoli et tam svavis et felicis 
ingenii, Slavorum posteritas haberet. Eadem 
de S. Constäntini seu Cyrilli apologis habet 
eruditissimus Bollardus (ad 9. Martii)  ' 

Auch bier wäre alſo ſchon von feinen Särifeäi 
fhatbare Nachricht; da ſie aber nur von Manuſcrip⸗ 
fen handelte, ſo fuhr ich fort mich umtzüfehen, ob 
ih nicht Spuren von dem Drud derfelben -fünde; 

Unb glaubte auch diefen Zweck mit leichter Mühe er- 
reicht zu haben, ald ih in Schmids bereits vorhin 



angezogener Anweifung der vornebmfen 
Bücher in allen Theilen der Dichtkunſt 

unvermuthet auf die Stelle traf: *) 
„Unter den Werken des Heiligen Eyrillus (edit. 

Aubertus T. VI. 1758.) findet man 95 Para⸗ 
bein. Daniel Holzmann überfette fie 1971 in deutfche 
Reime.” — Aber ich irrte mid. Die Zahrzahl 1572 

Eann ein Verfehen des Druders.feyn; aber die Cita- 
tion des Aubert iſt ein Fehler des Literatord, Wenn 

man ben Aubert felbft nachſchlägt, fo ift nit nur von 
einem ganz andern Cyrill, dem fogenannten heiligen 

Cyrill von Alerandrien, die Nede; fondern der Apo- 
logeticas ‚den man im Aubert findet, ift gar Eein 
Apologetieus. quadripartitus , feine Sammlung 
von Fabeln; ſondern eine Apologie Teinen, zwoölf Flüche 
(anathema.) 

Der bekannte Desbillons. in feiner Sammlung 
von Fabeln **) und in dem zweyten Kapitel feiner 

Vorrede, wo er die Autoren Eunftrichtert „ die er ges 
nüßt. hat, gedenkt des Cyrillus auch, und zwar auf 
nachſtehende, nicht allzu dankbare. Art, — Sub saneti 
Cyrilli nomine apologos morales edidit Baltha- 
sar Gorderius; Viennae Austriae ı650 nunquam 
illos, nisi hoc ipso latino sermone plane bar- 

*) P. 177 mo er von der Fabel Handelt; aber viele alte 
deutſche Fabeldichter mit Stillſchweigen übergeht, weß⸗ 

wegen ich dort gar nicht Nachricht vom Holzmann und von 

dem Heil, Cyrillus, der Slaven Apoſtel, zu finden hoffte. 
*) Francisci Iosephi Desbillons Fabulae Aesopiae, 

curis posterioribus omnes fere emendate. 5 Kdi: ia 
2769. M ee 
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baro, qui exhibetur, scriptos fuisse existimo. 
Auctor.eorum, valde ineptus, non vixisse nisi 
post seculum decimnm secundum videtur. Was 
mır dabey fehr auffiel, ift, nicht ſowohl die falſche, 

durch eine vorhin angeführte Stelle! widerlegte Mei- 
nung, als wären dieſe Apologen urfprüng- 
lich lateiniſch geſchrieben gewefen, fon: 
dern ber Ausdrud:. Autor valde ineptus. Das iſt 
‚ein wenig hart von einem fo höflihen Franzoſen. Mag 
doch der Styl bes heil. Cyrillus — wie ich. nachher 

felbft gefunden habe — allerbings ein wenig barbarifd 

ſeyn. Er iſt nicht der erſte Heilige ; der, feiner Inſpi⸗ 

ration unbeſchadet, einem Laien, und ſogar einem 

Heiden an Kraft des Ausdrucks nachſtehen müßte. Aber 

feine Erfindungen ?:Wohrlich , es gibt manche darun⸗ 

ter, wohl ſo viel werth, als die —— des Herrn 

Franz Joſeph Desbillons. 

Eben dieſe Ausgabe des — wird in dem 
Bodleianiſchen Katalog angeführt, nirgends aber habe 

ich ſie aufzutreiben vermocht; daß ich alſo von ihr, 

ihrem Styl und ihrer Ächtheit nicht urtheilen kann. 

Die Bibliotheca Griebneriana gedenkt eines 
Spiegels der Weisheit, geſtellt durch 
Eyrillum, Biſchof von Baſel 1520. 4. Ich 

habe keinen Zweifel, daß dieß die erſte deutſche uͤber⸗ 

ſetzung des Werkchens iſt, die vielleicht den armen 

Holzmann gar um das kleine Verdienſt, aus dem La⸗ 
teiniſchen überſetzt zu haben, bringen könnte; aber das 
muß ich rügen, daß dieſes Buch zwar zu Bafel gedruckt 
feyn kann, das Bisthum des Cyrillus daſelbſt aber ein 
Schnitzer iſt. Keiner der dafig igen Biſchöfe hat fo gehei⸗ 
gen ‚ obgleich Jocher ſich auf Urstissi Epict. Hist. 
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Basil, und Grynaei monumenta Basil. beruft. Auch 
diefe Überfegung muß aͤußerſt rar ſeyn. . 

Schon gab ich die Hoffnung auf, eine diefer mans 
nigfaltigen Überfegungen aufzutteiben. Die biefige 
Bibliothek beſaß Eeine derfelden, und die gütigen Be- 
mübhungen meines Freundes, des Herrn Bibliothekar 

Canzler, blieben lange fruchtlos. Ihm allein hab" ichs 
zu verdanken, daß ich endlih von der Leipziger Uni— 

 verfitätsbibliothefeine der älteften Editionen dieſes spe- 
culı sapientiae, ohne Angabe des Drudorts, Drus 
ckers, und Zahrs erhielt; ohne Zweifel die nähmliche, 
von der die Gesneriſche Bibliothek an der oben ange— 

führten Stelle !pridt. 

Ich fand nun meine Muthmaßungen peftätigt; 

fand, daß Holzmann freylich nur größten Theil Über- 
feger gewefen, daß aber von ihm der größte Theil der 
toral, die Einwebung mehrerer Schriftfteller, und 

auch mande Eleine Abanderungen im Tert ſelbſt waren. 

Kurz, wenn ich auch gleid) für ihn nicht mehr die naͤhm— 
fihe Achtung behielt, die ich hatte, ald ich ihn ganz 

Driginal zu feyn erachtete; fo glaubt’ ih doch, daß 
er einer neuen Auflebung würdig fey; und meine Lefer 

werden hoffentlich nicht darüber Eritteln, daß ich den 

Zitel: Holzmanns Fabehn wählte; da ich eben 
fo gut Eyrillus Fabeln hätte nehmen können. 
Um meine Lefer in den Stand zu fegen, doch einiger 

Maſſen über Styl und Vortrag diefes Zabuliften und 

Abweihung des Lateiners von dem Deutfchen zu ur: 
theilen, will ich hier die nahmliche Babel, die ih kurz - 

vorher aus dem Holzmann abfdrieb, einrücken. — 

Site lauter alfo: 
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De passere et turture, 
Libidinosum passerem immoderatissimo coitu- 

se fundentem, turtur prospiciens, mox adeum 
venit et dixit: Ut quid frater mi tanto libidinoso 
impetu. et libidinis impetuoso furore consumeris. 
et tui prodigus tam temet ipsum effundis. An 
ignoras, quod animaliamultum coeuntia parum 
vivant. Parcetibi, etquiesce , et cuhcta cum mo- 
deratione age. Cuiille respondit Nempe si nosti 
delectationem veneream. quid miraris. Dulcis 
esca trahit adhamum et morsus gustatus syaviter 
rapit morsum. Adhaec turturintelligens immo- 
derationis eius delectationem esse radicem sub- 

iunxit. Scio certe scio, quod generationis amo- 
renonduceris ‚sed delectationis venereae rapidi- 
ne ventilaris. Attamen quid est quod elfundis. 
Nonne digestissima medulla, nonne vite admira- 
bilis sementina propagantis nature. radicalis 
carnis substancia. Et divitiarum gignitur virtutis 
thesauraria vena. Attende igitur quid prodigus 
destruis. quid insanus dispergis. quid ingratus 
in nichil proicis et tuiniquus depositarius nature 
unitatiimpendis. Nimirum submersor es ordinis 
mundialis. etnaturalislegistransgressor. Mun- 
dienim ordo et lex nature hoc habet. ut tantum 

‚nature delectatio dirigatur inprolem. Tuautem 
perempta et neglecta prole, retortor perversita- 
tis. in delectationein umbraliter transitivam pro- 
lificum semen fundis. Quid plura. Stultissimus 

quippe est, qui delectabiliter destruit et tanto 

dementius, quantoletalius quiseperdit. Et hiis 
digestis quievit. 

ee re] 
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II. 

über Sadi. 

Soon verſchiedene unferer guten deutſchen Dichter 
haben Bruchſtücke aus Sadis Werfen in unfere Verſifi⸗ 
cation Üübergetragen. Nach ihm find zwey Fabeln Hages 

dorns: der gute Math und der Traum eines Derwir 
ſches, nah ihm das niedlihe Gleimiſche Gedicht von 
dem befcheidenen Waffertropfen,, der zur Perle wird; 
nach ihm die Zabel vom Einfiedler, die Herr Langbein 
uns im Aprill des deutfchen Muſeums von dieſem Jah— 

re gab *). Nod mehrere Nahahmungen find fiher da, 
ob jie mir gleich jegt nicht beyfallen. Von ihm ift auch, 

wie ich erft neulich in der Berliner Monathsſchrift er: 

innerte, die berrfihe Erzählung von Abraham, die 
man nachher für Feanklins Erfindung bielt. 

Sadi gehört zu den wenigen morgenlandifchen 
Didtern, die fhon früh uns bekannt wurden. Der 

berühmte Neifende und Dichter, Dlearius, überſetzte 

bereitd? 1655 feinen NRofengarten in unſere Mutter: 

ſprache und Gentius machte in lateiniſcher ihn bekannt. 
Echummel verfertigte vor einigen Jahren einen Aus: 
zug davon, und erft neulich erhielten wir in den 

Fragmenten über die Literatur = Gefchichte der Perfer 

) 1784. 
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von Sriebeln, aus dem Lateinifchen ded Baron Nemiz 
Ei von Rewißnie überfegt einen Auszug aus dem Ro— 
fengarten fowohl als aus dem Baumgarten *) (Sabis 
zweyten Werke) wobey zugleih ein Verſuch ift, aus 
feinen eigenen Werken eine Art, wenn auc nicht von 

Lebensbefchreibung, doch wenigſtens von Anekdoten: 
Reihe zu feiner Lebensgefhichte gehörig zu ziehen, 

ber gewiß mühfam gewefen feyn muß, und auch nicht 
unglücklich gerathen ift. 

Diieß legtere Büchlein. bewog mi, aus meinen 
Papieren, einige fhon vor geraumer Zeit angefangene 
Verfificationen hervorzuziehen; verfchiedene davon ‚u 
vollenden, aud wohl andere ganz neu zu machen. 

Hier eine umftandlihe Biographie von ihm ver 

ber zu ſchicken, wäre desfalls Unrath, weil ich dog 
nur die vorhin angegebene Anekdoten = Reihe abzu— 
ſchreiben fheinen würde; alfo jegt wur das Allernö⸗ 

thigfie von ihm! Wer damit nicht. zur Gnüge hat; 
der nehme jene Fragmente oder auch Guliftan und 

Buſtan feldft zur Hand, nn: 
Sadi ward im 571 Jahre der Hegire, oder im 

1275 unferer Zeitrehnung zu Schiras in Perfien ge 
boren;. fein Bater war zwar arm, aber doch ein Mann 
von vielem Verftande, der auf feines Sohnes oft alle 

‚zu feuriged , allzu ehrgeigiges Gemüth ein- forgfames 

‚Augenmerk hatte. Ald einft alle Hausgenoifen ſchlie⸗ 
fen, und Sadi allein in die Nacht hindurch im Alkor 
van zu leſen fortfuhr, überhob er ſich .deffen , und 

) Es if Bade in der Berliner — wenn 

ſie Blumengarten ſagt! | 



fprach zu feinem Vater: „Schau einmahl! unter allen 
„dieſen erhebt Eeiner ‚fein Haupt zum Bethen. Ein 

„Schlaf, feit beynahe wie der Tod, verſchließt ıhre Aus 
„gen.” — Aber der Vater antwortete: „Beiler, daß 
„auch du fchliefeft, ald deiner Mitmenfchen Fehler aufs 
„decteit! Ein Ruhmrediger halt nur fich für heilig; 
„öffnete Gott ihm die Augen, er fühe Eeinen Untüchs 

„tigern, als ſich felbft.” — Auch in. dem Segen, den 
er noch auf dem Todbette feinem. Sohn ertheilte, ers 

mahnte er ihn aufs liebreichite, feine Begierden und 
Wollüfte zu zähmen. Sadis erfte Neigung ging auf 
Muſik. Sein Lehrer, der eine Anlage zu noch beilern 
Künften und Wilfenfhaften in ihm verfpürte, rieth 

ihm oft ab; aber Sadi befand fih immer da, wo ed 

Sängerinnen und Spielleute gab. Einft kam er in ein 
— Wirthshaus, wo ein elender Kerl mit feinem Geſan—⸗ 

ge und feinem Spielwerke unfers Jünglings Obren 
fo wehe that, daß er davon laufen wollte; doch feine 

Breunde zwangen ihn, die Nacht Über auszuhalten: 

Des andern Morgens umarmte und befchenfte er den 
©tümper. „Denn dein Kagengeheule , fprach er, hat 
mir auf Eünftig alle Luft zu dergleihen Gelagen und 
Zehen benommen.” J J 

Die Dichtkunſt zog ihn nun an ſich, und die Ber 

gierde, fremde Länder zu ſehen, trieb ihn in die Ferne. 

Aber freylich wurden dieſe Reiſen durch Armuth um 
ein großes erſchwert. Oft ging er traurig neben den 

Kamehlen ſeiner Reiſegefährten her; oft ward er ſelbſt 

dieſer ſeiner Armuth wegen ſo verdächtig, daß die 

Reicheren ihn nicht einmahl mit ſich nehmen wollten; 

oft mußte er ſich ſogar über den Mangel an Schuhen 

mit dem Anblick derer tröften, denen bie Füße fehlten; 

Meifiners dabeln. Sb 
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oft ward er (mie er dieß alles felbft erzählt) als ein 
Mann mit zerriffenen Kleidern aus den Gerichtöftuben 
getrieben, doch auch eben.fo oft, wenn er feine Weiss 
heit und Erfahrung blicken ließ, baflır bewundert, 
und wenigftend eine Zeitlang in Ehren gehalten. 

Was ihm aber noch mehr Ehre macht, ift: dag er 
dbemungeachtet felten mit feinem Nahmen, der fchon 

berühmt zu werden anfing, fich ſelber rühmte. — In 
Kaskor mahte man ihm Vorwürfe darüber, daß er 
fi nit eher, ald Eurz vor der Abreife zu erkennen 

gegeben habe, und in Damaskus ftrebten bereits damahls 

die gelebrteften Männer nad feinem Umgange. Er durch⸗ 
veifte ganz Perfien, Arabien und Indien. Sein Eifer 
für Mahumeds Religion, oder wenigftens fein Abſcheu 
wider bie fihtlihen Betriegereyen der Götzendiener 

machte, daß er in Cönenat einen Prieſter, der das 

Volk dur ein Bild, das die Hände aufhob, täufchte, 
und den Sadi, ber diefed Gottes Wahrheit bezweifelte, 
in Todesgefahr und in bie Nothwendigkeit einftweiliger 

Heucheley brachte, nach entdecktem Betrug mit eignen 
Händen tödtete. — Auch Ägypten und einen großen 
Theil von Afrika durchreiſte er, ja ſelbſt von den Kafı 

fern ſpricht er als: Augenzeuge. 
Sadi hatte nun die Welt befeben , halte ſich 

Kenntniß und Ruhm erworben; doch beydes macht“ ihn 

nicht glüdlih; denn nur oluaft erweifen jene Unzu⸗ 
friedenbeit mit der wirklichen Welt, und diefer zieht 
und Neider zu. Auch unferem Sadi feheint es fo ergans 
gen zu feyn; wenigftend mußte ex fich der menſchlichen 

Geſellſchaft überdrießig fühlen, weil er fi von Das 
maskus in eine Wüfte unfern Serufalem begab. Aber 

er warb an einige Sranken in ber Naͤhe verrathen; fir 

44 * 
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fingen ihn auf, und verkauften ihn als Sclaven nad 
Zripolis. In Gefelfhaft von einigen Juden — bad 
verächtlichite Volk für Muslims! mußte er hier Fe— 
ftungsarbeit tbun. Ein reiher Mann von Aleppo, fein 
ebemahliger Sreund, traf ihn von ungefähr in diefem 
Zuftande; es jammerte ihn bes Dichters ; er Faufte 

ihn für 10 Goldſtücke los; nahm ihn mit fih nad 
Aleppo, und gab ihm feine einzige Tochter, ausges 
feuert mit 200 Goldſtücken, zur Ehe. Doc diefe 

Ehe fhlug nit zu Sadis Glüf aus. Seine Fran 
ward eine Zäankerinn, fie warf unaufhörlih ihm feine 

Armuth vor; fragte ihn oft: Ob er nicht der Sclave 
wäre, den ihr Vater für 10 Goldſtücke von ber Knecht⸗ 
fhaft losgefauft habe? — Dem Sadi gebrach es nicht 
an einer Antwort: „Freylich, fprach er, bat er für 10 
„Goldſtücke mich losgemacht, und für 100 zu deinem 
„Leibeigenen gegeben. So riß ein Mann des Morgens 
„ein Lamm aus dem Rachen des Wolfs, und ſchnitt 
„ihm, ein noch ärgerer Wolf, des Abends felbft die 
„Kehle ab.” — Wis ift allerdings ein feharfes Gewehr 
zum Angriff und zur Vertheidigung; aber tm Streite 
gegen ein bofes Weib langt er doch nicht zu. Sadi fuhr 
fort, ein unglückliches Leben zu führen, ob er ſchon 
auch zu verfchiedenen Mahlen Vater ward. Möglich, 

daß ich mich irre , aber endlich ſcheint er mir doch 

Weib und Kinder verlaffen zu haben ; wenigftens 
ſchweigt er in der Folge und im Genuß feines nachmah⸗ 

ligen Wohlitandes ganz, von beyden, und ehe diefer 
Wohlſtand anging, finden wir ihn wieder aufder Wans 
derung. Er ging nad Perfien zurüd, befuchte feine 

Heimath, reiſte nach Iſpahan, ſuchte felbit hier und 

Da als Lehrer. feinen Unterhalt zu verdienen; Äberall 
oh 2 
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ſah er fi von Neid und von Mangel gedrüdt ; fein 

Vaterland blieb Ealt für feine Schriften; man hätte 

darauf ſchwören follen, daß Perfien damahls Deutſch⸗ 

fand gewefen wäre. 

Der arme Sadi zog ſich von neuem zu Schiras 

in die Einſamkeit zurück, hier befliß er ſich mit ver: 

ftärftem Eifer der Wiſſenſchaften; zeichnete auf, was 

er gefehen, durchdacht, empfunden hatte. Seine haupt: 

fächlichfte Arbeit war eine Sammlung von Geſchichten, 

Meflerionen und Sentenzen, Buftan oder der Baum⸗ 

garten benannt; und diefes Buch machte aud wirklich 

fein hohes Alter glücklicher, als die Jahre des Jünglings 

und des Mannes gewefen waren. Atabeck' Abubecer , 

der Sohn Sad's, und Enkel Zenghi, der den 

größten Theil Perfiens beherrſchte, und deſſen Cob 

Sadi in der Vorrede zu feinem Buftan fehr , und 

wahrſcheinlich ein wenig mit Übertreibung preifet, fand 

Gefallen an dem Dichter; Überhäufte ihn mit Wohl— 

thaten, Iud ihn oft an den Hof zu fommen ein, und 

bezeigte ihm öffentlich feine Achtung. Sofort — denn 

der Köfling in Occident ift, wie der im Orient, nichts 

als ein Widerhall von der Stimme feines Monarden — 

wandten dem Gabi, nad) feinem eigenen Geſtändniſſe, 

die Großen des Reichs fowohl , als ‘die Niedern 

ihre Gunft zu ; fein Gedächtniß ward glücklich, fein 

Nahme herrlich im Munde der Völker, und das Lob 

feiner Sprüche ging durch die ganze Welt. 

Ein treffliher Glückswechſel! Sadi, fo ruhmredig 

er ſelbſt davon ſpricht, beſaß doch Kenntniß genug, um 

ſich deſſen in ſeinem Wandel nicht zu überheben. So 

häufig man ihn in Geſellſchaften zu erſcheinen einlud, 
fo felten machte er fih; er ging vielmehr damit um, 
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en Werk zu fehreiben, wodurch er fich felbft in den 

bisher gelieferten überträfe, und fing daher an, feinen 
Guliſtan oder Rofengarten aus;uarbeiten. Es gelang 
ihm. Guliftan ward die Bewunderung des ganzen Mor: 
genlandes, und blieb ed. Wenn fpatere Schriftfteller 

feines Landes davon fprechen, verfichern fie: er bedürfe 

ihres Lobes nicht, fo weit fey er darüber erhaben. Dem 

Olearius ſchenkt' ein perfifcher Gelehrter ein Eremplar 

davon, mit der Bitte: „Für fein Vaterland dasfelbe 
zu überfegen, damit wir fäben, welche vortreffliche 
Bücher ed bey ihnen gabe.” — Sadis Nahmen ward 
feitdem unvergeßlich. 

Auch fein Wohlſtand fcheint unverrückt geblieben 

zu feyn. Wenigſtens errichteten nach feinem Tode feir 

ne Freunde zu Schiras ihm ein prächtiges Ehrenmahl; 
und alle Schriftfteller verfihern „daß er in einem bo- 

ben und ehrenvollen Alter "geftorben fey. Man gibt 

der Hegire 691. oder unfrer Rechnung 1292. Jahr, als 

den Zeitpunct ſeines Todes an. Iſt dieſes nicht uͤber⸗ 

treibung — wie es mir ſcheint — fo wäre Sadi aller⸗ 
dings fehr alt, vielleicht der Ältefte aller Dichter ge« 

worden, denn nach arabifcher Chronologie *) betrüge 

dieß 120 Jahre. Mir konimt dad unter andern deßwe⸗ 

gen unwahrfcheinfih vor : den Guliftan verfertigte 

Sadi im 696. Jahre (jenen Endpunct des Kalifats) und 

ſchon 658 darauf ftarb Abubecker; 5 Jahr darauf. ers 

+, Bekannter Maßen ift zwiſchen der Araber, und unſerer 

Zeitrechnung ein ziemlicher Unterfchied. Ihr Jahr bat 11 

Täge weniger; wer alfo ben und 32 Jahr alt iſt, wire 

dep ihnen [Kon 35 alt. 



loſch feine ganze Dynaftie ; follte Sadi bey einer fo 
langen Überlebung gar nichts dem Andenken feines | 
Wohlthäters gewidmet haben? Dankbar wäre dieß we⸗ 
nigftend nicht gehandelt. Auch Dlearius ſpricht nur von 
200 jahren, die er gelebt haben foll. * 

Alles bisherige, die Zahlen und einige Nebenum⸗ 

ftande ausgenommen, ift aus dem Rofen- und Baum- 

-garten genommen. Nun muß ich noch eine Eleine Anek⸗ 
dote erzählen, die man bort vergebens ſuchen würde. 

E adi kam einft im Bad mit dem Hemam Al Tabriji, 
einem der berühmteften Dichter feiner Zeit zufartmen ; 

beyde kannten fih nicht von Perfon; bog im Gefpräd 
erzählten fi beyde, wo fie geboren wären. Hemam 

war von Zaurid, Sadi, wie wir fhon gefagt baden, 

von Shiras gebürtig, Von den Sgwatern fagte man 

auch, daß fie gewöhnlich Kahlköpfe wären, und beym 

Sadi traf dieß wirklich ein. Hemam ‚ um ibn damit 

aufzuziehen, both mitten im Gefpräd ihm eine umges 
kehrte Taſſe dar, un: fragte: Wie kommts, dafi die 

Köpfe der Schiraſer diefer umgekehrten Taffe gleichen? 
Und die. der Taurifer. ber. andern leeren ©eite? ant- 

wortete Dadi bloß, indem. er auf das inwendige zeigte. 

Noch ein anderes Werk von ihm, Molamaat bes 
nannt, (ein Work von fehr. ſchwankenden Begriffen , 
das aber fo viel als eine Strahlenſammlung bedeuten 

könnte), iſt gleich dem Buſtan in lauter Verſen abge: 
faßt; wird im Morgenlande auch hoch in Ehren gehal⸗ 

ten, iſt aber noch durch keine uͤberſetung uns Abend⸗ 

ländern bekannt geworden. Daß es doch in die Hände 
En — fiele! 
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Über Sarddörfer 

eins kam vor nahe dreyßig Jahren zu Dresden in 
eine Sefellfhaft, wo der damahlige Pr. M. Grf. v. Br. 
von einem feiner Geſchöpfe wegen feines DVerftandes, 
feinee. Herzens, und des Gebrauchs von beyden bis 

an den Himmel erhoben wurde. 
Leſſing vermochte ed nicht über fi, bieß Urtheil 

zu unterfchreiben; ja nicht einmahl die Abweichung: feis 

ner Gedanken vermochte er zurück zu halten; und es 
am zu einem Gtreite, wo Thätlichkeiten nur mit Mü⸗ 
be vermieden wurden. — Kurz darauf reifte Leſſing 

nad Berlin; das Gefpräch einer weitläufigen Gefells 
Schaft fiel von Ungefähr auf den nähmlichen Minifter; 
und einige Offiziere beliebten ihn in die Claſſe ber uns 
befonnenften boßhafteften Menſchen zu fegen. Wer ihs 
nen widerfprach, ſich mit lebhaftefter Hitze des Gr. v. 
Br. annahm, ſogar (wie man mich wenigſtens verſi⸗ 

chert bat) thaͤtig feine ——— ‚unterflüßte, war 
— Leſſing. 

Beym erſten Anſchein Pen nur der Geift bes 
Widerſpruchs die Triebfeder eines ſolchen Betragens 

feyn; und Leſſing muß in einem diefer beyden Yale 
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gegen feine innere Empfindung gehandelt haben. Aber 

man überdenke fi) die Suche no einmahl, und mit 

zubiger Prüfung, fo Eommt man von dieſer Anſchul⸗ 

digung zurüd; fo fiebt man die Möglichkeit, oder 
pielmehr die Nothwendigfeit ein, daß ein felbftdenken- 

ber, richtigdenfender Kopf dem Lobe uud Zabel einer 

und eben derfelben Sache mwiderfprechen mwerbe, weil 

er nicht die Sache felbft, fondern das Maß des Lor 

bens und Tadelns gleich unrichtig findet. 

Sreylid wenn man bey Erblidung eines folden 

Übermaßes auf der einen Geite fih vom Eifer zum 

| Übermaß auf der andern Seite hinreißen laßt; wenn 

neuere Befhichtfehreiber den König Wenzel beynahe zum 
Zitus machen , weil ältere aus ihm einen Nero gemacht 
haben: fo trifft das Sprichwort wieder ein: In und 

außerhalb Trojens Mauern fündigt man; aber dem 
gewöhnlichen Lauf der Dinge, dem gewöhnlichen Wans 
kelmuth ber Menſchen, die fo felten wiffen, was Mit: 

kelitraße ift, pflegt dieß gemäß zu feyn, und vorzüglich 
fheint mir nichts dem unbefcholtenen Nachruhme eines 
Mannes fhadliher zu werden, als Enechtifche Anbes 

thung der Mitwelt, ober auch nur einer Epoche diefer 

Mitwelt. | 
So iſt ed Harddörfern ergangen. Zu feiner Zeit 

bielt man ihn für alles, in der jegigen möchte man ihn 
. gern für gar nichts halten; und als ich neulich im 

deutfhen Mufeum bey Gelegenheit der Nabnerifchen 
Babeln nur ganz flüchtig feiner Erwähnung that, er: 

hielt ih von einem unferer vorzüglichften Dichter und 

Gelehrten vinen Brief, der mich über ein Paar Puncte 

jugleih in Werwunderung feßte; bier iſt die Dtelle; 



* 

— - 

— 503 — 
„Ihre Erneuerung eines Fabuliſten, der eigent⸗ 

„lich ſeinem Werthe nach, keiner Erneuerung haͤtte 
bedürfen ſollen, da er mit Unrecht vergeſſen wor— 

„den, hat mir viel Vergnügen gemacht; nur bie 
„Stelle nicht, wo Sie Ausfälle auf Gellert thun. 
„Und weßwegen? Weil er fih in einem Citat von 
„Harsdoörfern geirrt hat! — Was liegt der Welt 
„wohl daran, wie viel Fabeln, feldft wie viel Büs 

„her Harsdörfer ſchrieb? Was Eann elender, ge: 
„ſchraubter, Trotz alles Schellenklangs matter und 

„Fraftlofer feyn, als die Schreibereyen biefes Mans 

—‚nes? — Daf er die Peynig: Schäfer, diefen Club 
„von Seriblern, fliftete; daß er das H. aus unfes 

„rer Sprache wegwifchen wollte; das fey ihm ende 
„lich noch verziehen! Aber feine eigenen Geburten — 
„wer Eann ihm diefe vergeben? Sie fagen: Aug er 
„ſey (wie Rabner) einer Auswahlwürdig. Liebfter 
„M.! wenn &ie mir aus den zahlreiden 
„Alphbabeten feiner Schriften nur zwey— 

„VBernünftige, jegt noch lesbare Bogen 

gberausheben Eönnen, magnus mihi eris 

„Apollo. Doc, nein, verderben Ste Ihre Zeit mit 

„dergleichen Verſuchen nicht. Ein einziger Bogen 

„von x. 
Hier kamen LTobeserhebungen meiner eigenen Klei— 

nigEeiten, die mich freuten, aber nicht beftadhen. Sch 

babe bereit$ unterftrihen, was mir auffiel, auffallen 

mußte. Soll das ein Ausfall auf Gellert ſeyn, wenn 

ich fage: Er bat fih bier uud da geirrt ? — Hat er 

denn das etwa nicht gethban? ft feine Abhandlung 

fiber die ältere deutfche Fabel etwas mehr als mittel: 
mäßig? Iſt fie nicht höchſt unvollſtändig! Oder fol 



man nicht Wahrheit fagen, fo bald fie Gelerten triffe % 
Wer in ihm den Mann voll thärigen Einfluſſes auf 

feine Nation lobt, dem ftimme ich bey. Wer in ibm 

den edlen Menfchenfreund erhebt, dem glaubeidh. Wer 
ihm dichterifches Originalgenie zufhreibt, dem höre ich 
fhweigend zu; wer ihn für infallibel, für vortrefflich 
in allen feinen Merken preift, dem widerfpreche ich, 

Und der arme Harsdörfer? — Ih nehme den 

Handſchuh, auf, denman mir aufden Kampfplag wirft ; 

ob es gleich mit einer Verdbeugung, mit der Verſiche⸗ 

rung, daß ich ihn nicht aufzuheben brauchte, geſchieht, 

und will bier erſt Harsdörfers Leben vorausfchicken, 
Der Zeitpunct, wo er lebte, ift für Deutichlands Lie 

teratur nicht unwichtig; hast für den, der ihn ſtudiren 
und fchildern wollte, noch manchen ergiebigen undurde 
ſchürften Erz⸗ Gang. 

Harsdörfer ward 1607 den erſten November zu 
Nürnberg geboren. Sein Geſchlecht, das von gutem 
Adel war, ftammt aus Böhmen ab; hatte ſchon feit 

dem asten Jahrhundert in Schwaben fih ausgebreis 
tet, und in mehrern Reichsftädten, vorzüglich aber in 
Um und Nürnberg, die höchſten obrigkeitlihen Wür⸗ 
den bekleidet. Sein Vater, ein Mann, der felbft den 
größten Theil des Hftlihen Europens nebſt Stalien 
durchreiſt hatte, vieler Sprachen Eundig, und vielfäls 
tiger Kenntniffe wegen geachtet war; gab ihm eine 
trefflihe Erziehung, und diefe fhlug fo glücklich an, 

bag zu einer Zeit, wo die Studien auf Akademien 
gewöhnlich in reifere Jahre als jegt verfhoben wurden, 
Harsdörfer Altdorf fhon im ıbten und Straßburg im 

2often Zahre beſuchte. Won da trat er eine Reiſe nach 

Frankreich, England, Holland und Jtalien an, reiſte 



ernſtlicher, ald mancher unferer heutigen Gelehrten, 
Trotz der dıden Bände ihrer Reifebefchreibungen ; denn 
er hielt jih fünf Jahre dabey auf, und erlernte die 

Sprache von jedem dieſer Länder, 
1631 Eam er zurüd; der dreyßigiahrige arleg 

wüthete damahls in feiner heftigſten Flamme. Nürn- 

berg ſchickte eben um die Zeit einen Abgeordneten nach 
Frankfurt, und Harsdörfer ward zugleich mit hinge— 
ſendet, um ſich in Geſchäften zu üben. Er bewies ſich 
dieſes Vertrauens würdig, und bewährte die Hoffnung, 

die man von.ihm harte. Wenige Jahre nad) feiner Zus 
rückkunft ward er Affeffor in dem fogenannten Unters 
gericht, und flieg von da ‚in die Stadtgerichte, und 
endlich in den hohen Rath. Schon 1634 hatte er ſich 

mit einer gebornen von Haimendorf verheirathet. Von 
fünf Söhnen und drey Töchtern, die er in diefer Ehe 

erzeugte, überlebten ihn nur zwey Söhne; feine Gate 
tinn verlor er im adten Jahre ihrer Verbindung, und 
er felbit ftarb fhon in Zahren, wo man noch in Anfes 

bung des Lebens und der gelehrten fowohl ald der bür- 
gerlihen Arbeiten viel von ihm hoffen konnte, naͤhmlich 
31658 im 52ten Jahr feines Alters, 

Mit Fleiß habe ich fein Leben im Staate Eur; und 

hintereinander vorgetragen. Mit taufend deutſchen Ger 
lehrten bat er dad gemein, daß er vergeflen worden 

wäre, lebt’ er nicht noch in fernen Schriften; man 
Fann alle Pflichten feines Standes erfüllen, Eann für 

feinen Zirkel, feine Stadt ein außerft nützlicher Mann 
feyn, und doc Eein Mann für die Nachwelt. Wie 
mancherley Räder find zu einer richtig gehenden Uhr 
nöthig, unumgänglich nörhig, indeß man nur auf den 
Weiler ſieht. — Weis merkwürdiger, für den Literator 
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wenigſtens iſt ſein Wandel im Reiche der Gelehr- 
ſamkeit. 

Er hatte, das hab' ich ſchon vorhin bemerkt, der 
Sprachkenntniſſe mancherley und früh erworben; auch 
ſein erſtes Werk war eine uͤberſetzung, war die Diana 

des berühmten Loredano. Sie erſchien 1654, und wird 

von vielen mit der Diana ded Montemajor, die Hars- 
dörfer fpäter überfegte, verwecfelt. Überfegungen der 

Welſchen in unfere Spradhe waren um diefe Zeit, da 

gerviffe beutige Überjegungsfabriken noch nicht in 

Schwung und Gang gekommen, etwas ziemlich felte- 
nes. Loredano dankte daher Harsdörfern aufs verbind- 

lichfte dafür. Mehr aber als Complimente, deren 

Werth und Unwertb man gewöhnlich Eennt, ift die 
Naivetät wertb: daß er deutſch zwar nicht verftebe, 
aber jeßt die erften Anfangsgründe Terne, üm dann 
feine Verbindlichkeit abftatten zu Eönnen. Von 1634 

bis 1642 hat Harsdörfer Feine deutſche, fondern nur 
einige lateinifhe Schriften, größten Theils Gelegen« 
heit3 » Arbeiten und von geringem Umfange, druden , 

laſſen. Aber in diefem Jahre gab er zuerft ein Bud 

beraus, das ihm Nahmen machte, und auch wirklich 

für feine Zeit bes Nahmens nit unwürdig war, die 
fogenannten Geſpraͤchſpiele. Sein Vorhaben war, nicht 
nur die vorzüglichften, den Geift fhärfenden, und die 

Zeit verkfärzenden Spiele zu beſchreiben; fondern auch 

unter einer angenehmen Hülle die Kenntniß der vor- 
züglichften Künſte und Wiffenfhaften den Lefern bey« 
zubringen: nicht minder zu beweifen , daß deutfcher 

Dichtkunſt und Profa nichts von allen dem unmöglich 
fey, deifen die Nachbarn fih rühmten. 
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Freylich ein ſehr großer uud beynahe zu ſtolzer 

Zweck! um claſſiſch für die Nachwelt zu ſchreiben, da— 

zu war Deutſchlands Sprache zu Harsdörfers Zeiten 
noch viel zu unbeftimmt und raub ; dazu war Harsdör— 
fer felbit noch Tange nicht correct genug. Aber feinen 

Zeitgenoffen behagte dieß Werk außerft; und noch jegt 

wird derjenige, der es lieſt, zwar nicht Wort für Wort 
ed zu leſen brauchen, aber doch für mande lang⸗ 

weilige, gezierte und nah damahligem Geſchmack 
gemodelte Stellen wieder durch viele trefflihe Perio« 
den, einzelne fhöne Vergleihungen und Gentenzen, 
und durch die Einwebung vieler unterhaltender Ge: 
Schichten fhadlos gehalten werden. Mancher fpätere Toi« 
lettenjchriftfteller mag hieraus Einfälle und Sachen fi 
entlehnt, und mander neue Erzähler den Stoff zu 
feinen Erzählungen bier gefhopft haben. Von den eins 

gewebten Gedichten find die meiften der Tändeleyen 
und der Härten allzuvell, aber auch bey vielen ift die 

erite Sdee, und bey einigen auch die Ausführung felbft 
allerliebft, und ich gedenfe nachher davon Beyfpiele zu 

geben. 

Der Ruf, den dieſes Werk ihm erwarb, brachte 

ihm noch in eben demſelben Jahre die Aufnahme in 
den berühmten Palmenorden, oder der ſo genannten 

fruchtbringenden Geſellſchaft, die eben damahls noch 
im höchſten Flore ſtand, zuwege. — Ein höchſt mittels 
mäßiger Einfall, und, wenn man es genau nimmt, 

vielleicht gar eine franzöfifhe Perfiflage ift es, wenn 

Gellert fagt: Harsdörfer babe den Nahmen eines 
Spielenden befommen, und das fey au genug, ihn zu 

&arakterijiven. Hätte Gellert um diefe Zeit gelebt und 

feine Fabeln gefchrieben, er würde fiher auch den 
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Beynahmen bes Fabelnden erhalten haben, ohne daß 
an dieß auf feine übrigen Arbeiten auszubreiten 

rund gehabt hätte, 
Harsdörfer war nicht damit — eines der 

berühmteſten Mitglieder in dieſer fruchthringenden Ges 
ſellſchaft zu ſeyn; ſondern er ſtiftete zwey Jahre darauf 

auch eine eigene, in vielen Stücken dieſer aͤhnliche 
Verbindung, die Geſellſchaft der Pegnig- Schäfer, 
und da über diefe fowohl, als über jene des Spottes 

und des Lobes viel gefchrieben worden; da die Mit: 

gliedfchaft in ihnen bald zum Ruhm, und bald beynabe 
zur Schande gereicht hat, fo dünkt mid, fey ein Wort 

von ihrer Entftehung immer bier nicht am unrechten 

Orte. 

Die Abſicht bey der Einrichtung der fruchtbrin- 
genden Gefellfhaft oder des fo genannten Palmenor- 
dens ift unftreitig Außerft löblıh. Beym Begräb— 
niß der Herzoginn von Sachfen: Weimar, Dorothea 
Maria, 1617 waren der fürftlihen Perfonen viele, 
und unter ihnen auch der verſtorbene Bruder, Lud⸗ 
wig, Fürſt von Anhalt Cöthen, gegenwärtig. Ludwig 
hatte Stalien geſehen, und mit beffen Literatur fi 

bekannt gemacht; das Geſpraͤch fiel auf diefen Punct 

und auf die deutfhe Sprache. Man erkannte die Kraft 

und den Wortreichthum derfelben, aber man beklagte 
auch ihre Verderbniß durch Einmifhung fremder Aus— 
drücke, und man glaubte, daß derfelben nicht eher ab— 
geholfen werden würde, bis man nad welfcher Zitte 

eigene Akademien errichte, die auf Echriftftellerarbeit 

und Ausdruck, auch nebenbey auf Verbeſſerung der Sit— 

en ſähen. Cafpar von Teutleben, Hofmeiſter der Mei: 

marifchen Prinzen, ein Mann vol wahren Eifers für 



jedes Gute, fandrichtig, was man gejagt, und hatte 

den Muth, fofort zur Errichtung einer folden Ge: 

fellfhaft die Anwefenden,, und vorzugiih Fürſt Lubs 
wig aufzufordern. Man gab ihm Benfall; es ward 
eine ähnliche. Verbindung errichtet; Neinigkett der 
Sprache, Verbefferung der Sitten, Ablegung der 
Ranggeſetze wurden in ihren Verfammlungen zu den 

drey Grundgefegen gemacht, und nod in demfelben 
Sabre £raten drey Herzoge, vier Fürften zu Anhalt, 

ein Graf und drey Edle in diefe Verbindung. 
Das Unnehmen eines befondern Beynahmens 

(Fürft Ludwig z. B. nannte ſich der Nährende) fcheint 
beym erften Anblik ein Spielwerk zu feyn; man ent« 
ſchuldigt e8 beym zweyten, und rechtfertigt es beym 
britten Blick; denn man richtete fih nad dem Mufter 

welfcher Akademien, die, wie ſchon geſagt, das erite 
Beyſpiel hier gaben, und dann fiel durch dieſe 

Beynahmen der Zwang, der von der Ungleichheit 
der Stände herrührt, defto mehr weg; denn der 
Fürſt, wie der Edle wurden in ten Berfamme 
lungen, oft auch in Schriften nur bey dem Nah: 
men der Geſellſchaft genannt. Caspar. von Teutleben 
ging felöft den Füriten vor, weil ihm die Ehre des 
erften Gebankens zufam, und als er ftarb, meldete 
feinen Tod Fürſt Christian IT. Ludwigen zugleich mit, 

dem Tode des Fürften von Siebenbürgen, Bethlen 

Gabor, ald den Tod zweyer Männer von Anfehen, 

und bedauerte jenen mehr, als diefen. Die Anzahl der 

Geſellſchaft wuchs bald gewaltig; ſchon 1628 waren 
der Mitglieder 151, und 1668 waren unter ihnen 

sin König, 5 Ehurfürften, 55 Herzoge/ 4 Markgra⸗ 

— 



fen, 10 Landgrafen, 8 Pfalzgrafen, 19 Fürften, 

62 Grafen und bao Adeliche und andere Mitglieder; 
Es iſt eine richtige Bemerkung, daß eben dieje⸗ 

nigen Gefellfchaften, wo viel allzu vornehme Mitglies 

der find, wenig eigentlichen Nutzen fchaffen; aber" 
doch war die fruchtbringende Geſellſchaft für Deutfch- 

lands Literatur, wenigftend im Anfang, von nicht ges 
ringem Nugen. Man fing an, mehr deutfch zu fchreis 

ben; man überfegte die Werke der Ausländer, und 
man würbe auch bald des inneren Gehalts noch mehr 
fih erworben haben, hätte man nur nicht zu früh 

Fortſchritte zur Verbefferung für Erringung von Boll: 

Eommenheit gehalten; und wäre nur nicht eben um 

diefe Zeit jener verderbliche dreyfigjährige Krieg auf 

gebrochen, in welchem unfere deutfchen Länder, Wöls 
fer, Städte, felbit unfere Sitten, Syrache und Tu— 

gend ein Raub der ausländifchen Kriegsheere wurden; 
und wo Deutfchlands Fürften, denen ed wirklih das 

mahls mit vaterländifcher Fiteratur ein größerer Ernſt, 
ald manchem jegt halbvergötterten deutfchen Prinzen, 

zu feyn fhien, an, weit wichtigere Sachen als an Wif: 
fenfhaften und Sprache, nahınli an Seldfterhaltung 
zu denken hatten, U 

Gleichwohl wuchs, wie wir kurz vorher gedachten, 
der Orden, wenn nicht an Werth, doch an Zahl, und 

da das weite Zerſtreutſeyn öftere Verſammlungen hin— 

derte; da Nacheiferung Niemand mehr, als den Ges 
Iehrten eigen zu feyn pflegte; und da fürManchen der 

- Eintritt in jenen Palmenorden doch nicht fogleich zu 
erlangen war; fo entftanden der Gefellihaften meh⸗ 

rere, und unter diefen ift der Blumen - Orden, oder 
bie 
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die Geſellſchaft der Pegnig-Schäfer, die Harsdbrfer 
ſtiftete, wieder die berühmteſte. 

Ihr Anfang war, wie faſt jeder Anfang zu ſeyn | 

pflege, Elein. Es Iebte damahls zu Nürnberg ein 
Meißner, Nahmens Klai, der zu Wittenberg als 

Poet gefront worden war, mit dem Harsdörfer in ges 
naue Sreundfchaft Fam, und auch einige Gelegen« 
beitsgedichte in Gemeinfhaft mit ihm. verfertigte; 
denn {bon damahls war Deutfhland das Land, wo 
Eein Schufmeifter unbelenert fterben durfte. Aus diefer 
freylich unbeträchtlihen Verbindung Eamen fie auf den 

Gedanken, ſich mit noch mehreren Maͤnnern zu dichs 
terifchen Arbeiten zu vereinen, und noh vor Jahres⸗ 
frift war ihre Gefellfchaft 8 Perfonen ſtark. — Dem 
Wachsthum, und ben Trennungen diefed fogenannten 

Blumen -DOrdens Schritt vor Schritt nachzufolgen, 
wäre freylich wohl eine überflüßige Mühe. Mat hat 

einen eigenen brittehalb Alphabet und darüber arten 
Band von der Geſchichte diefer Geſellſchaft, und max 

kann ficy leicht vorjtellen, mit welcher Ernſthaftigkeit 

bier von mandem elenden Carmen gefprodhen, und 
wie von mancher profaifchen Poeſie bier Proben eins 
gewedt worden. Aber auch ihr Endzweck und viele ih⸗ 
rer Vorfohriften waren lobenswerth. 

Jedes Mitglied derſelben, hieß es, folle fi 
befleifigen, reine, zierlihe Gerichte im deutfcher 
Mutterfprahe zu dichten; folle in foldhen die Ehre 
Gottes und die Lehre der Tugend zum Gegenitand has 
ben; folle (mas zwar erſt etwas fpäter zum Gefeg 

ward) ſich der neuen unbekannten Wörter und der 
verworfenen Wortfügungen enthalten, und alles, was 

es zum Drud befiimme, ber Geſellſchaft Gutachten 

Meifinerd Babein. Gi 



— 402 — 

unterwerfen. Der Endzweck des Ordens ſey Erhöhung 

deutjcher Sprade und deutihen Ruhms; nebenbey 

auch Errihtung ‚einer Pflanzfhule für den Palmen— 
Orden. Aber freylich von diefen guten Vorſätzen wur— 

den die wenigiten erfüllt; die Geſellſchaft warb bald 
zahlreich, aber nur wenige wirklich gute Köpfe befans 

den ſich in ihr. Außer Harsdorfer ſelbſt, und Birken, 

der nachher durch den HOſterreichiſchen Ehrenſpiegel ei— 

nen zweifelhaften Ruf ſich erworben, war faſt fein 

Dieter und Scriftiteller von Gewicht darunter, die 
Schmeicheleyen, die diefe Männerchen fi) unter ein- 

ander. felbit vorfhwagten, und immer mitbey vom 

Kranz der Unfterblichkeit ein Großes prabiten , mach⸗ 

ten, daß Schriftſtelier, bie einer ganzen Umſchmel⸗ 

zung bedurften, ſchon über alle Verbeſſerung erhaben 
zu ſeyn glaubten, und eine wahre Kleinigkeit trug 
reichlich zu dieſer lächerlichen Eitelkeit das Ihrige bey. 
Wenn naͤhmlich in jetzigen Zeiten eitle oder unwürdige 

Schriftſteller nach der Erſcheinung ihres Werkleins um: 

herſchreiben, und um ſchmeichleriſche Beurtheilungen 

werben, ſo war es damahls Gebrauch, noch vor dem 

Druck an ſeine Freunde rund herum zu ſchreiben, ih— 
nen zu melden, daß wieder ein Mahl ein Ey gelegt 

worden fey, um ein Paar Verſe wegen glücklicher 
Entbindung zu bitten, und dann alle eingelaufene 
Lobgedichte gleich nad dem Titel des Buches bucitäb- 

lich abdrucen zu laffen. Natürlih, daß dann manche 
elende Zufammenftoppeley , ald Deutfchlands Zierde, 

manche geringfügige Nachahmung als Driginalarbeit, 
und mancher. flägliche Gelegenhejtsdichter als Deutſch⸗ 

lands Horaz geprieſen wurde. 
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Aber unrecht bleibt es doch immer, dieſen Geſell⸗ 

ſchaften alles Gute, allen nützlichen Einfluß auf 
Sprache und Wiſſenſchaften abzuſprechen, vorzüglich 
auf die erſte. Die Einmiſchung fremder Wörter ward 

um ein großes feltner, die Perioden wurden kürzer, 
und wenn e8 zuweilen geziert klang, alles ind Deute 
ſche überfegen zu wollen, fo entjprang eben dadurch 
in der Folge auch manches brauchbare Wort; Gewohn⸗ 
heit vertilgte den Schein des Gezierten; . und end« 
lich, — wenn ja ein Mahl gefehlt ſeyn follte, — war 

ed beffer auf diefer als auf jener Seite zu fehlen. Viele 

von den jeßt noch aufrecht ſtehenden deutſchen Geſell⸗ 

ſchaften haben von dem Blumen-Orden ihren Ur⸗ 
fprung, und unter allen Nahahmungen der fruchts. 

bringenden Geſellſchaft und der welfhen Akademien ift 

fie diejenige, die noch am längiten ſich erhalten hat; 

ja erft 1744 feyerse fie ihr Jubiläum durch Herausgabe 
ihrer Geſchichte. 

Harsdörfer — denn es it Zeit, endlich einmahl 
auf ihn zurückzukommen! — fuhr fort, aud) nah Er⸗ 

rihtung diefer Geſellſchaft und nad Verftarkung feiner 
Berufsgefchäfte,.ein außerordentlich fruchtbarer Schrift: 

fteller zu ſeyn. Da ich bald feiner Werke nollftändiges 
Verzeichniß bier anzufügen gedenke, fo will ich jege 

nur des denfwürdigiten erwähnen; und dafür halte ich, 

ungeachtet Gellertd nachtheiligeni Urtheil, feinen Na— 
than, Jotham und Simſon, oder ſeine Sammlung 
von 500 Fabeln, 300 geiſtlichen Erdichtungen und 

200 Raͤthſeln. Es iſt wahr, Harsdörfer's übertriebene 
Liebe zu bildfihen Ausdrücken und zu Blümeleyen in 

der Schreibart zeigt fi in Eeiner feiner Schriften ſtär— 
fer als hier; aber auch nirgends bedauert man mehr 

6: 3 



den guten Kopf, dem eine folhe Manier hingeriſſen 
bat; überall findet man hier originelle Gedanken, und 

viele feiner Erfindungen find recht artig, ja noch meh⸗ 

rere würden vortrefflih feyn, wenn fie nicht überladen 

wären. Leſſing's gefhnigter Bogen, der zerbricht, 

weil der Befiger auf ihn eine Jagd einſchneiden Lüge! 

— Gein Heraflitus und Demokritus , ober 100 traue 
rige und fröhlihe Geſchichten it dem’ Geſchmack der 
damahligen Zeit angemeifen, bie dergleihen Zuſam⸗ 

mentragung älter und neuer Geſchichten, ohne ſon⸗ 

derlihe Prüfung ber Glaubwürdigkeit und Genauig- 
Eeit liebte. Eigentlih war dieß nur eine Verdeut⸗ 
fhung aus dem Franjöſiſchen des Bellay; aber von 
ihm viel verandert, und mit 10 fogenannten Ger 

fhichtsreden (einer Art von Heroiden, nur daß in 
diefen gefhrieben, in jener gefprocdhen wird) verfes 

ben. Es muß die Werk damahls viel Beyfall gefun- 
ben haben, denn ed ward binnen kurzem zweymahl aufs 
gelegt, und Harsdörfer, der dergleichen Bücher ſchon 
mehrere gefchrieben hatte, gab bald-darauf feinen Ge— 
ſchichtsſpiegel heraus; wo er gleichfalls ,. dem 
Geſchmack feiner Zeit fowohl als feinem eigenen zu- 
folge, für jede Gefhichte ein Emblema vorfegt, ſich 
aber übrigens auf eben diefe Sammlung die vor— 

züglichfte Mühe gegeben zu haben ſcheint. Er hatte von 
Anfang feiner Schriftftellerey ber die jonderbare, aber 
freylich auch damahls nicht ganz ungewöhnliche Ges 

wohnheit, ſeinen Büchern einen Anhang beyzufügen, 

der mit der Hauptmaterie oft auch nicht die geringſte 

Verbindung haute, und fo hing er an feinen Ge 
ſchichtsſpiegel, durch ein Elägliches Wortſpiel 25 Auf: 
gaben aus der Spiegelfunft. Überhaupt, fing er-in den 
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legten Jahren feines Lebens an, fih ſtark und ziem: 

lich mit Glück auf die ARoMpEmaHE zu legen ; doch der 
ob übereilte ihn. 

Es. wäre vieleicht. nicht nöthig, noch eine 
—ͤberſicht feines Charalters zu entwerfen, denn man 
entwirft ihr ſich felbit Leicht aus dem jeßt gefagten. — 

Seine Mitbürger und Freunde kobten ihn als einen 
Mann von Redtfchaffenheig und von Tugend, Seine 

Schriften beftätigen dieß Lob. Es ift fiher ım ihnen 
keine Zeile, die gegen gute Sitten Tiefe, die irgend 

eine Zweydeutigkeit erhübe, oder einer Tugend fpot= 

tete. — Für bdeutfche Literatur, ihren Ruhm und 

den Zuwachs diefes Ruhms war es ihm ein wahrer 

Ernft. Davon zeugen feine Schriften und die Stiftung 
des Blumen-Ordens. Er Fannte das Ausland und defr 

fen Gelahrtheit; er verftand die Sprachen und Wıf- 
fenfhaften der alten und der neyern europaifhen Völ⸗ 
ker, aber er bildete ſich leider mehr nach dem bilderrei- 
chen Prunk diefer legten, ald nad) der edlen Einfalf 
von jenen. Er wäre: vielleicht ein: befjerer deutfcher 
Schriftfteller geworden, hatte er nie die Welfhen, und 

die Spanier gelefen; deun. eben der falfche Geſchmack, 
ber feit dem Marino bey diefen beyden in ber Literatur 

verſchwiſterten Völkern zu berefchen anfing, riß aud 
ihn mit dahin. Er vergaß, daß man des Schmudes 

zu viel auflegen Eönne, und. daß eine ungefünftelte Ge⸗ 
fihtsfarbe die ſchönſte Schminke übertreffe. 

Neben dieſem Fehler hatte ex. noch einen, den 
man unbefonnen genug ihm damahls zum Lobe an⸗ 
rechnete. Von Birken, der nah ihm das Vorſteher⸗ 
amt bey dem Blumen» Orden bekleidet, merkt vers 
wunderungsvoll im feinem Tagebuche an, daß Hars⸗ 
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"Dörfer alle feine Schriften, fo wie ſie aus der Feder ge= 
floſſen, audy zum Druck bingegeben ‚babe. Begreiflich 

sun, wie er fo viel fohreiben konnen, und noch be— 
greifliher, warum er fo ungleich und uncorrect es ge- 
than habe! Dieß find die Titel feiner Schriften: 

ı, Pan»gyris posthuma etc. Audr. Imhofio nun- 
aoupata. Norimb. 1637, 4. 

3. Memoria Christoph. fureri ab Haimendorf. 
1639. 4. 

3. Cato noricus F. Cento i in obitum J. F. Löffel- 
holzii. Norimb. 1640. 4. 

4. Peristromata ‚Turcica ex Gallico, quibus 
annexa | 

5, Germania deplorata. abe; 4. 

6. Aulaearomanaoppozita —— tur- 
ciois: accessit u Ä 
7. Gallia deplorata. 1641. 4. 

8. Porticus Augusti Seren. Prine. Angusto; 
Brunsv. et Luneb. Duci Sacra 1641. 4 

9— ı6 Geſorachſpiele. 8 — „von * bis * 

2 
17. Specimen Philologiae germianise. 1646. 12. 
18. Die fhöne Diana, aus dem Epanifhen. 1646. 
29. Sophista sive ee et sub 

Schemate Comoediae 1647. ' 
20. Der königliche Koupisnind, = dem Bun, 

1648. 4... 

21—25. Pete Teifter,. — April 164 
: 1653... 

34. —— — — na den — 

gelien, nebſt Grotius Fragen und Antworten über 
| bie Hauptlehren des Chriſtenthums. 1649. 

— 



2. 
27. Großer Schauplatz Luft: und Lehrreicher Ge⸗ 

26. 

40. 

41. 

m * rm 

Desgleihen nad den Epiftelterten x. 1651. 

fhichten 2 Th. 1650 und 51. 

und 29. Nathan, Jothan und Sinfon, oder 

geiſtliche und weltliche Lehrgedichte und Raͤthſel, 

1. 2 Theil, 1650 und 51. 

‚und 31. Der Philoſophiſchen und mathematiſchen 

Erquickungs Stunden *), zweyter und dritter 
Theil, 1651 und 53. | 

Großer Schaupfag, jammerlicher Blut⸗ und Mord« 

gefchichten, 8 Theile, 1652. 

Hiſtoriſhes Fünfeck des Herrn von Bellay aus 

dem Franz. 1692. 
Heraklitus und Demokritus, das ift, 200 fröhlis 
he und traurige —** nebſt 10 Gefhichtäre: 
den, 1652. 

Groß Trincir⸗ oder Vorlegbuch, 1652. 
Speeulum Solis Ritteri 1652. 
‚De Quadratura Circuli 1692. 
. Der Maͤßigkeit Wohlleben und der Trunkenheit 

Selbſtmorde 1655. 

Die Offenbarung der verborgenen Wohlthaten Got⸗ 
tes, aus dem Aloysio Novarino verdeutſchet, 

1653. Ä 
Geſchichtsſpiegel oder hundert denkwürdige Be⸗ 

gebenheiten, 1654. 

Rekfuge's Huger Hofmann, oder nachſinnige Vor⸗ 
ſtellung des untadelichen Hoflebens/ 1654. 

Pr Der —* ——* dieſes Buches it von Daniel Schwen⸗ 

ter, 1636. 



42. 45. Ars Apophthegmatica oder. Kunſtquelle 
denkwürdiger Lehrſprüche und ergeßlicher Hofre⸗ 

den, zwey Theile 1655 und 56. 

44. 45. Deutſcher Secretarius erfter und zweyter 
Theil, 1656. 

46. Die hohe Schule geiſt⸗-und ſinnreicher Gedanken, 
durch Dorotheum Eleutherum Melethephilum, 1686. 

47. Hundert Andachtsgemaͤhlde, in welchen die wahre 
Gottſeligkeit nt audgebilbes und erklärt 
wird, 1656. 
Es ift eritaunend, wenn man die Menge diefer 

Schriften, ihre Staͤrke (denn die damabligen Bücher 
waren felten unter und meiftens über Alphabete hin⸗ 

aus) und die Verſchiedenheit ihrer Gegenſtaͤnde betrach⸗ 
tet. Geſchichte, Matheſis, Dichtkunſt, Gottesgelahrt⸗ 

heit, Ernſt und Scherz wechſeln unaufhörlich ab; und 

eben derjenige Mann, der jetzt über die tiefſinnigſten 
Wahrheiten ſpricht, ſingt jetzt als Schaͤfer, oder gibt 
gar Unterricht, wie man einen Truthahn zerlegen ſoll. 
Die Mitwelt war gegen Harsdörfern aͤußerſt gü⸗ 
tig. Man nannte in ſeiner Vaterſtadt und Vaterlande 

ihn nur den gelehrten Harsdörfer; Fürſten ſchätzten, 
und Fremde ſuchten ihn. Was beynahe in deutſcher 

Sprache fingen oder leyern konnte, beſang und be« 

feyerte ihn. Viele feiner Schriften wurden in fremde 
Sprachen, einige auch ind Miederländifche überſetzt. 
‚Die meiften fanden in ber Urſprache mehrere Auflagen. 

DVerdient er nun unfere Vergeffenheit, wohl gar un« 
fern Spott? Die (im zweyten Buch diefer, 
Bammlung) enthaltenen Stüde find aus dem Nas 

than und Jothan, find nur aus einem einzigen Buche 
v 

- 
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desfelben (da es deren fechd gibt) genommen.» Man 
fohließe daraus, wie anfehnlih die Blumenleſe ſeyn 

müßte, wenn man mit Abficht fie unternähme! Denn 

die meinigen, find nur im Vorübergehen abgepflüdt. 

Aber man erinnere fih auch, daß, wad Harsdörfer 

Fabeln nennt, größten Theils nur Allegorien find! — 



IV. 

| über 

Juſtus Bottfried Rabner. 

Das Glück hat über den Schriftftellerruhm eben die⸗ 

jenige despotifche Herrſchaft, die es über die Beloh— 
nung aller menſchlichen Berdienfte (wenn wir die Be- 

lohnung unfers eigenen Gewiflens ausnehmen) verübt. 
Ein Günſtling desfelben fhreibt vier flüchtige Bogen, 
und erbeht fi durch folhe aus dem Staube empor. 
Herolde trompeten gegen alle vier Winde fein Lob. Ver: 
ftandige Männer ſchätzen, Mächtige belohnen ihn; 
und feldft die Verfohnittenen am Hof Apolls, die Kunft- 

tichter *) mögen ſchmähen wie fie wollen; man lieft 

und liebt den Geſchmaͤhten doc. 
Ein anderer hingegen, von der Natur mit glei« 

“hen Gaben ausgefteuert, fchreibt Alphabete. Vergleicht 

— — — — — 

*) Nach dem bekannten Sinngedichte: — — L'eunuque 
au milieu d’un serail. Iln’y fait rien, et auit a 

qui veut faire. 
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die einzelnen Bogen beyder Schriftiteller mit nahen! | 
Die Wage fteht gleich, oder ſchlägt gar zum Vortbeil 
des Legteren aus; und dennoch bringe fein ſechs Mahl 
mehr erwiefenes Verdienit ihn nicht um einen Schritt: 

weit; er friert, wie Dryden, indeß Pope wie ein 
Zürft lebt. Verläumbung tödtet ihn am Schlage; oder 

Kaltjinn des Volkes an der Auszehrung. _ 
Ich fage dieß bier nicht, um weitläufige Betrach⸗ 

tungen über das Schriftftellerloos anzuftellen; ich habe 

vielmehr einigen Einfällen und Machdenkungen darüber 
einen eigenen Auffag beftimme; ich fag’ es bloß, weil 
mir diefe Gedanken, paifend auf einen Schriftfteller 

ſcheinen, deffen Bud ich fo eben vor mir liegen habe; 

der, wenigſtens im Fache ber vaterländifchen Dicht: 
kunſt, fo gut ald vergeflen iſt; und ber doch fo viele 

Gründe vor ſich hatte, zu hoffen, daß er es nicht * 
werde. — 

Schon ber Sloße Nabe, Rubner muß, unfere. 
Neugierde rege machen; und wirklich war der Mann, 

dem er. gehörte, der Großvater unfers berühmten Sa- 

tyrikers, der, wie Weiße in feiner. Lebensbefchreibung 

fagt, immer für diefen feinen Ahnherrn viel Achtung bes 

zeugte. Er hat eine Menge Schriften gefchrieben *), 
die alle in ihrer Art, oder wenigftens für ihr Zeitalter 

Vorzüge haben, die mich aber bier nichts angehen; 

denn was mich jeßt interreffirt , das find feine Fabeln, 

*) 3. 8, Rationem Stili elegantioris. Amoesitatum 
bist. philolog. decades quinque. Laudem Mart. 

Geieri. Orationes. Epistolas, Disputationes etc. 
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bie er 1691 unter dem Titel: Mützliche Lehrgedichte, 
herausgegeben hat; deren an der Zahl hundert ſind, 

und die einen kleinen Octavband von 142 Seiten | 

füllen *). / 
Gellert, ber fie als vertrauter Freund ſeines En⸗ 

kels, und als ein Mann, der ſelbſt über die deutſche 

alte Kabel eine Abhandlung **) ſchrieb, kennen mußte, 

gedenkt feiner an eben diefem Orte auf eine fehr vor: 

tbeilhafte Art. Er fegt den Verfaffer, wie auch billig, 
weit über Harsdörfern, beffen Fußtritten er zuweilen 

"gefolgt ſey. Er geſteht ihm eine fruchtbare Erfindbungs: 
kraft zu; entſchuldiget feine Fehler mit dem Gefhmad 

des Zeitalters, welches Allegorie für ein unumgäangli- 

ches Erforderniß des Witzes gehalten habe; wünſcht, 
daß man feine hundert Fabeln auf eine geringere, hier 
und da geänderte Anzahl herabfegen möge, und liefert 
endlih, weil dad Bud ſchon damahls in nicht vieler- 

Händen war, ein Paat Proben, die, aufrichtig ger 

Kanden, mir nicht ganz glücklich gewählt zu ſeyn ſchei⸗ 
nen. Mich dünkt, er hätte noch weit beſſere in unſerm 
Fabuliſten auffinden können. 

*) Ee ſchrieb fie vorzüglich zum Nutzen der ihm anvertrau⸗ 
ten Jugend. Damahis war er nod-Nector zu Freyderg ⸗ 

kam aber nachher als ſolcher nah Meißen und ſtarb 16999 . 

**) Wo er feinen Stoff aber bey weitem nicht, erſchöpfte. 

Unſer verſtorbener großer Leßing verſicherte mich Ir79, er 

kenne noch über 20 mittiere deutſche Fabeldichter; ments 
ſKens ſechſe, von denen Gellert keine Sylbe ermäpnt , la 

werth fie deſſen waͤren, kenue ich felber, 
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Gellert bat fo viele Schüler gezogen; fo viele, 
die nahe bey großen Bibliotheken leben; fo viele, die 

alle Augenblide feinen Nahmen auf der Zunge haben: 
Wie tommis, daß Eeiner von Ihnen den Wunſch ſei— 
nes Lehrers beherziget, und befolger hat? — Sch bin ° 

nicht fein Schüler, und befenne es offenherzig, daß 
ich fehr lange an diefe feine Abhandlung mit Eeinem Ges 

danken gedacht hatte; da ich aber feit geraumer Zeit. 
das Studium der Fabel, zumahl der Fabel des mite- 
leren Zeitalters, zu einem der vorzüglichiten Vergnüs 

gen meiner Mebenitunden gemacht habe, fo traf ich 
auf Rabners Lehrgedihte; wunderte mich über die 
Vergeſſenheit, in die fie verfunfen wären, und fuchte 
naher weiter. Wer von unfern jüngern Sabeldichtern 

ihn gekannt und vielleicht auch genügt habe? Won bey: 

den babe ich wenige oder gar Feine Spuren gefunden: 

Ob er es aber nicht verdiene dieß mögen die ausge— 
wählten Beyſpiele beweiſen. Wenn ich auch hier und 
da einige Worte und Wortfügungen verändere (um 
den eckeln Gaumen derer zu verfhonen, die von jedem 

alten Styl nichtd wilfen wollen) jo gefchteht dieß doch 

nur felten; gefhiehe nie fo, daß auch der Einn des” 

Dichters dabey geändert werde; und überhaupt beſte— 

ben die meiften Verbeſſerungen nur in fehr weniger 

Abkürzung. Es mag nun genug von diefem Zabuliften 

feyn, wenn ich nur noch angeführt haben werde, daf 

auch fatyrifhe Laune, das fo reichliche Erbtheil feines 

Enkel, ihm nit fremd gewefen ſeyn müfe. Man 

trifft in feinen nüglihen Lebhrgedichten auf manche 
Spur derjelben, und z. B. die 85te Fabel ift es ganz; 
denn da um die bamahlige Zeit die berufenen Pie? 
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anionskammern Ludwigs XIV. viel Streit und Unheil 
verurſachten, ſo wird der Monath Februar in ſeiner 

Klage gegen July und Auguſt, die zwey Tage ihm 
weggenommen, an die Reunionskammer zu Metz ver⸗ 
wieſen; wovon der ganze römiſche Kalender großes Uns 
beil beforgt. 
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v. 

übet Leo Baptiſta Albert‘) 

L. Baptiſta Alberti ſtammte von einem der Alteften) 
edelſten und angefehenften Häuſer in Florenz ab; dem 
fhon zu Anfange des ı4ten Jahrhunderts die Partey 

der Bianchi, zu ber fie ſich hielten, einen großen 
Theil ihres Gewichts verdankte. Ja, als Florenz 1384 
wegen Einnahme von Arezzo ein Feſt beging, zeig— 
ten die Albertirdabey eine Pracht, die fih mehr für 

Fürſten als Privatperfonen zu ſchicken fhien ; und 
felbft,.die Würde des Gonfaloniere , die höchſte im 
Staate, kam neun Mahl an diefes Geflecht: 

Doch die nachmahligen häufigen Staats, Unruhen 
erfchütterten aud das Glück der Alberti. Cyprian und 
Benedict, die Häupter berfelben, wurden im Zahre 
3587, und 1411 aud ihre Kinder verbannt; bis 1428 
diefe Verbannung wieder aufgehoben ward. Eben die: 
fer nur gedachte Eyprian Alberti war: der Water von 
Albert, Lorenz; und Johann. Albert flieg vom Cano⸗ 

. 

en 

*) Größtentheild aus dem Raphuel du Fresne und dem Ba 
fari gezogen. - 
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nicus zum Bifhof von Camerino , und enblid tis 

zum Garbinal herauf; Lorenz; aber, der ben Staats⸗ 

gefchäften ſich weihte, zeugte wieder drey Söhne, 

Bernhard, Karl und Leo Baptiſta; teren legterer uns 

fer Schriftſteller ift. 
Von feinem Water mit äuferfter Eorgfalt erjo- 

gen, und zu beftändiger Thätigfeit angehalten, er— 
gab er fi von Jugend auf den Wiffenfhaften mit un⸗ 

gewöhnlihem Eifer; mit einem Eifer, ber ihn nach⸗ 

ber fein ganzes Leben hindurch nicht verlief. Schon 
ehe er noch völlig zwanzig Jahr alt war, Eonnte er 
bereitd für einen der aufgeklärteften vielwiffendften 
Gelehrten feines Zeitalters gelten. 

Den erften Beweis feines Scharfſinns, und feis 
ner glücklichen Bildung nach älteren Gelehrten, gab 
er durch eine feltfame Art son Betrug: Er verfertigte 

nähmlich in diefem feinem jwanzigften Jahre, während 

feines afademifhen Aufenthalts zu Bologna, unter 
dem Titel: Philodoxios, Lepidi Comici Fabula, 

ein Ruftfpiel nach alerömifchem Zufchnttt, doch in Pro- 
ja, und gab vor, foldes in einer alten Handichrift 
gefunden zu haben. Der Ausdrud der alten Komiker 
war in ihm fo glücklich getroffen, daß es fpät nachher 
noch einen der größten Literatoren hinterging: denn als 
der berühmte Aldus Manutius es durch ein Ungefähr 
in feine Sünde befam, ließ er ed 1568 zu Qucca eins 

zeln drucken, und gab ed in der Zufchrift an den As: 
sanius Perſius, einen. gleichfalls berühmten Gelehrs 
ten, zuverfihtlih für ein echtes Werk des Alters 

thums an Ein Verfehen , das defto lächerlicher 
war, 

*) Lepidam Lepidi (fo find die Worte des Manutius) an- 
* 
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war, da nit nur fhon eine Menge den Alberti als 
deſſen Verfaſſer Fannte; fondern aud eine Stelle in 
der Vorrede felbit den Tumandgebre hätte. mißtrauifch 
machen follen. *) 

Der Benfall, ben diefes erjte Werk Alberti's fand, 
munterte zu noch mehrexem Fleiß ihn auf; erließ, feie 
ner eigenen DBerfiherung nah, Eeinen Tag vorbey, 

ohne etwas zu Tefen, oder niederzuſchreiben, und er 

brachte es in Kurzem dahin, daß es ſchwer zu unters 
ſcheiden ift, ob er ein größerer Redner, Dichter, aus: 

übender oder theoretifher Gelehrter gewefen fey, und 

tiqui Comici, quisquis ille sit, fabulam ad te mitto, 
eruditissime Persi, quae cum ad manus weas perve- 
nerit, perire nolui, et antiquitatis rationem haben- 

‚dam esse duxi. Multa sunt in ea observatione digna, 
quae tibi, totiur vetustatis Solertissimo indagatori , 

non displicebunt, miki certe cum placuerint, tuum 

cum meo Sensu congruero judicavi, quod te prae- 
stare norim etc. ' 

*) Diefe Stelle lautet alfe: Non quidem cupio, non peto 
in laudemtrahi, quodhao vigesima annorum meorum 

aetate, hanc ineptus seripserim Fabulaäm. Verum ex- 

specto inde haberi apud vos hoo persuasionis, non 

vacuum me Scilicet, non exundique incure meos 

obivisse annos, — Fabricius ia Bibl, Lat. p. 672 ſpricht 

auch von diefem Irrthume de3 Nanucci. — „Ab Aldo 

Manutio, Pauli Filio, Comoedia Philodoxios vul- 

„gata est, Ascanio Persio dicata, paucis foliis con- 

„stans, nec digesia in versus, quam Lepidi, Co- 

„mici veteris esse et ex antiquitate eruisse se ait Lu- 
„rae 1568. 8. At enim Falsus est Manutiusy qui L. 

„B. Alberti lusum non dubitavit Comico antiquo 

„tribuere,” — 

Meifners Fabeln. Dd 
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ob er mit mehrerer Würde erhabene Gegenftände zu 

behandeln, oder mit größerer Leichtigkeit und Anmuth 

geringe zu erheben gewußt habe. 
Lorenzo di Medici, diefer durch feine Liebe für 

Kunſt und Wiſſenſchaften fo unfterblihe Florentiner, 

berief, um die heiße Sommerzeit angenehm hinzu— 

bringen, eine Gefellihaft von Männern zu fih nad 

Gamaldoli, deren jeder in einem ber literarıfhen Faͤ— 

her Ruhm und Kenntniffe bejigen mußte. Die vors 

züglichften diefer Akademie waren: Marfilius Ficinus, 

Donatus Acciaioli, Alemanus Rinuccinus, und Ehri- 

ſtoph Landinus. Alberti war aud unter ihnen; und 

wenn eine ſolche Geſellſchaft ſchon ehrt, fo mußte es 

nothmwendig neh mehr ehren, daß er unter allen dies 

fen fih am gefhägteften fah. Die Geſpräche fielen oft 

auf den Virgil, und Alberti bewies , daß in deſſen 

Aneide die erhabenften Geheimniffe wahrer Weltweis: 

heit unter vielen oft müßig ſcheinenden Erdichrungen 

verborgen Tägen. Ein Urtheil, mit fo vielem Scharf: 

finn durchgeführt, daß es nicht nur den Beyfall aller 

Anmefenden erhielt, fondern auch Landini, der Se: 

cretär bey diefer Gefellfhaft, die vorzüglichſten Grün— 

be zufammentrug, und davon ein eigened Werk bil- 

dete, welches bald nachher unter dem Titel: Quae- 

stiones Camaldolenses erf&ien. *) 

*) Ich will Hier nur den Schluß des Buches berſetzen: 
Haec sunt, quae de plurimis longeque excellentie- 

ribus, quae Leo Baptista Albertus memoriter,, dilu- 
eide, ac copiose, in tantorum virorum consessu di-- 

putavit, meminisse volui, 



Aerreh 419 ereer 

Alberti verfeitigte eine große Anzahl von Auf—⸗ 

ſaͤtzen in larzinifher und wäl'ſcher Sprache; jeder ders 

felben durd) innern Werth einer allgemeinern Befannts 

machung würdiger, als die meiſten davon wirklich ers 

halten haben. Die vorzüglichſte feiner philoſophiſch— 

fatyrifhen Schriften ift fein Momus, der erit lange 

nach feinem Tode 1920 zwey Mabl zu Rom lateiniſch 

ſowohl, als auch in italieniſcher Überſe zung gedrudt. 

erſchienen iſt. Dü Fresne lobt die ſeltene Anmuth und 

unbeſchreibliche Leichtigkeit, mit der er geſchrieben, 

mit der in vier Büchern alles vereiniget worden, was 

andere auf eine ernſte und ſchwerfällige Weiſe in der 

Moral: Ppilofophie gefhrieben hätten. Das nenne ich 

doch einen ehrlihen Mann, nit Mur allzufehr auf 

fremde Koften, fondern auch bis zu eigener Scham: 

vöthe loben! Der Momus des Alberti ift ein Werk 

vol Wis, voll Spuren, daß der Mann, ber es 

fhrieb, ein großer Kopf war; aber für eine folde 

Quinteffenz alles deſſen, was zwifchen Himmel und 

Erde gut und köſtlich ift, was (aud dieß find di 

Fresne's Worte) zur Bildung eines guten und vollkom⸗ 

menen Regenten, und zur Veurtheilung feines Hofes 

erforderfich ift, kann ich es doch auch nicht achten. 

Man findet in ihm eine allzuſichtliche Nachläßigkeit 

des Plans, und das Latein des Alberti, ſo gut, ſo 

beynahe claſſiſch es iſt, gehört doch nicht unter die 

leichtgeſchriebenen. Daß aber in dieſem Momus ſehr 

viel Gutes — mehr, als in einem Dutzend neuer 

Modeſchriften — enthalten ſey, und daß er eine 

uͤberſetzung wohl verdiene, das ſpreche ich keineswegs 

ihm ab. Dü Fresne lobt auch äußerſt feine Schrift 

—— die von den Gerichtshändeln, und obrigkeit⸗ 

D b 2 
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lichen Pflichten handelt. Mir ift fie dem Sriginalnady 

unbekannt geblieben; und ın der Überfegung des Bars 

toli *) bat es wahrſcheinlich viel von feiner erſten Ans 

ınuth verloren. 

Er ſchrieb 100 Kabeln. Übertrichen ift es freylich 

wieder, wenn einige, die dad Loben mit vollem Mun— 

de einmahl jih zur Gewohnheit gemadt haben, Als 

berti's Fabeln felbit über den Aefop an launigen Wig 

fegen‘; aber Fruchtbarkeit und Scharfſinn kann man- 
doch gewiß ihnen nicht abfpredden. Sie waren Anfangs 

lateiniſch gefehrieben ; aber aud) fie Fenne ih nur aus 
der Üserfegung des Bartoli, und felbft diefe liberfe: 

Kung gehört nun unter die Seltenheiten einer deutſchen 
Bibliothek. Leſſing fuchte lange vergebens nad ihr. 

Noch verfahiedener feiner andern Schriften: über 

das Leben und die Gewohnheiten feines Sundes, über 
die Kliege, u. f. w. gedenke ich hier nicht. Ihre Titel 
wird man werker unten finden, und von ıbrem Gehal— 
te genügt hoffentlic) das Urrheil, daß fie ihres Ver⸗ 
faffers würdig waren, und der Laune wie der Mannig: 

faltigkeit feines Geiſtes Ehre machten. Aud in feiner 

Mutterfprahe hinterließ er verſchiedene Werke, drey 
Bier über die Haushaltung, undeinige Abhandluns 
gen über tie Liebe, in Profatheild, und rheild in Vers 

fen. Ja er fol einer der erſten Staliäner gewefen ſeyn, 
wie Vaſari behauptet, und duch Beyſpiele zu bewei— 
fen ſucht, der feine Verſe nad) lateiniſcher Menſur ge⸗ 
bildet habe. | 

*, Bartoli ließ näpmlich eine Üterfegung von verſchiedenen 
Heinen Werfen des Alberei druden, die zu Venedig 1568 

unter dem Titel: Opuscoli Morali di Leon Baptist 

Alberti Geptilhupmo fiorentins eto. erſchien. 
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Alles diefed macht uns in ihm den Gelehrten ſchon 
achtungswerth; aber wie mächtig wächſt dieſe Achtung, 

wenn wir bedenken, daß dieſer fleißige und gläckli- 

che Schriftſteller nur Gelehrter nebenbey, on. 

aber Baukfünftler und Mahler gewefen fey. Hier ſchei— 

nen wir auf einen ganz andern Alberti zu floßen: 

aber fo war das Gente dieſes Mannes, daß es zwans 
zig Fächer der Wiſſenſchaften zugleih umfaſſen, und 

in jedem allein einheimiſch zu feyn feheinen Eonnte !, — 

Das Studium der Baukunft war zu feinen Zeiten fait 
ganz erloſchen. Der gothifhe Geſchmack, felbit durch 
die Lange feiner Dauer immer mehr verſchlimmert, 

der unnatürischen Überladungen übervoll, und übers 

voll einer Kunſt, die abſchreckte und nicht zierte , hate 

te ganz jene alte edle Einfalt veririeben. Die wenigen 
Dentmähler neuer Zeiten hatten in den jleten Unru— 

ben immer mehr und mehr ſich zu ihrem Untergange 
geneigt, ftanden ungefannt, ungeachtet, wenigitens 

unbefolgt dan Selbſt die Schriften jener großen Maͤn— 

ner blieben ungelefen; da verfuchte es Aiherti zuerſt, 

den barbariichen Geſchmack zu verjagen, der Kunſt ihs 

re vorige Reinigkeit, den Gebäuden Ordnung und 

Verhältniß zu geben, und brachte es in Kurzem dahin, 
daß er durchgängig den Beynahmen des florentiniſchen 

Vitruvs erhielt. 

Pabſt Nicolaus V., als er von dieſem großen 

Rufe hörte, und Alberti ihm von ſeinem Freunde Bion— 
do aus Forli, einem verdienſtvollen Manne, empfohlen 

ward, bediente ſich feiner zu erier Menge anſehnlicher 

Gebäude in Rom. Cigismund Pandolf Malateita, 
Herr von Rimini, ließ ihn einen Riß zur Kirche des 
heiligen Zranziscus zu Rimini entwerfen, deſſen Aus: 

führung noch jegt das Auge der Kenner in Verwun⸗ 
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berung fett. In Mantua bediente fih Ludwig Gen: 

zaga feiner zur Errichtung eines Chors in der Kirde 

jur Verkündigung, und zum Baue der Kirche des heil. 

Andreas, und. in Florenz wurde, nah Riffen von ihm 

der neue Marien: Tempel, der Pallait des Cosmus 
Raͤcellai in der Strada fa Vigna, und andere treffe 
Ihe Werke mehr gebaut, fo daß fein NWaterland ihm, 
eisen großen Theil feiner jetzigen Verſchönerung zu 

verdanken hat. Was er in der Bildhauerkunft und in 

der Mahlerey geleiſtet, loben ſeine Zeitgenoſſen nicht 

minder, und räumen ihm einen ber erſten Plätze uns 

ter den Künſtlern damahliger Zeiten ein. 
In allen drey Fächern, Baufunft, Mableren, 

Bildhanerey machte er en wie in den übrigen Wiffen: 
ſchaften; das heißt: er gab nicht nurdurd) eigene Mei— 
‚fteritüche anderen Gelegenheit, fih Regeln abzuziehen, 
fondern er wollte auch diefe Negeln felbit niederſchrei— 

ben. Daher fein Werklein von der Statue in fateinie 
fher Sprade abgefaßt ; daher feine drey“ Bücher von 

der Mahlerey, in denen alle Kenner fo wohl ben ed- 

len Ausdruck als den richtigen Inhalt fhugen; daher 

endlich fein Werk vonder Baukunſt; die wichtigfte aus: 

gearbeitfte feiner Schriften, in der er, was Vitruv 

in Dunkelheit verhüllt, mit Deutlichkeit und tiefer Ein: 
fiht vorträgt. Erſt nad) feinem Tode gab fein Bruder 

Bernbard diefes Werk heraus, und widmete foldes, 

wie ſchon der Verfaſſer ſelbſt thun wollte, dem Loren: 

zo di Medicı. Auch Bartoli hat es nachher ins Wälſche 

überſetzt, und feiner Cammlung einverleißt. 

So viel von Alberti’s Kiterarifcher Geſchichte; von 

feiner bürgerlichen haben feine Zeitgenoffen fo wenig 

aufgezeichnet, daß es uns ſchwer gefallen von feinem 

Geburts: und Sterbejahr Nachrichten aufjufinden. EU 
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— wird am gewöhnlichften 1598 angegeben; aber 

wegen des legteren ift Gewißheit zu erhalten ſchwer, 

wo nicht unmöglich. Monalbini in feinen Vite de Ce- 

lebri Architetti pag. 175 fagt geradezu, die Zeit 

feines Todes fey nicht zu beſtimmen. Vom Politianus 

beißt es, er habe ein Werk des Alberti bald nach deſ— 

fen Tode 1485 heraus gegeben, und Füesli's Künſtler— 

Lexikon fagt, er ſey in feiner Geburtsſtadt, nad) 1472 

geftorben, und in der dortigen Kirche zum heiligen 

Kreuz begraben worden. Janus Vitale verfertigte feis 
ne Grabfchrift, die alfo lautet: 

Albertus jacet hic Leo, Leonem quem flo- 

rentia jure nuncupavit, quod Princeps Suit eru- 
ditionum, Princeps ut Leo solus est ferarum. 

Dieß find die Titel der Vorziigliditen von ihm 
gefchriebenen und bekannt gewordenen Bücher: 

Leonis Bapsistae Albertiflorentini, Momus, 
Romae ı520. 4. und eben berfelbe in- eben diefem 

Sabre, und eben diefer Stadt; aber in Folio und uns 

ter dem Titel: 
Leo Baptista de Albertis, florentinus de 

Principe. 

Leo Bapt. Alb. florentini Trivia, sive de 
causis senatoriis, in Ciceronis lotum, lib. 2. 

de officiis, brevis et accurata interpretatio ad 
Laurent, Medicem. Basil. 1558. 4. 

De pictura, praestantissima etnunquam sa- 

tıs laudata arte, libri tres absolutissimi, Leon. 

Bapt. de Albertis. Basil. 1540. 8. und ı649 zu 

Leiden , nebft dem Vitruv. 

Leon. Bapt. Alberti, viri doctiss. de equo 

animante ad Leonellum ferrariensem principem 
Libellus, Mich, Mart, Stellae cura ac studie in. 



ventns et nunc demum in lucem editus, Basil. 
1556. 8, | 

Leonis Baptistae Alberti forent,vir; clariss, 
. Iihri de re edificatoria. Parisiis, 1512. Italie- 

nifche Überfegung von Cusm. Bartoli, 1550. 1565, 
Lepici comici veteris Philodoxios fabula ex 

antiquitate eruta ab Aldo Manuceio. Lucae., 
1988. B. 

Bapt. de Albertis poetae Isärsati de amore 
liber optimus. 1471. 4. oder Hecatomphila di Mr. 
L. B. Alberto, fior. nella quale se insegna l'in- 
geniosa arte,d’amore, in Venetia. 1949. 8. 

Bapt. de Alb. poet, laur. opus praeclarum 
in amoris remedio 1471. 4. 

Dialogo di Messer Leon. Battista Alberti 
fiorentino, ‚ derepublica, de vita civili., de vi- 
ta rusticana, de fortuna ; in Venetia 1945. 8. 

Deiphira di Mr. L. B. Alberto, fiorent. nel. 
la quale seinsegna amare temperata mente, eine 
fa divenire ; o più dotttadamare, opiü pruden- 
ti a fuggir amore; in Venetia. 1545. 8. (aud ſchon 
1514 ohne Drudort gedruckt.) 

Opuscoli Morali di Leon Battista Alberti 
gentilhuomo fiorentino, tradotti e parte coret- 

ti, da Mr. Cosimo Bartoli, in Venetia. 1568. 4. 

Viele ungetehnet, die in der Handſchrift liegen 

geblieben find, weil damahls noch nicht ein Zeitalter 

war, woauf jedes Manuisrips eines berühmten Schrifte 

fellers 10 Buchhändler Jagd zu machen pflegten. 
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) Beym Holzmann Steht Wallfiih. Ich änderte es in Kraken um; 
weil bey diefem das Verſehen des Schiffers eher möglich war, 

auch wirklich den Norwegiſchen Schiffern, nad dem Pontoppis 

dan, mehrere Mahle begegnet ſeyn fell. Ich fege übrigens 

voraus, daß meine Kefer zur Genüge, mit dieſem Seerieſen, 

oder vielmehr dieſem lebenden Eilande befannt fenn werden, 

°”) Iſt eigentli nur aus einer, der Zöten Hauptfabel im Ori⸗ 

ginal eingefchalteten , Nebenfabel genommen, Die Hauptfabel 

bat völlıg den Plan wie Nr. 7. Ein Hude will dem Bar eine 

Hündinn, wie dort dem Zuchfe der Rabe die Hübner zufühs 

zen , aber der ihr begegnende Hirſch warnt fie durch gegen» 

mwärtiges Benfpiel. 
— Im Driginal wirft der Aal auch noch dem Froſche vor, daß 

a er die Stimme betammen, er dafür den Schwanz verloren 

habe. Ein Beruf, den meines Erachtens Der Froſch wohl 
verſchmerzen Fonnte, 

Meißners dadeln · Ee 
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tem ber. 

+) Im Driginal fteht ſtatt ded Herren der Rabe. Ich änderte 
dieß: weil erfilih mir die Moral in dem Munde des Haus: 
heren natürlicher fcheint; und weil auch wirklich der arme 

ı Rabe zu oft aufs Theater muß. 

»*) Beſſer wäse es wohl, wenn ftatt des Scrophils, die befannte 
Eidere, der Feind des Krofodills, das Ichnevmon genommen 
worden wäre; doch wollte ich nicht immer ändern. 

>, Mi Ne. 72 ift im Driginat beynahe ganz einſtimmig Ne. 75. 
Die Spinne und der Seidenwurm; wo jene diefem den Vor: 
wurf macht, daß er fih nur für andere bemiühe und ihre Ab⸗ 
fertigung auf gleiche Art bekommt. Es ift mir unbegreiflich , 
mie der Fabuliſt vieß und noch dazu fo dicht hintereinander fe: 
ben laffen Fonnte. Er müßte denn der Meinung des Franzo— 
fen Matesherbes gewefen ſeyn, man künne etwas Gutes nicht 
zu oft fagen, damit es hängen bleibe. 

+) Nicht zu verwechfeln mit Nr. 12. - 
+t) Beym Holgmann heißt fir: der Affe und ver Fuchs. Sch wollte 

dem ewigen Fuchs einmahl Rafttag geben; zumahl da er bey 
H. mit dem Affen, wie man nachber fehen wird, noch vier 
bis fünf Mahl vorkommt. — Andere Abmweihungen babe ich 
unterm Terre bereits angenchen. 

ttt) Die Sortfegung ganz neu dazu gefrmmen. 
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fung vielleicht nit unnüg feyn dürfte, Hier war fie mir zu 
fang. 

») Nur aus einem.in der 49ten Yabel des Hriginats gegebenen 
Benfpiel gezogen. Die Zabel 49 felbft Fommt tiefer unten vor. 
aber fehr von mir, gleich im Anfange und auch etwas im Schluſſe 
abgeändert. 

”) Die zwey Zortfegungen find ganz eigene Erfindung; auch 
fhon in der erften ift nur der ———— des Altern icpierd 
von weitem genupt. 

») Die Moral diefer Fabel ift webi mehr ſcheinend, als wahr. 
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id ein Mann, der von günftigen Augenblicken Nugen zieht, 
und mich dünkt, Bas nennt man einen Eugen Dann? Indefs 
fen wegen der ganz artig angebrachten Wendung nahm ich. fie 
mit auf. 

MH Saſt ganz eigene Erfindung; auch ift dort ftatt der Henne ein 
Rabe der Moratift, 

tt) Diefe Erfindung ift yon neuern Faduliften oft genugt worden. 
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ventns et nunc demum in lucem editus, Basil. 
ı556. 8, 

Leonis Baptistae Alberti horent. viri clariss, 
. libri de re edificatoria. Parisiis, 1512. Stalies ' 

niſche Überfegung von Cusm. Bartoli, 1550. 1565, 
Lepidi comici veteris Philodoxios fabulaex’ 

antiquitate eruta ab Aldo Manucecio. Lucae,, 
1988. 8, 

Bapt. de Albertis poetae Ianreati de amore 
liber optimus. 1471. 4. oder Hecatomphila diMr. 
L. B. Alberto, fior. nella quale se insegna l'in- 
geniosa arte, d’amore, in Venetia. 1949. 8. 

Bapt. de Alb. poet, laur. opus Bee 
in amoris remedio 1471. 4. 

Dialogo di Messer Leon. Battista Alberti 
fiorentino, de repnblica, de vita civili, de vi- 
ta rusticana, de fortuna ; in Venetia 1949. 8. 

Deiphira di Mr. L. B. Alberto, fiorent. nel. 
la quale seinsegna amare temperata mente, eine 

fa divenire ; o piü dottradamare, opiü pruden- 
ti a fuggir —— in Venetia. 1545. 8. (auch ſchon 
1514 ohne Druckort gedruckt.) 

Opuscoli Morali di Leon Battista Alberti 
gentilhuomo fiorentino, tradotti e parte coret- 
ti, da Mr. Cosimo Bartoli, in Venetia. 1568. 4. 

Viele ungetehnet, die in der Handſchrift liegen 
geblieben find, weil damahls noch nıdt ein Zeitalter 
war, woauf jedes Manufcripr eines berühmten Schrifte 

ſtellers 10 Buchhändler Jagd zu machen pflegten. 
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*) Beym Holzmann Steht Wallfiſch. Ich änderte es in Rraten um; 

weil ben diefem das Berfehen des Schiffers eher möglich war⸗ 

auch wirklich den Norwegiſchen Schiffen , nad dem Pontoppis 

dan, mehrere Mahle begegnet ſeyn fell. Ich fege übrigens 

voraus, daß meine Sefer zur Genüge, mit dieſem Seerieſen, 

oder vielmehr Diefem Schenden Eilande befannt fenn werden. 

»r) Iſt eigentli nur aus einer, der 3öten Hauptfabel im Ori⸗ 

ginal eingeſchalteten, Nebenfabel genommen. Die Hauptfabel 

bat völlig den Plan wie Nr. 7. Ein Fuchs wi dem Bar cıne 

Hündinn, wie dort dem Zuchfe der Rabe die Hübner zufüh⸗ 
zen, aber der ihr begegnende Hirſch warnt fie durch gegen. 

mwärtiges Benfpiel. 
Im Driginas wirft der Aal auch noch dem Froſche vor, daß 

da er die Stimme detqmmen , er dafür den Schwanz verloren 

habe. Ein Beruf, den meines Erachtens der Froſch weht 
verſchmerzen konnte. 
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dem ewigen Fuchs einmahl Rafttag geben; zumahl da er bey 
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haben muß, wenn man reich werden will, und deren Nachle⸗ 
fung vielleicht nit unnüg feyn dürfte Hier war fie mir zu 
lang. 

») Nur aus einem.in der 49ten Babel des Originals gegebenen 
Beyſpiel gezogen. Die Zabel 49 ſelbſt kommt tiefer unten vor. 
aber ſehr von mir, gleich im Anfange und auch etwas im Schluſſe 
abgeändert. 

”+) Die zwey Zortſetzungen find ganz eigene Erfindung; auch 
fon in der erften ift nur der EN des Altern ichterg 
von weitem genutzt. Ä 

+) Die Moral diefer Fabel ift wohl mehr foheinend, als wahr. 
Warum foll ich mid über etwas nicht freuen, was außer mir 
und wandelbar it? Wenn ich mich nur zur richten Zeit dar⸗ 
über freue, nur nicht auf ſolches mich immer verlaffe, fo bin 
id ein Mann, der von günftigen Uugenbliden Nugen zieht, 
und mich Dünft, das nennt man einen Fugen Mann? Indefs 
fen wegen der ganz artig angebrachten XBendung nahm ich. fie 
mit auf. 

+) Daft ganz eigene Erfindung; auch ift dort ftatt der Henne ein 
Rabe der Moraliſt. 

tt) Diefe Erfindung ift pon neuern Faduliften oft genutzt worden. 

+47) Man fiche die Anmerkung zu Nr. 47. | . 
Ee 2 
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Seite. 

54. Der Affe und ber Mn . oe 9 HH 52 

65. Der Affe und der uch 9 oO 9 3 u 

66. Die geflügelte mie » + oe 9 9 9 35 

67. Der Sam » 56 

Zweyhtes Bud. 

a. Fabeln nah Sadi. 

4. Der Reiche und der me vo 5 9 7 5 59 

9. Die Gewiſſensfrage⸗ 4 = » 3 1» I — 

3. Der König und der Ande »: » 4 0. 9 = 

4. Hutflas und der Wie + _ + 9 9 nn a =» 

5. Die zwey ungleihen rende 3° 0 8 8 63 

5. Der Arme und fin nd 2 9 5 a 9 5 5 

T Der Höfting und der Dawmiih +» + . 9 ⸗ — 

8. Der unwürdige Sohn » 3 ' m 0 a a ss 6 

9. Der Kaufmann und fin Sehn ss : 9» 

10. Osmins Reiſegeſchicht ⸗ “4 a 3 3 — 

b. Fabeln nad Hausbnefer, 
4. Das Buch und dad Büchlein » + 
2. Die Befedung + > 

3. Der Pallaf des Betrugs 

4 Loos der Tgrannegs 9 

5. Edelgeſteine » 0» 

6. Die Ehre . 49 

7. Der Saudbahn +» 

8. Die Geſundbeit ”,_ 

9. Verſprechen und Halten » 

40. Lafter mit der Tugend Nahmen 
41. Safterey der Eitelleit e 

c. Fabeln nah Juſtus Gotifrie Rabner. 

1. Die Reſſel und der Feigenbaum + a 
2. Der Hauswirth und die Ameiſe - 3 

a Der zedlihe Manu und das Unglüd ⸗ 

4 Adraft und Lie Güde vr u Rn 9 

5. Die Kinderzuht oo 9 9 9 3 

9 Weit diefe und bie folgende Zabel ſich Leicht it der vor 
chenden in eine Verbindung, beingen laffen, fo that ih «by 
obgleich freylich mit einigen — im Eingange. — 
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6. Die Armuth und die Gerechtigkeit⸗ ⸗ 
7. Die Zliege und das Johanniswürmchen⸗ 
8. Die beraubten Tugenden ⸗ a 
9. Der Brunnen dei Rubms + 

10. Das Veilchen und die Tulpen 
11. Die Bäume > so 5» 
32. Hoffart und Beratung = > 
13. Das Nardenwaffer ss s 3 
14. Der Apfelbaum und der Schwamm 
15. Die Ätfter und die Tauben » + 
16. Das Kalb und das Kind ss + 
17. Die Schule der Urmutbps 9 
18. Der Widehopf und die Vögel + 
19. Der zu früh ausgeflogene Sperling 

+20. Der Lappländer und der Seemann 
21. Der fhmeichelhafte Hund 3 
22. Die Zlüffe und das Meer > 
23. Der ungeduldige Schullehrer⸗ 
24. Die Sabbatsentweihung 5 
25. Urfachen des Unfegens »  s 
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Kabeln nah Leo Baptifta Alberti. 

4, Der Neidifhe und dad Heut» - » 
2. Das Spifenar » Kraut (Saliunca ) 
3. Die Blafbälge + > ⸗ 
4. Der Pfeil und dee Bogen 
5. Die Hunde >= ⸗ ⸗ 

6. Der Ochs und der Baum 
7. Die Weidenbäume⸗⸗ 

8. Der Hund und der Stier 
9. Der Stier und der Hund 

10. Der Eſel und fein Treiber 
11. Der Spiegel =: +» 3 

12. Der Schiffbrüchige und das Meer 
13. Die Ruder und dag Stener » 
14. Die föte os 22 

15. Der Fuchs und der Löme > 
16. Der Mercur und ber Priapus 
17. Die Sand und die Biene ⸗ 
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35. Der Geuerfunfe » 

48. Der Ochs und der Strid 

49. Der Waſſerlrug ⸗ o «9 

20, Die Kräbe und der Eder + 

21. Die Kohle + 8 ⸗ ⸗ 

22. Die verſchledenen Thierarten » 

23. Das Brod und dat Eu +» + 

24. Die Amfel und die Nachtigall 

25. Die beyden Bäumden » + 

26. Der Knabe und die Sonnenftraßlen 

27. Die Horniſſe und die Schnede + 

28. Der Kaufmann und die Rofen > 

29. Der Schatten des Menfhen »_ + 

30. Der Ruh + > .» 9 3» 

31. Der Spargel rs vv 9  : 

32. Ds DH o 9 5 9 

33. Der kme s 09 

34. Das Bild und die Leuchter » = 

35. Der Schiffer und fein Getübde > 
36. Der Erdſchwamm und der Wacholder 

37. Die one so 9 909 

38. Das Mefling + « ⸗ ⸗ 

39. Der Mohn und bie Neſſel⸗ 

40. Der Wagen des Neptun ⸗ 

41. Der Schwefel und das Feuer 

42. Das Werg⸗ ⸗ ⸗ 

43. Der Fuchs und der Strick 

44. Das Schiff > ⸗ = 

45. Die Winterbiene « 

46. Der Regenbogen im Glaſe 

41. Dad Gemaͤhlde ⸗ a 

48. Die Lorberreiſer » '- 

49. Der Ochs und der Ziegel 

50. Das Licht und die Laterne 

51. Der Löwe des Andronicus 

52. Der Hafe und der Löwe 

535. Der See 8 ⸗ ⸗ 

54. Der Jähzornige und ber Brie 

56. Das Sloßholz⸗ ⸗ ⸗ 

57. Der Unglückliche = + 

58. Praxiteles und die Statue 

59. Der gemahlte König > 

60. Der Bogen und die Schne Be a a Eh 
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Seite. 
51. Die Hummel und die Bienen -: =: =: 8» 437 
62. Der Stern + ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ — 

63. Der ſterbende Pfaa⸗ 141238 
64. Die Ruf + ⸗ Pe ⸗ ⸗ — 

65. Der Schooßhund ⸗ ⸗ ⸗ u 4 =... 139 

66. Der Löwe und das Sternbild 7 a 3 2 8 — 

Biertei Bud. 

1. Der Waffertropfen. Ihrem erſten Urſprung nach orientaliſch. 143 
2» Die Mücke und der Löwe. In zwey Fabeln. Nach äfop 
3. Die zwey Freunde. Nach Äfop e 0 on 
4. Die Knaben und die Fröſche. Nach üſop, angewandt auf 

eine befannte-Anetbote « e s s E ⸗ 

145 

146 

5. Der Affe und die Nuß. Zuſammengeſetzt. Nach Desbillons 147 
6. Der Adier und die Dohle. Nach Ups 9 5 
7» Der Ige Rund der Maulwurf. Nah Abſtemius + + 

8. Der fügenhafte Hirt. Nah op » =: en = 
9% Das Wiefel. und die Taube, sufammg. Die Babel nach 

Dessillons, die Geſchichte ah Engl = +» + 

40. Die Taube-und die Biene. Nah Ülop «= .» » = 
11. Der gewarnte Hirfh. Nach Kretſchmann ⸗ ⸗ ⸗ 

12. Die Katze und die Maus. Nach Kretſchmann, ſehr geän⸗ 
dert in der Unwendung 9. 1-5: 2 : 9 

135. Der Wolf im Schafsfele und die Hirten. Nach Abftemius 

14. Der Efel, der Rabe und der Hirt. Nah Üfop = + 
15. Der Stier und der Hirfh. Nah Leſſing ··⸗ 

16. Die Rofe und der Schmetterling. Nach Desbillons a 
17. Der Marder und die Tauben. Eigene Erfindang =» + 
18. ,Dag Pferd und der beladene Efel. Nah Alp «. s 
19. Die Heyden Fröſche. Nah Äfop = . oh 2 © 
20. Der Rabe und der Fuchs. Nah Ulop + ⸗ ⸗ ⸗ 

21. Das Krobodill, der Tieger und der Wandersmann. Nach 
Desbillond « 2 ⸗ ⸗ J ⸗ ⸗ — 

22. Der alte und. der junge Bär > ⸗ VE er 

23. Der Palmbaum und der Luchs. Nach Kretfhmann, two 
ed ein Wacholder ft = U EB 8 5 

24. Die wilde Ziege und der Weinftod,. Nah Ülep = + 
= Die zwey Pflugſcharen. Zufammengefegt. Nach Ardenne 
26. Die Schildkröte und der Adler. Nah Ülop ss » + 

ı 27. Die alte Rate und ihre Zungen. Nach Meinede ‚in der 
> Unmendung beträchtlich geändert 9» » 3 +» 

148 
149 

150 

151 
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155 
154 

155 
156 

157 
158 

160 

161 
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28. Der Diamant und der Steinſchneider. Nach Kretſchmann 
29. Die Uhren. Iufammengefegt. Die Fabel nad Le Noble 
30. Die Stadtmaus und die Feldmaus. Bekannt genug aus 

Horagend Satyren Hr 8 HH 80 

31. Der Pfau und der Kranich. Zufammengefebt. Die Fabel 
nah Avienus s ⸗ ⸗ ⸗ . oo 2 

32. Der Lodvogel. Nah Raser se 7 o 9 0 

33. Der Wanderer und das Irrlicht. Nach Pfeffel = > 
54. Der Spas, die Ameife und der Hamfter, in zwey Fabeln. 

Die erfte entfernt nad Kretſchmann, die zweyte eiges 

ne Erfindung #_ = „rs . oh 1 2949 

35. Das Reitroß und die Sau. Nach Kretihmann ss + 
56. Der Knabe und die ZudersNüffe. Nah 8a Motte > 
87. Die Hafen und die Fröſche. Nah Ülpe 7 * « 
38. Die Doble mit fremden Federn. Zufammengefeht. Die 

Babel nah üſop und effing ve en #8 
39. Der Widder und der Stier. Nach Abſtemius⸗ » 

409. Der Palmbaun und die Kürbiſipflanze. Nach CThrillus, 
nachgeahmt ron fehr vielen ' « ⸗ st 9 

41. Der Löwe und die Ziege. Rah Up 7 nu 3 
42. Der Fuchs und der Storch. Nah Ülp » u «+ 
45. Der Luchs umd der Maulwurf. Nah La Motte s + 

44. Die Wolf, ber Tieger und der Zus. Nach KRayner +» 
45. Der Haushahn und deffen Herr. Zuſammengeſetzt; die 

Gabel nah Cyrillus, Doch fchr entfernt ⸗ ⸗ ⸗ 

46. Der Leopard und das Eichhorn. Nah Florien⸗⸗ 

Funftes Bug, 
41. Der Hirih am Bades Nah Üfop » 007g 

Kagner die bel 2 0 rn 
3. Der Efelr der zu Markte geführte wird. Nach Poggi, 

&amerarins . 00h 0 hr a 8 
4. Die Raupe. Nah Spielmann PIE Be ee 
5. Die zwey RKeifenden und der Geldbeutel. Nah Ätop > 
6. Der Storch unter anderem Geflügel. Sehr verändert nach 

Üfsp =» B Pe 9 ⸗ sh u 

T. Der Hafe und der Sperling. Entfernt nah fa Fontaine 
8. Der Sturmvsgel und der Steuermann. Nah Spielmann 

d. Die zwey Eperfinge, Nah Desbillons, wo es aber 
EEicedulae nd» vs 2 90 5 4 
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2. Die kluge Maus und Die Falle. Zufammengefeht, von ° 

188 

189 
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192 
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10. Der Wolf und der Kranich. Nah Mops > «© = 

21. Die Taube und die Krähe. Schr entfernt nad Eyrilins 
12. Zevs und dad Schaf. Nach Leffing PER er 

413. Der Rabe und der Goldammer. Nah Meinede » + 
14. Das Kaninchen und der Jäger. Rah le Brün >» > 
25. Das Schafkamehl und das Padrof. Nach Kretihmann 
26. Die beyden Krebſe. Nach op + = a 3 5 
47. Der Hund mit dem Stück Fleifch. Nah op + 
18, Die Schwalbe und die andern Vögel. Nach Camerarius 
19. Der wilde Apfelbaum. Nah Lfina » so: »# 
20. Der Knabe vor dem Spiegel. Nah Dort ss : » 
21. Die Welpen im Honigtopfe. Nach Üfops ee Be 
22. Der Löwe und die Maus. Nah Üfop = 4 " 

23. Der Froſch und der Hal. Zufammengefest. Nach Cyrillus, 
Doch ſehr geändert vo sn 5 9 9 9 

24 Der Greis und feine Söhne. a. Die Stiere und der Löwe 
b. Die Ruthenbündel. Nah op » ss # 

25. Der Haushahn und die Mägde. Nach üſop⸗⸗⸗ 

26. Der Lahme und der Blinde. Nah op =: =: > 

27. Der Sperling und der Habicht. Nah Desbillons ⸗⸗ 
28. Sonne und Wind. Nah Camerarius ⸗ » =» 
29. Der Hale und die Schildkröte, zufammengelegt, nach Äſop 
30. Der Huch, die Kate und der Wolf. Nach la Motte > 
31. Der Haushahn und der Diamant. Nah Üiop + + 
32. Das unvorfichtige Gelübde. Nach Üops = ss + 
33. Der Eder und der Wolf. Nah op 9» 9 « 
34. Der Bär und die Bärinn. Nah Abftemius s + «= 
35. Die Krähen und der Waſſerkrug. Nach Ayienus, jedoch 

mit vielen Änderungen » 0 3 5a 
36. Der Bauer, fein Hund und die Schlange. Nah Pilpai 
37. Der Greis und der Tod. Rah op » ss 9 
38. Der Löwe, den der Fuchs Überliftet. Nah Pilpai, aber 

fehr von den Neuern verändert» « #9 
39. Der Geyer und der Landmann. Mad Abftemius » + 
“. Das Reitpferd und der Karrengauf. Zufammengefekt. 

Nach Kretſchmann, doch mit Änderungen +  # 
41. Der Adler und der Käfer. Entfernt nah fe Noble s 
42. Palamedes und die Schachbauern . oh 939 
45. Die Biene und die Bremfe. Nah Ran ss 9 

44, Die Wallfiſche und der Hering. Bufammengefeht. Nah 
Kretfomann > ⸗ —— Pe ⸗ ⸗ 

45. Die Mücke im Pallaſte. Zuſammengeſetzt. Nach Richer⸗ 

40, Der fliegende Fiſch. Zuſammengeſetzt. Nach Detbillons. 



& 
41. Das Wahr und der Dachziegel. Nach — ⸗ s 231 
48. Zevs und das Pferd. Nach Zeflin = > :» 232 
49. Der Hund und der Dieb. Nah Mo ss » ss = 235 

Sechstes Bud. 

1. Der Wald und der junge Bauer. Nah Camerarius 
2- Der Marder und der Bauer. Nah Kazner «= = 
3. Janiter, und die Biene. Sehr entferne nach Ufop > 

er Jüngling und der Seidenwurm. Nach Rider 
> Der Adler und die Sonne. Nadı Eyrilus » + 
6. Der Löwe, der Fuchs und der Hund. Nach ride 
7. Der Schatz im Weinberge, Nah Afop ’ 
3. Der frumme Baum, sufammengefeht, die Faber na 
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AUbftemius + D ⸗ ⸗ ⸗ 243 
9. Das Lamm und der Wolf. Rab Äfop — 244 

10. Das Milchmädchen. Hier nah la Fontaine, font aber 
ein befanntes altes Mähren _s .,» 245 

41. Die Eiche und die Weide, Nah op + = se 246 
12. Die Arte. In zwey Gabeln, Nah Üfep a «#247 
13. Die iunge Maus und ihr erfter Ausgang. RM Gamer 

rarius und a. m. ⸗ ⸗ 249 
14. Der Geneſene und das Fieber ur 8 #8 8 2350 
15. Der Löwe, der Bär und der Wolf. Nach Camerarius u.a.m. 251 
30. Das Inſekt eincs Tages und die Kräbe. Nach Desbilons 252 
17. Das Schaf im. Walde, zufammengefegt, nach Cyrillus — 
318. Die Nachtigall, der Guckquch und der Eſei. Nah Camerarius 254 
19. Die Welpe und die Biene + ⸗ Pr ⸗ ⸗ — 
20. Die Art und die Bäume, nah Alop > 255 
21. Der Storch und, der Sandwann: Aufanimengefsht Die 

Zabel nah Alop = 256 
2%. Der Adler und bie ? aninden. Rad Ricdardfon D s» 257 
23. Der Wanderer und die zwey Flüſſe. Nach Samerariud 258 
24. Der Löwe, der Efel und der Hale. Nah Afop > : 259 
25. Mn —— und der Rabe, eine orentania⸗ Bade nach 

ya ⸗ — 
26. Die Gluckhenne und die Ameife, Infemng. * Say : 200 
27. Der Löwe, der Buchs und der wilde Efel. Nach Ülop » 262 
28. Der Stier im Sumpfe und das Pferd. Nah Desbillons — 
29. Der Buchs und der Igel. Nach Camerarius > ⸗ s 263 
30. Das alternde Rofi, nad Desbillons u.a. m + :s 264 
31. Der Kater und der Hausberr, nah Miinede +» = 205 
32. Das Epheu und ver Landmann. Nach, Desbillons ⸗20606 
33. Der alte Hund und fein Herr, nad Üfop fehr entfernt 267 
34. Der Affe und der Holzhauer. Nah Pilpai : ⸗ 
35. Der Hund und die zwey Haſen. Nach le Brün = 
36. Der Wolf und der Affe, zuſammg. nah Enrillus 
37. Der Knabe, der Blumen fucht. Nach Desbillons > 
38. Die Zröfche und der Storch. Nach Äſop ⸗ 
39. Der Regenbogen und die Sonne. Nach Rider > 
” Der Fuchs und der Ziegenbod. Nah Älop 1 » “ann u. um 
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Siebentes dud. 

1. Der Hirt und die beyden Wölfe. Nach Desbillons > 

2. Die Nachteule und die Sonne. Nah Cyrillus > ⸗ 

5, Der Einſiedler und der Bär. Nach Pilvai⸗ «= « 

4. Der beiadene Eſel. Nach Alop ⸗ ⸗ ⸗ s 

5. Die Schildkröte und die Enten; eigentlich orientafifcher 

Erfindung, nachher von Camerarius, la Fontaine U. 

mehreren genügt = 0a rn h 

6. Der cherne Topf und der irdene. Nah Afop + * 

7. Der Bär und die Biene, nach Abſtemius, wo aber ſtatt 

des Bärs ein Schwein genommen worden: s ⸗ 

‘8. Der Adier, die Katze und Die wilde Sau, hier nad 

Richardfon - ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 

9. Die Nachtigall und der Gimpel, ſehr entfernt nach frem— 
der Erfinvung + ⸗ —W ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 

10. Das gefangene Repphuhn. Nah Aſopp⸗⸗ 2 

11. Die Rehe. Nach Lichtwer ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 

12. Der Landmann, fein Hund und der Fuchs. Nach Abſte⸗ 

mius⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 

13. Die Quelle und der Wanderer = J ⸗ ⸗ ⸗ 

14. Der Hirſch und der Fuchs. Nach Desbillons⸗ ⸗ ⸗ 

15. Der Eid des Wolfes. Nah Camerarjus +», * ⸗ ⸗ 

16. Der Efel, der Fuchs und der Löwe. Nah Aſop⸗⸗ 

17. Der Schooßhund und der Eſel. Nach Afop > ⸗ ⸗ 

18. Das Rhinoceros und der Zuhe, ss = nr 
19. Der unbefonnene Erbe. Nach Aſop ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 

20. Der Fiſchreiher, hier nach la Fontaine ⸗⸗* 
21. Das Schaf und die zwey Widder. Nach Richardfon > 

22. Das Streitroß und der Efel. Nach Aiop ?* * s 

23. Der Löwe, der Fuchs und der Wolf. Nach Aſop⸗ ⸗ 

24. Der Dachziegel und der Menib * 5 ⸗ ⸗ ⸗ 

25. Der unzuftiedene Eſel. Nah Camexarius⸗ 

26. Der Specht und die Taube. Nach Desbillons— 

27. Der Pfau und die Dohle. Nah Kazner, mit einige 

Fleinen Anderungen # — ⸗ ⸗ 

28. Die gefangene Maus, zwey Fabeln⸗ ⸗ ⸗ 

29. Das Pferd und der Hirſch. Erfindung des Stefihorus 

30. Der Bauch und die übrigen Glieder. Erfind, d. Menenius 

31. Fritz und fein Vater. Vier Eleine Dialogen « + + 

Achtes Bud. 

3m“ 

Sabeln aus den Skizzen, Erzählungen und Dialogen, 

dann aus verfhiedenen Zeitfihriften und Alnianaden. 

1. Die Nachtigal und der Kanarienvogel » = 
2. Der Läufer und Bauer im Schachfpiel » + 
3. Die Pappel und der Apfelbaum «= . = 

* 
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z 

s 

4. Die Nachtigall = ⸗ ⸗ ⸗ 
6. Dir Zaunkoͤnig und ber Adler⸗ . nam % 

519 

320 
322 
323 
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d. Die Sonne und die Wolfe » 
7. Der edte unge Wolf » >. 
8. Der Fuchs und bie Kae > 
9. Der Rofenfraub »_ 42 

10. Der iunge und der alte Wolf _ 
11. Der Anabe am Ba + + 

„12. ag in der Arche # 
135. e Frühlingsſchnee + ⸗ 

14. Mines und der Schatten— 
15. Der Affe und das Pferd s 

36. Der JFuchs und der Leopard » 
417. Die Zalfen +» B ⸗ 

18. Die Statue und der Steinmetz 
19. Die Redoutenmaste ⸗ ⸗ 

20. Die Sonne und die Neger + 
21. Der Zee und der Tieger 
22. Der Schüler des Phidiad > 
23. Dfirid und der Weinfod = 

24. Die Philurnier > 3 ⸗ 

25. Der Löwe und der Fuch . 

8 
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26. Das Mädchen und die Weihnachtoruth 
97. Die given Reifenden > 

28. Der Fifcyertnabe ⸗ 
29. Die deyden Bienen⸗ 
30. Die Taube und der Fuchs 
31. Die Rebe ⸗ ⸗ ⸗ 

32. Die geſtürzte Eiche⸗ 
33. Der abgedankte Wolf + 

34. Raphael Pinfll » « 
35. Der Jagdhund ⸗ 

36. Der Tnabe und die Sonne 
37. Die Zeiger und die Räder an der Uhr 
>83. Der Weinftod und die Fruchtbaͤume 

Das Steeitroß und die Adergäule 
40. Die Arzte + ⸗ ⸗ ⸗ 5 

41. Der Erbprinz beym Schadfpiel ⸗ 
42. Die Königinn im Schachſpiel und der 
45. Der befihräntte Schachſpieler⸗ 
44. Die wurmftigige Ruß » vs 
45. Die Bildfäule und der Neids ⸗ 
46. Der feltene Aupferbelier « + 

41. Die dreundſchaft des jungen Wolfe 
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